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Vorwort. 


JJie  Anfänge  einer  gewaltigen,  welthistorischen  Unternehmung, 
der  Eroberung  des  Königreichs  Sizilien  durch  Karl  von  Anjou,  zu 
schildern,  die  Wurzehi  frei  zu  legen,  aus  denen  sie  erwuchs,  die 
Förderungen  und  Widerstände  zu  ermitteln,  welche  ihr  Entstehen 
begünstigten  und  hemmten,  die  Bedingungen  zu  untersuchen, 
unter  denen  ihi*  Gedeihen  und  Gelingen  möglich  war,  —  davon 
ist  die  vorliegende  Arbeit  ausgegangen.  Denn  so  vielfach  auch 
der  grofse  Kampf  selbst  dargestellt  ist,  welcher  in  Italien  zwischen 
den  letzten  Staufern  und  dem  französischen  Prinzen  ausgefochten 
wurde,  die  Vorgeschichte  desselben,  die  Regierung  Karls  in  der 
Provence,  ist  bisher  fast  ganz  unbeachtet  geblieben.  Und  doch 
sind  die  Ereio-nisse  in  diesem  Lande  von  höchster  Wichtigkeit  für 
das  Verständnis  alles  Folgenden:  der  Eroberung  Italiens 
mufste  die  der  Provence  vorausgehn.  Hier  hatten  sich 
schon  vorher  jene  drei  Mächte  gemessen  —  Papsttum,  Kaisertum, 
Franzosentum  —  deren  Zusammenstofs  in  Italien  dann  das  weitere 
Schicksal  Europas  entschied;  hier  erwarb  sich  der  junge  Karl  in 
zwanzigjähriger  mühevoller  Thätigkeit  Erfahrung  und  Ruhm;  hier 
fand  er  die  Kraft  und  die  Mittel  zu  seiner  gefahrvollen  Heerfahrt; 
hier  traf  er  die  diplomatischen  und  militärischen  Vorbereitungen 
zu  ihrer  Ausführung.  Alle  Geschichtsschreiber,  welche  diese  Wirk- 
samkeit des  Grafen  und  damit  die  Kontinuität  seiner  proven9alischeu 
und  sizilischen  Politik  übersahen,  mufsten  deshalb  zu  einer  schiefen 
Auffassung  der  grofsen  Begebenheiten  geführt  werden,  denen  ihre 
Forschung  galt;  sie  konnten  der  historischen  Bedeutung  Karls  von 
Anjou  nicht  gerecht  werden,  da  ihnen  sein  Leben  nur  zum  Teil 
bekannt  war. 
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Aber  nicht  uur  als  Vorsi^iel  bedeutenderer  und  bekannterer 
Ereignisse  ist  die  proven9alische  Zeit  Karls  aufzufassen:  sie  selbst 
bietet  eine  Reihe  bemerkenswerter  Momente,  welche  für  die  Ge- 
schichte des  13.  Jahrhunderts  charakteristisch  und  für  die  Be- 
urteilung jener  Epoche,  in  welcher  die  Hegemonie  in  Europa  von 
den  Deutschen  auf  die  Franzosen  überging,  von  hojier  Bedeutung 
sind.  Denn  die  Lage  des  neuen  Besitzes,  welcher  dem  jüngsten 
Bruder  Ludwigs  IX.  durch  Heirat  zufiel,  jene  centrale  Stellung  der 
Provence  inmitten  des  alten  Kulturgebiets  am  Mittelmeer,  deren 
Wichtigkeit  von  den  ft-ühereu  Besitzern,  den  deutschen  Kaisem, 
niemals  ganz  ausgenutzt  war,  brachte  es  mit  sich,  dafs  die  Mehr- 
zahl der  Vorfalle  und  Bewegungen  in  diesem  Lande  sich  sogleich 
aus  dem  engen  Bereich  der  Lokalgeschichte  erhob  und  zur  grofsen 
europäischen  Politik  in  Beziehung  trat.  Diese  Zusammenhänge  zu 
beobachten,  zu  zeigen,  wie  sich  der  Machtbezirk  Karls  von  Anjou 
erweitert,  sein  Eiufluls  aus  den  beschränkten  Grenzen  der  Grafschaft 
herauswächst,  nachdem  er  diese  selbst  gebändigt  hat,  war  nicht 
am  wenigsten  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung.  Es  stellte  sich 
dabei  heraus,  dafs  bei  einer  Darlegung  der  Politik  des  ehrgeizigen, 
kraftvoll  vorschreitenden  Grafen  kein  Nachbarland,  keine  der 
gröfseren  Mächte  imbeachtet  bleiben  durfte:  auf  seinem  Wege 
trifft  er  mit  allen  zusammen,  alle  zieht  sein  Wirken  in  Mitleiden- 
schaft. Frankreich,  Aragon,  Kastilien,  Lombardei,  Sizilien,  aber 
auch  Deutschland,  England,  der  Orient  und  besonders  das  Papst- 
tum kommen  mit  ihm  in  Berührung  und  müssen  sich  mit  ihm 
freundlieh  oder  feindlich  auseinandersetzen,  lange  noch,  bevor  er 
dann  als  König  die  europäischen  Geschäfte  völlig  zu  beherrschen 
berufen  ist. 

Um  so  merkwürdiger  ist  es  dann,  dafs,  gegenüber  solchen 
weiten  Beziehungen  der  Regierung  Karls,  auf  der  andern  Seite 
die  wichtigsten  Ereignisse  derselben  räumlich  aufs  engste  begi-enzt 
sind,  weil  sie  sich  au  die  Unterwerfung  einer  einzigen  Stadt 
knüpfen,  einer  Stadt  allerdings,  deren  Besitz  bei  ihrer  unvergleich- 
lichen Lage,  bei  ihrem  Verkehr  und  Reichtum  schwerer  wog,  als 
bedeutender  Ländererwerb.  Marseille  war  es,  dessen  Geschick, 
neben  deni  der  Nachbar-Kommunen  Arles  und  Avignon,  hier  aus- 
führlich zu  schildern  versucht  werden  mulste,  dessen  Freiheits- 
kampf in  seinen  verschiedenen  Phasen  auf  Grund  unbemitzter 
Dokumente  im  einzelnen  zu  verfolgen,  aus  doppelten  Gründen  ge- 
boten erschien:  einmal  konnte  man  dadurch  einen  Einblick  in  die 
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Verfassung  und  das  Getriebe  einer  grofsen  alten  Stadtrepublik  ge- 
winnen, sodann  erklärten  sich  aus  dem  Verhältnis  des  Grafen  zu 
der  Stadt  allein  seine  weiteren  Bestrebungen  und  Erfolge.  In 
den  unausgesetzten  Bemühungen,  das  wichtige  Emporium  zu  ge- 
winnen, zeigt  er  sich  als  der  zielbewufste  Verfechter  eines  ein- 
heitlichen Staatsgedankens,  welchen  er  den  unabhängigen  Ständen 
gegenüber  fest  und  streng  zur  Geltung  bringt,  als  der  umsichtige 
Vertreter  einer  nüchternen  Wirtschaftspolitik,  welche  an  den 
Einkünften  der  grofsen  Verkehrsstätten  des  Landes  ihren  Teil 
haben  Avill.  Die  freie  Verfügung  über  die  Kräfte  und  Mittel  von 
Marseille  wird  dann  die  Grundlage,  auf  der  er  seine  weitaus- 
schauenden Pläne  verwii-klichen  kann.  Erst  allmähhch,  nachdem 
er  die  letzten  oppositionellen  Regungen  in  der  Stadt  und  damit 
die  der  Provence  überhaupt  erstickt  hatte,  denkt  er  an  weitere 
Eroberungen;  das  erste  Angebot  Siziliens  lehnt  er  ab;  dann  sehen 
wir,  wie  er  fast  unbemerkt  in  Piemont  festen  Fufs  fafst,  von  dort 
seinen  Einflufs  in  der  Lombardei  ausbreitet;  endlich  tritt  er  den 
sizihschen  Dingen  wieder  näher,  um  nach  langwierigen  Verhand- 
lungen mit  dem  Papst  und  den  Römern  zuerst  vorsichtig  von  der 
Stadt  Rom  Besitz  zu  ergreifen  und  ein  Jahr  darauf  selbst  dorthin 
zu  ziehn.  Indem  dieses  besonnene  Vorgehn,  diese  behutsame  Ent- 
wicklung der  Politik  Karls  so  zum  erstenmal  genau  festgestellt 
wurde,  war  damit  die  übliche  Ansicht  von  der  Abenteuerlichkeit 
seiner  italischen  Heerfahrt  beseitigt;  nicht  verwegen  und  unbe- 
dacht, sondern  wohl  vorbereitet  und  überlegt  "vvurde  die  Unter- 
nehmung eingeleitet  und  ausgeführt,  welche  den  Namen  Karls 
von  Anjou  dem  Gedächtnis  der  Nachwelt  eingeprägt  hat. 

Die  Tage  von  Beuevent  und  Tagliacozzo  selbst  lagen  nicht 
im  Bereiche  dieser  Arbeit;  daher  hatte  sie  keine  Gelegenheit,  den 
Charakter  Karls,  wie  ihn  jene  für  alle  Zeit  fixiert  zu  haben 
scheinen,  in  anderm  Lichte  zu  zeigen.  Aber  die  Him*ichtung  Kon- 
radins  durfte  auch  keinen  Schatten  auf  die  Vergangenheit  werfen, 
sondern  es  galt,  ohne  Voreingenommenheit  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  über  die  Zeit  von  1245  bis  1265  zusammen- 
zustellen und  für  ein  Gesamturteil  zu  verwerten.  Dieses  erwies 
sich  dann  wenigstens  in  zwei  Momenten  als  ein  günstiges:  erstens 
hat  Karl  in  der  langen  Zeit  bis  zu  der  Verschwörung  von  1264 
trotz  stets  aufs  neue  versuchter  Aufstände  seiner  Unterthanen 
keine  Hinrichtungen  vollziehen,  sondern  über  den  Besiegten  Milde 
und  Gnade  walten  lassen;  sodann  hat  er  es  verstanden,  eine  grofse 
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Reihe  von  Jahren  immer  dieselben  erprobten  Berater  und  Beamten 
ihrer  treuen  Dienste  wegen  an  sich  zu  fesseln  und  seiner  Regie- 
rung zu  erhalten.  Ist  die  erstere  Thatsache  geeignet,  an  der 
verbreiteten  Ansicht  von  seiner  angeborenen  Grausamkeit  Zweifel 
zu  erwecken,  so  wird  die  andre  gewifs  einen  Beweis  dafür  liefern, 
dafs  er  keine  milstrauische,  unzugängliche  Tyrannen-Natur  war. 
Wenn  der  grofse  Florentiner  Ghibelline  —  dessen  Geburt  merk- 
würdigerweise genau  in  die  Zeit  fällt,  wo  Karl  sich  auf  der  ver- 
hängnisvollen Überfahrt  nach  Rom  befand  — ■  den  ..Henker  Kon- 
radins"  nicht  ins  Inferno,  sondern  ins  Purgatorio  versetzt  hat,  so 
werden  wir  dies  als  einen  bedeutsamen  Akt  der  Gerechtigkeit  dem 
politischen  Feinde  gegenüber  aufzufassen  haben,  einer  Gerechtig- 
keit, welche  zu  üben  den  späteren  ghibellinischen  Darstellungen 
nicht  immer  gelungen  ist. 

Eine  Fülle  ungedruckten  Materials  für  die  Erkenntnis  der 
proven9alischeu  Geschichte  und  besonders  für  Diplomatie  und  Ver- 
waltung Karls  bot  das  Departemental-Archiv  zu  Marseille  dar. 
Bei  der  Benutzung  der  reichen  Schätze  desselben  hatte  ich  so 
oft  Gelegenheit,  die  Freundlichkeit  und  Zuvorkommenheit  des 
dortigen  Archivdirektors  Herrn  Louis  Blancard  kennen  zu 
lernen,  dafs  ich  mir  nicht  versageu  kann,  ihm  —  der  auch  in 
seinem  „Essai  sur  les  mounaies  de  Charles  T",  comte  de  Provence'', 
die  einzige  kritische  Vorarbeit  für  meine  Aufgabe  geliefert  hat  — 
an  dieser  Stelle  meinen  ergebensten  und  herzlichsten  Dank  aus- 
zusprechen. 

Berlin,  im  Februar  1888. 

Dr.  Richard  Sternfeld. 
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Karl  gehört  S.  116.  —  Nur  der  Streit  mit  seiner  Schwiegennutter  Beatrix  erregt  Unruhen 
S.  117—118;  er  wird  durch  einen  Vertrag  beendet,  der  Karl  sehr  günstig  ist  S  119;  er  tritt 
nun  gegen  den  Dauphin  feindlich  auf  S.  120.  —  Sein  Verhältnis  zu  Marseille  nicht  gut  S.  121; 
er  nilliert  sich  der  Rivalin  Montpellier  S.  122:  .Marseille  aber  dem  ehrgeizigen  Alfons  von  Ka- 
stilien  S.  12:i.  —  Dieser  lufst  sich  von  Pisa  und  Marseille  zum  Kaiser  wählen  S.  123—124; 
Erklärung  dieses  Akts  S.  124  -  125.  —  Krieg  zwischen  Karl  und  Marseille  unvermeidlich  S.  126. 

VIII.  Die  Unterwerfiing  von  Marseille  und  ihre  Folgen  in  der 

Provence  (1257—1258) S.  128—146. 

Unsrc  Quellen  über  die  Empörung  der  Stadt  Marseille  1257  S.  l-'8— 132.  —  Rasche  Unter- 
werfung durch  Karl  ><.  132—133.  —  Vertrag  S.  133—135;  Wirtung  in  der  Provence  S.  135 
bis  136.  —  Vertrag  mit  Montpellier  S  136;  Demütigung  des  Dauphin  S.  137—1:«;  Vertrag 
mit  Apt  S.  138;  mit  Raimund  von  Orange  S.  139;  mit  dem  Bischof  von  Marseille  S  140;  mit 
Sisteron  S.  141.  —  Besetzung  des  Erzbistums  Aix  S.  142  —  Karl  verlässt  die  Provence  S.  14.3. 
—  Sein  Seneschall  schliefst  mit  den  Graien  von  Vintimiglia  Verträge  S.  144.  —  Der  Vertrag 
mit  dem  Bischof  von  Marseille  stöfst  auf  den  Widerspruch  des  Papstes  S.  145 ;  bleibt  aber 
bestehen   S.  146. 

IX.  Erste  Verbindungen  mit  Ober-Italien  (1259—1260) 

S.  147—161. 

Karl  in  Frankreich  S  147.  —  Gegensatz  zur  Königin  Margaretha  S.  147  —  148.  —  Anfang  der 
Übergriffe  Karls  in  An.jou  S.  149.  —  Aufbruch  nach  der  Provence  S.  150.  —  Verträge  über  den 
Salzkauf  S  151.  —  Beziehungen  zu  Piemont  S.  152.  ~  Zustände  daselbst  S  153  —  Karls 
Vertrag  mit  Cuneo  S.  153  —  154;  mit  Alba  und  Chenwco  S.  154—156.  —  Gröfseres  Bündnis 
mit  den  Asti  feindlichen  "-tädten  und  Grossen,  Stillstand  zwischen  den  Gegnern  S.  156; 
Wirken  Karls   in  Piemont    S.  157—158.  Tod  Alexanders  IV.    S.  159.    —   Karl  verlässt  die 

Provence  S.  159.  —  Prozesse  gegen  ihn  am  Pariser  Hofgericht  S.  160;  Gegensatz  zn 
Ludwig  IX.   S.  161. 

X.  Neuer  Aufstand    in    Marseille    (1262).     Anfänge    der  sizi- 

lischeu  Verhandlungen S.  I(i2 — 180. 

Neuer  Aufstand  der  nationalen  Partei  in  Marseille  S.  162;  unter  Führung  des  Hugo  t.  Banx 
und  Honifaz  .•.  Castellane  S.  163;  die  auf  die  aragonischen  Infanten  hoHen  S.  164.  —  Karl 
nach  der  Pnivenci'.  Barral  beginnt  die  Operationen  gegen  die  Stadt  S.  165.  —  Vertrag  Karls 
mit  (ienua  S.  166.  —  l'rban  IV.  wird  Papst  S.  167;  er  bietet  Sizilien  einem  Sohne  Lud- 
wigs IX.,  dann  Karl  an,  zu  dem  er  den  Notar  Albert  schickt  S.  168.  —  Bedenken  gegen  dieses 
Angebot  S.  168—169.  —  Indes  zieht  Karl  gegen  die  Burg  C;istellane  und  nimmt  sie  ein  S.  170; 
dann  gegen  Marseille,  wobei  er  mit  .\ragon  in  Konflikt  kommt  S.  171;  dies  vermittelt  den 
Frieden  S.  172;  Vertrag  S.  172-173:  Milde  des  Siegers  S.  173.  —  Kart  verläfst  die  Pro- 
vence. Fortgang  der  sizil.  Verhandlungen  S.  174  —  175.  —  Bedingungen  des  Angebots  S.  176; 
.Modifikationen  ilerselben  zugestanden  S.  177;  Vergünstigungen  flir  Karl  S.  178.  —  Ludwigs  UL 
Bi'denken  versucht  der  Papst  zu  zerstreuen   S.  17'.'. 
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XI.  Walil  Karls  zum  römischen  Senator.  Verschwörung  in 
Marseille  (1263-1-264) S.  180 --201. 

Die  Römer  wählten  sich  damals  fremde  Senatoren  S.  181;  1263  Karl  zum  Senator  berufen 
S.  182—184.  —  Urban  bestürzt,  will  keine  lebenslängliche  Amtsdaiier  zugeben  S..  184;  was 
Karl  benutzt,  um  Konzessionen  betreft's  Siziliens  zu  erwirken  S.  184  —  185.  —  Über  beide 
Dinge  -  Sizilien  und  Seuatorie  —  nun  verhandelt  S.  185;  Alternative  der  Kardinäle  über 
die  letztere  S.  185—186;  Forderungen  weiterer  Zugeständnisse  betreffs  Siziliens  seitens  Karls 
S.  187—189  —  Rebellion  in  England  S.  189.  —  Zustände  in  Marseille  S.  190;  neue  Konspi- 
ration gegen  Karl  unter  Hugo  von  Baux  u.  Lavagna  S.  191 ;  entdeckt  S  192.  —  Der  Prozefs 
^egen  Johann  von  Manduel  S.  192—194.  —  Verurteilung  und  Hinrichtung  der  Verschwornen 
S.  194.  —  Strenge  des  Grafen  jetzt  geboten  S.  195.  —  Erste  Truppensendung  nach  Rom  S.  196. 
Urban  schickt  den  Kardinal  Simon  zu  weiterer  Unterhandlung  nach  Frankreich  S.  197.  — 
Seine  Aufträge  S.  197—199;  und  Vollmachten  S.  199— 200.  —  Vom  franz.  Klerus  der  Zehnte 
auf  3  Jahre  für  Karls  Feldzug  verlaugt   S.  200. 

Xn.  Erste  Kämpfe  der  Provencalen  in  Rom.  Urbans  IV.  Tod. 
Vorbereitungen  zur  Heerfahrt  in  Provence  und  Lom- 
bardei (1264) S.  202—219. 

Karl  sendet  einen  Vikar  nebst  Rittern,  Räten  und  Truppen  nach  Rom  S.  202—203.  —  Dieser 
beginnt  sogleich  an  der  Spitze  der  Römer  den  Krieg  gegen  die  Anhänger  Manfreds  S.  204. 
Er  ist  siegreich,  leidet  aber  au  Geldmangel  S.  204 — 205.  —  Damit  er  Rom  gegen  Angriffe  der 
Ghibellinen  halte,  gewährt  ihm  der  Papst  (Jeldmittel  S.  205;  doch  .sieht  er  sich  selbst  in  Orvieto 
bedroht  S.  206.  —  Karl  beginnt  indes  eifrige  Rüstungen  S.  207 ;  verbündet  sich  mit  dem 
Markgr.  von  Montferrat  S.  208;  verspricht,  Ende  September  in  Rom  zu  sein  S.  209.  —  Lang- 
samer Fortgang  der  Verhandlungen  S.  209;  Wirren  in  England  S.  210.  —  Endlich  Ab- 
machungen in  Boulogne  und  Paris  mit  dem  Hof  und  Klerus  Frankreichs  S.  211 — 212.  — 
Urbans  Tod  S.  213.  —  Karl  benutzt  den  Aufschub  seiner  Heerfahrt  zu  neuen  Rüstungen,  er 
selbst  nach  der  Provence  S.  214 — 216.  —  Wilhelm  von  Montferrat  besucht  ihn  S.  216.  — 
Schutzvertrag  mit  Mailand  und  umliegenden  Städten  S.  217;  wohin  er  nun  seine  Gesandten 
schickt    S.  218. 

XIII.  Guy  Fülcodii  wird  Papst.  Karl  erhält  Sizilien  und  segelt 
nach  Rom  ab  (1265) S.  220—246. 

Vorgeschichte  Clemens'  IV.  S.  220.  —  Lage  des  Vikars  in  Rom  S.  221.  —  Karl  verlangt  für 
diesen  Geld  von  der  Kurie  S.  222.  —  Der  neue  Papst  Clemei  s  erneuert  das  Angebot  Siziliens 
S.  223;  neue  Bestimmungen  über  die  Seuatorie  S.  223.  —  Der  sizilische  Traktat  S.  224— 226. 
—  Verhandlungen  über  den  Zehnten  S.  227;  Geldnot  des  Grafen,  der  Papst  mufs  lielfen 
S.  228.  —  Brief  des  Vikars  an  Karl  über  Ereignisse  in  Rom  S.  229—232.  —  Traurige  Stellung 
der  Provencalen  in  Rom  S.  232.  —  Sie  sind  stets  von  den  Ghibellinen  bedroht  S.  233;  aller- 
dings die  Angriffe  Manft'eds  nicht  nachdrücklich  S.  233 — 235.  —  Karl  sendet  Boten  nach  Rom 
und  Lombardei  S.  235—236;  beschliefst  eiligst  zu  Meere  nach  Rom  zu  fahren,  da  dort  alles 
auf  dem  Spiele  steht  und  der  Durchzug  zu  Lande  unmöglich  ist  S.  236  —  237;  verspricht, 
Pfingsten  iu  Rom  zu  sein  S.  237;  geht  nach  Paris  S.  238;  der  Legat  Simon  wirkt  eifrig  für 
die  Heerfahrt  S.  239.  —  Der  Abschlufs  des  Traktats  verzögert  sich  S.  240.  —  Hilflosigkeit 
der  Kurie  und  des  Vikars  in  Rom  S.  241.  —  Endlich  in  Aix  der  sizilische  Vertrag  unter- 
zeichnet S.  242.  —  Karl  nach  Marseille,  Stand  der  Vorbereitungen  S.  243—245.  —  Abfahrt 
nach  Rom  S.  245.  —  Schlufs  S.  246. 

A  11  h  a  n  g. 

A.  Exkurse: 

I.    über  das  GebiirtsjaLr  Karls  von  Anjoii S.  247. 

II.    Über  die  (rrenzeii  der  Grafschaft  Provence S.  248. 

III.    Aufstellung-  aller  Rechte.  Güter.  Zölle  etc.  der  Provence  aus 

der  ersten  Zeit  Karls S.  249. 

IV.    Die  Aufstellung-  v.  1:319  über  die  Cavalcata  in  d.  Provence  S.  251. 

V.    Das  Rechiiungsbuch  von  1249  und  1250 S.  252. 

VI.    Das  Reehnung-shuch  von  1264  (Liber  Rubens) S.  253. 

B.  Urkunden: 

1.  Friedrich  II.  verbietet  dem  Podesta  und  der  Kommune  von  Arles. 
auf  Bitten  des  anwesenden  Hugo  von  Baux,  von  den  Leuten  dessel- 
ben unrechtmäfsige  Zölle  u.  Steuern  zu  erheben  u.  den  Kaufverkehr 
derselben  mit  d.  Bürgera  v.  Arles  zu  stören.  Tareiit.  2.  Juni  [1228]   S.  262. 

2.  Vertrag  zwischen  Raim.  Berengar  V.  von  Provence  und  Podesta  u. 
Kommune  von  Aviguon.  unter  Vermittlung  des  Zoen.  Erwählten  von 
Avignon.  gegen  alle  Feinde  des  Papstes  und  der  Kirche.  Avignon, 
11.  Juli  1241 ^S.  262. 
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3.  Df)'  Bailli  v.  Aix  scliwört  der  Beatrix.  Witwo  des  eben  verstorbenen 
Raiiu.  Bcreiif^ar  von  Provence,  im  Xamen  der  Kommune  von  Aix.  ihre 
Kechte,  Länder  n.  Einkünfte  zu  schützen  u.  ihre  Tochter  Beatrix  nicht 

fegen  ihren  Willen  zu  verheiraten     Aix.  1-2.  September  1245.  .     S.  265. 
'apst  Innocenz  IV.  erlaubt  dem  Prinzen  Jvarl   auf  seine  Bitte,  sich 
mit  einer  Fran,  die  ihm  im  viertf^u  Grade  verwandt  sei.  zu  verhei- 
raten.    J.yon,  28.  Dezember  1245 ,     S.  266. 

5.  Der  Hat  von  Marseille  sendet  10  Gesandte  an  Karl,  welche  Vollmacht 
haben,  über  die  Rechtsansprüche,  die  der  Graf  betreffs  der  Stadt  er- 
hoben hatte,  mit  ihm  zu  unterhandeln.    Marseille,  19.  März  |124tiJ   S.  266. 

6.  Karl  einigt  sich  mit  seiner  Schwiegermutter  Beatrix  über  die  Ein- 
künfte der  (irafsc'haft  Piovence  so.  dafs  er  zwei,  sie  ein  Drittel  der- 
selben erlialten  soll-,  im  übrigen  soll  das  Testament  R.  Berengars  V. 
gelten.    Pontoise.  9.  März  1248 S.  267. 

7.  Der  Rat  von  Marseille  bestätigt  den  Vergleich,  der  durch  Vermitt- 
lung des  Kardinallegaten  von  Alba  zwischen  der  Stadt  n.  dem  Sene- 
schall  des  Grafen  der  Provence  geschlossen  war.  S.  Victor  bei  Mar- 
seille. 20.  Dezember  1249 S.  268. 

8.  Karl  erhält  anf  die  Daner  seines  Krieges  mit  Arles  die  Camargue  u. 
2  Burgen  von  seiner  Schwiegermutter  Beatrix  Alais.  lo.  November 
ri250J S.  268. 

9.  Vertrag,  durch  den  sicli  die  Republik  Arles  der  Herrschaft  des  Grafen 
Karl  nnterwirft.     Tarascon,  80.  April  1251 S   269. 

10.  Erster  Friedensvertrag  Karls  mit  der  Stadt  Marseille.  Aix.  26.  bis 
30.  Jnli  1252 S.  273. 

11.  Der  Al)t  von  S.  Victor  bei  Marseille  bekundet  dem  Seneschall  der 
Provence,  Udo  de  Fontanis.  dafs  er  in  Tarascon  dem  Graten  Karl  den 
Treneid  für  sein  Kloster  geleistet  habe.    S.  Victor.  2.  Januar  1255.   S.  285. 

12.  Zweiter  Vertrag  Karls   mit    der  Stadt  Jlarseille.     Aix.  31.  Mai  bis 

6.  .Juni  1257 S.  285. 

13.  Margareta.  Gräfin  von  Flandern,  und  Karl  von  Anjou  treffen  ein  Ab- 
kommen über  die  Bezahlnng  mehrerer  Summen,  welche  sie  sich  von 
den  Zeiten  des  Hennegauschen  Krieges  her  gegenseitig  schulden. 
Paris.  24.  Februar  125S S.  301. 

14.  Dritter  Vertrag  Karls  mit  der  Stadt  Marseille.  Aix.  12.  — 22.  No- 
vember 1262 S.  302. 

15.  Entscheidung  des  Richters  von  Forcalqnier  über  die  Polizeigewalt  des 
Grafen.     Forcalqnier.  19.  .Juni  126:5 S.  307. 

16.  Bündnis  Karls  mit  dem  Volk  von  ^lailand.  den  Herren  von  Laturre 
und  den  Städten  Bergamo.  Lodi.  Como  und  Nuvara.  Aix,  23.  Januar 
1265 ^ S.  309. 

C.  Bibliographie  (Verzpichn.  der  abf^ekürzt  citierten  Werke) 

\     .     .     .     S.  313— 817. 

D.  Alphabetisches  Register S.  318 — 327. 

E.  Karten: 

1.  Der  Kiiegsschauplatz  im  Hennegau  (1254) S.  96. 

2.  Provence  und  Piemont Am  Schlüsse 


I.   Die  Erwerbung  der  Provence  durch  Karl  von  Anjou. 

Der  Süden  Frankreichs  bietet  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  einen  merkwüi'digen  und  fesselnden  Anblick  dar, 
ein  Bild  unruhiger,  rastloser  Bewegung.  Religiöse,  nationale, 
politische  und  sociale  Bestrebungen  gehen  hier  Hand  in  Hand  und 
greifen  ineinander;  kaiserliche  und  päpstliche,  französische  und 
englische,  tolosanische  und  aragonische,  provencalische  und  italie- 
nische Interessen  und  Einflüsse  bekämpfen  und  durchdringen  sich  auf 
diesem  engen  Gebiete;  alle  Gegensätze  der  Zeit,  Orthodoxe  und 
Ketzer,  Guelfen  und  Ghibellinen,  Adel  und  Geistlichkeit,  Fürsten 
und  Kommunen,  treten  hier  scharf  hervor  und  suchen  sich  geltend 
zu  machen.  So  entsteht  auf  dem  blühenden  und  reichen  Boden 
dieser  alten  Kulturländer  ein  Zustand  steter  Gährung  und  leiden- 
schaftlichen Streites;  Verwüstung  und  Verwilderung  bezeichnen 
die  Spur  der  entsetzlichen  Kämpfe. 

Im  Kern  der  Sache  aber  handelt  es  sich  bald  um  die  Frage: 
wer  wird  in  den  Besitz  des  Südens  gelangen,  werden  die  alten 
nationalen  Herrschaften  sich  erhalten  und  zusammenschliefsen,  oder 
wird  das  Nordfrauzosentum  seine  Macht  über  Languedoc  bis  zum 
Mittelmeer  und  zu  den  Pyrenäen  ausdehnen?  Man  erkennt  leicht 
die  ungeheure  Bedeutung  dieser  Frage:  die  ganze  Entwicklung 
der  späteren  fi-anzösischeu  Geschichte  hängt  von  ilirer  Entschei- 
dung ab;  die  politische  Einigung  Franki'eichs  auf  verschiedenem 
nationalem  Untergrunde  durch  die  centralisierende  Monarchie  — 
jener  weltgeschichtliche  Prozels,  der  erst  unter  Ludwig  XIV.  seinen 
Abschlufs  findet  —  er  beginnt  im  13.  Jahrhundert  und  wii-d  so- 
gleich in  seinen  Anfängen  durch  erstaunliche  Erfolge  des  Nordens 
bezeichnet.  Denn  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ist  die  Hege- 
monie desselben  im  wesentlichen  festgestellt;  die  alten  Rivalitäten 
sind  verschwunden,  die  blutigen  Kämpfe  der  Ruhe  gewichen,  und 
die  Niederlage  der  südlichen  Nationalität  nicht  mehr  zu  be- 
zweifeln.    Ähnlich  wie  in  unsern  Tagen  Piemont  und  Preufsen,  so 

üistorische  Untersuchungen.    10.  1 
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hat  auch  hier  die  nördliche,  rauhere  und  zähere  Macht  über  die 
südliche,  begabtere  und  beweglichere  den  Sieg  errungen. 

Das  ist  mithin  die  eminente  Bedeutung  des  Ereignisses, 
welches  wir  nun  schildern  wollen,  der  Okkupation  der  Provence 
durch  Karl  von  Anjou,  dafs  es  —  in  Verbindung  mit  der  fast 
gleichzeitigen  Erwerbung  der  Languedoc  durch  Karls  Bruder, 
Alfons  von  Poitou,  —  als  Schlufsstein  rühriger  Unternehmungen 
der  französischen  Könige,  den  alten  Gegensätzen  mit  einem  Male 
ein  Ende  macht  imd  neue,  Jahrhunderte  geltende  Zustände  schafft; 
denn  wie  es  die  Basis  der  italienischen  Pohtik  Karls  "WTirde,  welche 
den  Sieg  des  Papsttums  über  das  Kaisertum  zur  Folge  hatte,  ver- 
half es  auch  dem  Fürstentum  über  Adel  und  Kommunen,  sowie 
dem  Franzosentum  über  die  südlichen  Nationen  zur  Übermacht: 
und  dies  sind  doch  die  Momente,  welche  das  weitere  Schicksal 
von  West-Europa  bestimmt  haben.  — 

In  drei  Epochen  vollzieht  sich  die  Annexion  der  Languedoc, 
überhaupt  die  Ausbreitung  der  capetingischen  Königsgewalt  über 
fast  ganz  Frankreich:  man  kann  sie  bezeichnen  durch  die  Schlacht 
bei  Bouvines  (1214),  durch  den  Pariser  Frieden  von  1229,  und 
durch  die  erwähnte  Festsetzung  zweier  französischer  Prinzen  im 
Süden  (1246  und  1249). 

Wie  Rufslaud  vor  der  Zeit  Peters  des  Grolsen  jeder  Aussicht 
auf  Gedeihen  entsagen  mufste,  da  es  von  seineu  Grenzmeeren  ab- 
geschnitten war,  so  war  auch  Frankreich  um  1200  beinahe  zu 
einer  Biunenmacht  verm*teilt,  indem  ihm  die  Mittelmeerküste 
ganz,  die  atlantische  durch  England  grol'senteils  entzogen  war. 
Zu  den  Küsten  vorzudringen,  M'ar  hier  wie  dort  das  Hauptziel. 

Philipp  IL  August  begründete  Frankreichs  Weltstellung;  er 
zeichnete  seineu  Nachfolgern  die  Bahnen  ihrer  Politik  vor:  keine 
Demütigung,  wohl  aber  gutes  Einvernehmen  im  Verhältnis  zum 
Papsttum,  behufs  Erlangung  territorialen  Gewinns.  Daher  stellte 
er  sich  auf  die  Seite  der  Kirche  sowohl  gegen  die  Albigenser,  als 
auch  gegen  Kaiser  Otto  IV.  und  erhielt  dadurch  die  Gelegenheit, 
über  Languedoc  wie  über  England  bedeutende  Vorteile  zu  er- 
ringen. Die  Schlacht  bei  Bouvines  besiegelte  die  Erfolge  einer 
schlauen  und  ränkevollen  l^olitik,  dm'cli  welche  Frankreich  den 
Norden  und  Nordwesten,  Normandie,  Bretagne  und  einen  Teil  von 
Poitou  gew^aun. 

Unter  dem  nächsten  Capetinger  wurde  es  schon  deutlich,  dals 
Fraulcreich  schlielslich  auch  die  Früchte  der  furchtbaren  Albigenser- 
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Yerfolgiiug  ernten  würde.  Ludwig  YIII.  liefs  sich  endlich  vom 
Papste  bewegen,  gegen  den  Süden  zu  ziehen  (1226).  Furchtsam 
unterwarfen  sich  die  Grofsen ;  nach  langer  Belagerung  mufste  sich 
auch  die  mächtige  Ketzerstadt  Avignon  übergeben;  damit  griff 
Frankreich  schon  auf  das  linksrhonische  Reichsgebiet  über,  olme 
dafs  Kaiser  Friedrich  II.  anders,  als  mit  unfruchtbaren  Protesten, 
dagegen  ankämpfte. 

Der  neue  König,  Ludwig  IX..  verfolgte  zwar  diese  gewalt- 
thätige  Politik  nicht  winter.  wohl  aber  liefs  er  —  oder  besser 
seine  Mutter  Bianca  —  die  Aussichten  auf  den  Süden  nicht  aus 
den  Augen:  im  Pariser  Vertrag  von  1229')  vollzog  sich  der  zweite 
gewaltige  Schritt  zu  Frankreichs  Gröfse.  Der  Graf  von  Toulouse 
mufste  den  besten  Teil  seines  Besitzes  abtreten;  was  ihm  rechts 
vom  Rhone  verblieb,  sollte,  wenn  er  ohne  männliche  Erben  stüj'be, 
ebenfalls  an  die  Capetinger  kommen,  indem  seine  Erbtochter 
Johanna  einem  Bruder  Lud\\'igs  zur  Gattin  bestimmt  ^vurde. 

Damit  war  der  Untergang  der  einzigen  nationalen  Herrschaft, 
welche  eiae  Einigung  des  Südens  hatte  erwarten  lassen,  ange- 
brochen;  das  alte  Geschlecht  von  St.  Gilles,  einst  so  mächtig  auf- 
strebend, sollte  einem  widrigen  Geschick  unterliegen.  Der  letzte 
Kamjjf  gegen  dasselbe  dauerte  noch  20  Jahre:  ihn  zu  verfolgen, 
ist  für  die  Kenntnis  der  Zeit  von  höchstem  Interesse,  aber 
schwierig  bei  den  merkwürdigen  Charaktereigenschaften  der 
Hauptperson,  des  Grafen  Raimund  YII. 

Raimund  ist  ein  echter  Reiiräsentant  seiner  Zeit  imd  seines 
Landes.  Tapfer,  rührig,  voll  Unteraehmungslust,  aber  leicht  er- 
mattend und  ohne  Zähigkeit,  immer  in  Thätigkeit  und  doch  nichts 
zu  Ende  führend.  —  so  schwankt  er  zwischen  den  feindHclien 
Gewalten,  die  auf  seinem  Gebiete  streiten.  Nur  von  dem  Ge- 
danken beherrscht,  seine  Macht  wieder  zu  erlangen,  entwirft  er 
einen  Plan  nach  dem  andern  zu  diesem  Zweck,  ohne  doch  auch 
nur  einen  energisch  durchzuführen.  Ist  sein  Schicksal  ein  trau- 
riges, so  können  wii-  ihn  doch  nicht  beklagen,  denn  sein  Charakter 
erweckt  keine  Sympathie.  Durch  seineu  Wankelmut,  mit  dem  er 
den  kaum  gewählten  Bundesgenossen  verläfst,  um  zum  Feinde 
überzugehn,  durch  seine  Gewissenlosigkeit,  mit  der  er  der  Politik 
wegen  —  freilich  nach  der  Unsitte  seiner  Zeit  —  eine  Gattin 
nach  der  andern  heiratet   und   wieder  verstöfst,    durch    seine  Un- 


^)  Layettes  de  tresor  des  chartes  II.  ÜT. 
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klugheit,  in  welcher  er,  trotz  vielfacher  Wiederholung,  das  Spiel 
der  Kurie  nicht  durchschaut  und  sich  immer  wieder  nutzlos 
demütigt,  hat  er  unser  Mitgefühl  verscherzt.  Obwohl  bei  seinen 
Landsleuten  durch  Reichtum  und  Kriegslust  behebt,  genofs  er 
doch  kein  Ansehn;  seine  AUiirten  fürchteten  seine  Untreue,  seine 
Gegner  rechneten  mit  seiner  Thorheit;  bei  seinem  Schaden  blieb 
ihm  auch  der  Spott  nicht  erspart. 

Raimund  sah  sich  durch  den  Pariser  Frieden  des  gröfseren 
Teils  seines  Besitzes  beraubt.  War  es,  wenn  nicht  durch  Waffen- 
gewalt, kaum  möglich,  dem  französischen  Könige  diese  Beute 
wieder  abzunehmen,  so  blieb  dem  Grafen  nur  ein  Ziel  für  weitere 
Thätigkeit:  das  Land,  worüber  er  noch  disponieren  durfte,  näm- 
lich, aufser  einem  Teile  von  Toulouse,  auch  das  linksrhonische 
Venaissin,  welches  1229  der  Kirche  zugefallen,  bald  darauf  ihm 
aber  restituiert  war, ')  nicht  ebenfalls  an  den  französischen  Ge- 
mahl seiner  Erbtochter  kommen  zu  lassen.  Er  durfte  also  die 
Hoffnung  auf  einen  männlichen  Erben  nicht  aufgeben  und  mufste 
zugleich  darauf  sehn ,  bei  einer  dadurch  nötig  gewordeneu 
neuen  Heirat  durch  reiche  Mitgift  oder  günstige  Aussichten  auf 
späteres  Erbe  seine  Hausmacht  wieder  zu"  vergrölseni.  Beides 
nun  schien  eine  Ehe  mit  der  Tochter  des  Grafen  von  Provence  zu 
verheifsen. 

Es  war  ein  merkwürdiges  Geschick,  dals  auch  der  zweite  be- 
deutende Staat,  der  in  Süd-Frankreich  emporgekommen  war. 
einem  andern  Herrscherhause  zufallen  sollte:  denn  Raimund 
Berengar,  der  Nachbar  und  Rival  Raimunds  von  Toulouse,  hatte 
ebenfalls  keinen  Sohn,  sondern  vier  Töchter:  wer  nach  seinem 
Tode  in  den  Besitz  der  Provence  kommen  sollte  —  das  mulste 
nun  eine  der  wichtigsten  Fragen  der  westeuropäischen  Politik 
werden. 

Raimund  Berengar  Y.,  aus  dem  Hause  der  Grafen  von 
Barcelona,  die  zugleich  in  der  älteren  Linie  Könige  von 
Aragon  waren,  beherrschte  seit  1209  Provence  und  Forcalquier, 
jene  reichen  Gebiete,  welche,  von  Rhone,  Mittelmeer  und  den 
Alpen  begrenzt,  sich  nördlich  über  die  Durance  bis  an  die  süd- 
lichen Zuflüsse  der  Isere  erstreckten.  Tu  diesen  Ländern  seine 
Macht  zu  befestigen,    seine  Souveränetät  gegenüber  den  unmittel- 


1)  Über  die  Restitution  des  Veuaissiu  vgl  Sterufeld,  Das  Verhältnis 
des  Arelats  zu  Kaiser  u.  lieicli  S.  81  ff.  lol  f. 
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baren  Herren  nncl  Kommunen  zur  Geltung  zu  bringen,  war  immer- 
fort sein  Bestreben  gewesen.  Ganz  unähnlich  dem  Grafen  von 
Toulouse,  wufste  er  sich  geschickt  inmitten  der  streitenden  greisen 
Mächte  zu  behaujiten;  nicht  so  tüchtig  im  Felde,  wie  jeuer,  dabei 
oft  in  Geldverlegenheit,  war  er  stets  bemüht,  durch  sorgfältige 
Verwaltung  seine  Einnahmen  zu  vergröfsern,  und  suchte  seinen 
Vorteil  mehr  in  klugem  Verhandeln,  in  glänzenden  Familienver- 
bindungen; 1234  hatte  seine  älteste  Tochter,  Margarethe,  Ludwig 
von  Frankreich,  1236  die  zweite,  Eleonore,  Heinrich  HL  von  Eng- 
land geheiratet. 

Dafs  zwischen  ihm  und  Raimund  VH.  von  jeher  Feindschaft 
herrschte,  ist  erklärlich.  Nicht  nur  war  sie  seit  Generationen 
zwischen  den  eifersüchtigen  Nachbarn  erblich,  sondern  auch  gerade 
in  dieser  Zeit  fand  sie  reichliche  Nahrung.  War  Raimund  VII. 
als  Genosse  der  Albigeuser  von  der  Kirche  bedrängt,  so  mufste 
er  sich  in  dem  grolsen  Streite  zwischen  Paj^st  und  Kaiser  dem 
letzteren  anschlielsen ;  und  Friedrich  IL,  eifrig  bemüht,  den  Ein- 
flufs  des  Reiches  in  der  Provence  zu  erneuern,  trieb  den  Herrn 
derselben  zum  Bund  mit  der  Kurie.  Besonders  waren  sie  Rivalen 
in  ihrer  Bewerbung  um  die  Gunst  der  grofsen  Kommunen  Arles, 
Aviguon  und  Marseille.  Diese  sahen  in  Raimund  Berengar  sehr 
bald  den  gefährlichen  Feind  ihrer  Freiheit  und  stellten  sich  daher 
auf  die  Seite  seines  Gegners,  der  ihre  Verteidigung  gern  über- 
nahm. So  standen  sich  bald  zwei  Koalitionen  in  der  Provence 
gegenüber :  Raimund  Berengar,  im  Bunde  mit  dem  Papste  und 
der  Geistlichkeit,  war  in  immer  wieder  erneutem  Kampfe  mit  dem 
Grafen  von  Toulouse,  der  sich  auf  den  Kaiser,  auf  den  Laienadel 
und  die  uuabhängio-en  Städte  stützte. 

Diese  Kämpfe,  obwohl  nur  von  lokaler  Bedeutung,  sj^iegeln 
in  iliren  Wechselfällen  doch  genau  die  Veränderungen  der  grolsen 
europäischen  Politik  ab.  Mit  dem  Jahre  1239  indes  gewinnen  sie 
au  allgemeinem  Interesse.  Das  Gleichgewicht  der  Parteien  be- 
ginnt sich  zu  verschieben,  und  zwar  durch  die  Niederlage,  welche 
Friedrich  IL  in  Italien  erlitten  hatte.  Durch  langjährige  staats- 
männische Bemühungen  war  es  ihm  gelungen,  im  südlichen  Teile 
des  Arelats  sein  Ansehn  wieder  geltend  zu  machen,  Vikare  und 
Podestateu  in  diesem  Reichsgebiete,  wie  in  Italien,  einzusetzen, 
vom  Adel  und  Klerus  den  schuldigen  Treueid  zu  erlangen  und 
ihre  Kontingente  Rir  seine  Unternehmungen  heranzuziehen.  Wie 
so  oft   in   der    staufischen   Geschichte    vereitelte    ein    militärischer 
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]Mifserfo]g  die  Erfolge  der  Staatskunst.  Als  die  Lurgiindischen 
Hilfstruppeu  1238  Zeugen  der  Niederlage  Friedrichs  vor  ßrescia 
waren,  als  der  Papst  ihn  darauf  excommuuizierte,  erhob  sich  auch, 
die  kirchliche  Partei  des  Arelats  gegen  ihn;  Raimund  Berengar, 
im  Bunde  mit  dem  Erzbischof,  verjagte  den  kaiserlichen  Vikar  aus 
Arles  und  machte  sich  zum  Herrn  der  Stadt.  Friedrich  that  ihn 
Ende  1239  in  die  Reichsacht,  aber  der  Kaiser  war  mit  seinen 
eignen  Angelegenheiten  zu  sehr  beschäftigt,  als  dafs  er  selbst  noch 
weiter  iu  der  Provence  hätte  wirken  können:  es  blieb  ihm  nur 
übrig,  sich  auf  Raimund  VII.  und  die  Stadt  Avignon  zu  stützen, 
welche  allein  das  Interesse  des  Reichs  vertraten.  Aber  auch  sie 
wankten  bald  iu  ihrer  Treue.  Raimund  griff  zwar  auf  Befehl 
des  Kaisers  den  geächteten  Geofuer  au  und  errano;  bedeutende 
Vorteile,  sah  sich  jedoch  durch  den  Widerspruch  der  Kirche  und 
der  Westmächte  genötigt,  von  der  Verteidigung  des  Kaisers  ab- 
zustehn.  Der  Legat  Jakob  von  Präneste  und  sein  Vikar  Zoen  von 
Bologna  gingen  sogleich  mit  erneuten  Sentenzen  gegen  ihn  vor, 
und  —  wie  so  oft  vorher  —  die  Aussicht,  wieder  zum  Frieden 
mit  der  Kirche  zu  kommen,  bewog  ihn,  vom  Kaiser  abzufallen; 
ringsum  von  Feinden  umgeben,  war  es  Pflicht  der  Selbsterhaltung 
für  ihn,  einen  Vergleich  anzubahnen.  Im  März  1241  kam  dieser 
zu  Staude,  sowohl  mit  der  Kirclie,  der  er  Hilfe  gegen  Friedrich, 
als  auch  mit  Ludwig  IX.,  dem  er  strikte  Befolgung  des  Pariser 
Friedens  versprach.  Wie  wenig  ernst  er  ^s  aber  mit  diesen  Ver- 
trägen meinte,  ersieht  man  deutlich  aus  einer  genau  in  denselben 
Tagen  erfolgten  Abmaclnmg'),  in  welcher  er  sein  linksrhönisches 
Land  ,,in  imperio''  seiner  Grol'snichte  Cäcilie  von  ßaux  versprach, 
im  Falle,  dals  er  ohne  männlichen  Erben  stürbe.  So  wollte  er 
die  Markgrafschaft  Provence  und  das  Veuaissiu  seiner  Tochter 
entziehu  und,  damit  sich  Frankreich  hier  nicht  festsetze,  der 
Enkelin  seiner  Schwester  Koustanze  vermachen,  der  obengenannten 
Cäcilie,  deren  Vater  Barral  de  Baux  zu  einer  hochbedeuteuden 
Rolle  in  der  Provence  berufen  war.  Aber  auch  die  Hoffnung  auf 
einen  Sohn  hatte  er  noch  nicht  verloren.  Er  beschlols,  sich  von 
sehier  alternden  Gattin  Sancia  zu  trennen,  um  sich  mit  der  dritten 
Tochter  des  Grafen  von  Provence  zu  vermählen,  und  wuiste  für 
diesen  Gedanken  selbst  den  Neffen  Sancias,  König  Jacme  von 
Aragon,  zu  gewinnen. 


')  20.  Febnuir  1241.     Tourtoulon.  Jacme  d'Arajjon  II.  547. 


Jacme  ,,il  conquistador",  der  glorreiche  ßesieger  der  Sara- 
zenen, war  nicht  so  glücklich  in  der  Langnedoc,  bei  deren  Geschick 
er  doch  in  hohem  Grade  interessiert  war.  Ihm  gehörten  dort 
grofse  Gebiete  mit  der  Hauptstadt  MoutpelUer;  er  sah  daher  mit 
Besorgnis,  wie  das  Haus  der  Capetinger,  jenen  Streit  der  Grafen 
benutzend,  immer  kühner  gegen  den  Süden  vordrang  und  die 
der  aragonesischen  nah  verwandte  Nationalität  zu  unterdrücken 
drohte.  Schon  1239  war  er  bemüht  gewesen,  die  Grafen  zu  ver- 
söhnen; jetzt  im  April  imd  Juni  1241  gelang  es  ihm,  eine  Hei- 
ratsverbiudung  anzubahnen.  In  der  Hoffnung,  durch  eine  solche 
eine  Einigung  des  Südens  zu  erreichen,  liefs  er  es  zu,  dafs  Rai- 
mund VII.  die  Scheidung  von  Sancia  von  Aragon  beim  Papste 
beantragte,  unter  dem  Verwände,  er  sei  mit  ihr  geistig  verwandt, 
da  sein  Vater  sie  über  die  Taufe  gehalten  hätte.  Trotz  ihres 
Protestes  wurde  dies  ungerechte  Verlangen  durch  geistliche 
Richter  gutgeheilseu,  und  im  August  1241  bestimmte  Jacme  in 
Aix  Sancia  von  Provence  zur  Gattin  Raimunds,  unter  der  Be- 
dingning,  dafs  der  Papst  den  bei  der  nahen  Verwandtschaft  beider 
nötigen  Dispens  geben  würde. 

Die  Heirat  sollte  jedoch  nicht  zu  stände  kommen,  nicht  nur, 
weil  der  Tod  Gregors  IX.  den  Dispens  verzögerte,  sondern  auch  noch 
mehr,  weil  Raimund  schon  wieder  von  andrer  Seite  neue  und 
günstigere  Aussichten  eröffnet  wm'deu,  sein  Ziel  zu  erreichen. 
Trotz  aller  Versuche  hatte  er  die  päpstliche  Absolution  nicht 
erlangt;  die  Erfolge  Friedrichs,  besonders  die  Gefangennahme  des 
Legaten  Jacob  und  zahlreicher  Kii'chenfürsten  auf  der  Überfahrt 
nach  Italien,  liefsen  eine  neue  Verbindung  mit  dem  Kaiser  em- 
j)fehlenswert  erscheinen.  Sodann  aber  schien  eine  andere  Ehe  in 
dieser  Zeit  nicht  nur  Ländererwerb  im  Herzen  Franki'eichs,  sondern 
auch  Wiedergewinnuno;  der  an  Ludwio-  IX.  abgetretenen  Gebiete  zu 
verheifseü.  Noch  einmal  verbanden  sich  nämlich  die  Gegner  der  fran- 
zösischen Monarchie  zu  einer  Koalition  wider  sie;  Heinrich  III.  von 
England,  gekränkt  durch  die  Einsetzung  des  Prinzen  Alfons  in 
Poitou  und  durch  Hugo  von  Marche,  den  zweiten  Gemahl  seiner 
Mutter  Isabella,  aufgestachelt,  stellte  sich  an  die  Spitze,  und  es 
wurde  ihm  nicht  schwer,  seinen  Vetter  Raimund  von  Toulouse 
zum  Bunde  heranzuziehn :  eine  Ehe  mit  der  Tochter  Hugos,  Mar- 
garetha  von  Marche,  sollte  ihn  mit  neuen  Hoffnungen  ködern. 
Die  Heirat  wurde    diesmal  auch  perfekt,    da    aber   wiederum  eine 
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nahe  Verwandtschaft  konstatiert  wurde  '),  so  machte  Raimund  die 
Bedinf]fung,  dafs  innerhalb  eines  Jahres  der  päpstliche  Dispens 
eingeholt  würde;  damit  hielt  er  sich  einen  Ausweg  offen,  beim 
Scheitern  der  Unternehmung  auch  diese  Ehe  -wieder  scheiden  zu 
lassen. 

Im  Frühjahr  1242  brach  der  Kampf  los:  aber  die  schwäch- 
liche und  mittellose  Koalition  konnte  sceg-en  die  schlaofertige 
Macht  Ludwigs  nichts  ausrichten.  Zwar  flammte  noch  einmal  im 
Süden  die  fast  erloschene  Glut  der  Ketzerei  auf;  in  Avicruonet. 
südlich  von  Toulouse,  wnirden  die  Diener  der  Inquisition  ermordet; 
die  Grafen  von  Foix  und  Commingues  vereinigten  sich  mit  dem 
geächteten  Trencavel  von  Beziers;  im  Juni  1242  nahm  Raimund 
das  französische  Narbonne  ein,  uugesclireckt  durch  erneute  Ex- 
kommunikation. Als  aber  im  Juli  an  der  Chareute  die  ent- 
scheidenden Schläge  gegen  Heinrich  III.  und  Hugo  von  Marche 
fielen,  als  der  letztere  sogleich  feige  den  Bund  verliefs,  um  sich 
Frankreich  zu  unterwerfen,  da  fühlte  auch  Raimund  die  Gefahr 
eines  längeren  Widerstands;  im  Oktober  knüi^fte  er  mit  Lud- 
wig IX.  Unterhandlungen  an,  im  Januar  1243  wurden  in  Lorris 
die  alten  Verträge  von  1229  erneuert;  von  allen  verlassen,  mul'ste 
auch  Heinrich  III.  im  März  Frieden  machen  und  ganz  Poitou  bis 
zur  Gironde  au  Ludwig  abtreten.  Noch  ein  Jahr  hielten  sich  die 
Überreste  der  Albigenser  in  der  Pyrenäen-Feste  Montsegur,  bis 
auch  sie,  vom  Erzbischof  von  Narbonne  bedi'ängt.  im  März  1244 
ihren  Heldentod  im  Feuer  fanden.  So  endete  die  furchtbare  Be- 
wegung, welche  fast  vier  Jahrzehnte  hindurch  Süd-Franki-eich  ver- 
heert und  verfeindet  hatte;  triumphirend  ging  die  Kirche  aus  dem 
Ketzerkrieg  hervor,  aber  kein  Segen  erblühte  ihr  aus  demselben; 
die  O]iposition  gegen  ihre  Tyrannei  kam  nun  nicht  mehr  zur  Ruhe, 
sondern  verbreitete  sich  in  immer  weitere  Kreise;  der  politische 
Vorteil  aber  war  auf  selten  des  capetingischen  Königtums;  der 
Papst  liatte  sich  hier  eine  Macht  grolsgezogen,  die  ihm  bei  einem 
w^eniger  frommen  Nachfolger  Ludwicfs  verhängnisvoll  werden  konnte 
und  es  unter  Philipp  dem  Schönen  dann  auch,  50  Jahre  später, 
in  hohem  Mal'se  geworden  ist. 

Auch  in  der  Provence  machten  sich  die  Folgen  der  Nieder- 
lage Raimunds  bemerkbar;  die  grolseu  Städte,  welche  noch  einzig 


')  [)ie  (xrofsinutter  Rainiuuds.  IConstanze.  und  iler  Urgrofsvater  Margfa- 
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auf  seiner  Seite  verharrt  liatteu,  Avignou  ')  und  Marseille,  waren 
zu  seineu  Gegnern  übergegangen;  um  die  Mitte  1243  wurde 
zwischen  den  beiden  Grafen  durch  Vermittlung  Zoens,  der  jetzt 
Bischof  von  Avignon  war,  ein  Vergleich  zu  stände  gebracht.  Tni 
Herbst  ging  Raimund  VII.  nach  Italien;  sowohl  der  Kaiser,  als 
auch  der  neue  Papst  luuocenz  IV.  kamen  ihm  aufs  freundlichste 
entgegen;  er  wurde  vom  Banue  absolviert  und  erhielt  endgiltig 
das  Venaissin  zurück.  Während  aber  Friedrich  II.  von  der  Freund- 
schaft Raimunds  weiter  keinen  Nutzen  hatte,  da  das  Arelat  nun 
auf  päpstlicher  Seite  stand,  gedachte  sich  Innocenz  des  Grafen 
noch  ferner  vorteilhaft  zu  bedienen. 

Denn  bei  dem  gewaltigen  Schlage,  den  er  nun  gegen  den 
Kaiser  plante,  als  er  heimlich  aus  Italien  nach  Burguud  floh  und 
im  Dezember  1244  Lyon  zur  Feier  eines  allgemeinen  Konzils  be- 
stimmte, hatte  er  die  Unterstützung  der  Nachbarfürsten  sehr 
nötig.  Seine  Bemühungeu,  1244  den  Waffenstillstand  zwischen 
den  Grafen  von  Froveuce  und  Toulouse  zu  verlängern^),  scheinen 
anfangs  keinen  Erfolg  gehabt  zu  haben,  denn  am  1.  Februar  1245^) 
schreibt  er  aus  Lyon  au  den  Abt  von  Saumur,  er  solle  Raimund 
unter  Androhung  vou  Strafen  auffordern,  von  allen  Angriffen  auf 
seinen  Gegner  und  auf  die  Städte  Arles  und  Avignon  abzulassen; 
letztere  nimmt  er  in  seinen  besonderen  Schutz,  belobt  den  Grafen 
von  Provence  wegen  seines  Eifers  für  die  Kirche,  erklärt  die  vom 
Kaiser  gegen  ihn  ergangenen  Sentenzen  für  nichtig  und  entbindet 
ihn  aller  diesem  geleisteter  Eide.  Es  kam  ihm  jetzt  besonders 
darauf  an,  jede  dem  Reiche  günstige  Regung  im  Arelat  zu  unter- 
drücken; daher  scheute  er  keine  Kosten,  die  kaiserfreundliche 
Partei  in  den  Städten  auf  seine  Seite  zu  bringen.  *)  Sodann  erhielt 
Zoen  von  Avignon  Vollmacht,  alle  vou  Gregor  IX.  gebannten  Au- 
häuger  Friedrichs  IL  zu  absolvieren,  wenn  sie  demütig  darum 
bäten.  ^)  Auch  sonst  bekam  dieser  tüchtigste  Diener  der 
Kirche  umfassende  Vollmachten  für  Burgund;  er  durfte  nach  Gut- 


^)  Durch  eiue  Urkunde  aus  dem  Arch.  von  Marseille  wird  erwiesen,  dafs 
Avignon  schon  am  11.  Juli  1"241  ein  Schutzbündnis  mit  Zoen  und  Raimund 
Berengar  gegen  die  Feinde  der  Kirche  geschlossen  hatte.   (S.  Anhang  n.  II.) 

-)  Raynaldi  annal.  eccl.  1244  §  17. 

^)  4  Urkunden,  Or.  in  Mars. 

*)  Vgl.  Mathaeus  Par.  (ed.  Luard)  V,  146. 

^)  Berger  R6gistres  d'Innocent  IV.,  I,  n.  1109. 


dünkeu  Anordnungen  treffen  und  wurde  auf  3  Jahre  tob  -der  Ge- 
walt des  Erzbischofs  von  Arles  eximiert ') ;  bei  letzterem  vermifste 
Innoeenz  wohl  mit  Recht,  wemi  auch  nicht  die  Ergebenheit,  so 
doch  die  Energie,  welche  der  kirchenfeindlichen  Demokratie  von 
Arles  gegenüber  erforderlich  war. 

Die  Drohung  gegen  Raimund  VIT.  hatte  bald  guten  Erfolg. 
Derselbe  mufs  in  jeder  Weise  den  verlangten  »Schadenersatz  ge- 
leistet haben,  denn  im  Frühjahr  124:5  nahm  ihn  der  Papst  in  seinen 
»Schutz,  erlaubte  ihm,  auch  in  Orten  Messe  zu  hören,  die  mit  dem 
Interdikt  belegt  waren,  und  verbot  jedem  Legaten,  ohne  spezielles 
Mandat  gegen  ihn  mit  dem  Banne  einzuschreiten.-)  Zweimal  er- 
schien der  Graf  dann  in  Lyon;  im  Juli  hatte  Innoeenz  hier  die 
Geuugthuuug,  die  Versöhnung  mit  dem  gleichfalls  anwesenden 
Raimund  Bereugar  zu  vollenden. 

Und  nun  sollte  noch  ein  wichtiges  Ehebünduis  die  Freund- 
schaft besiegeln;  denn  Raimund  VII.  war  auf  diese  nur  ein- 
gegangen, von  dem  Wunsche  beseelt,  Beatrix,  die  jüngste  Tochter 
des  Grafen  von  Provence,  zu  heiraten.  Die  Ehe  mit  Margaretha 
von  Marche  hatte  ihm  keinen  Sohn,  überhaupt  keine  Vorteile  ge- 
bracht; wie  so  oft,  war  er  schnell  bereit,  sie  zu  lösen,  als  ihm 
eine  andere  Verbindung  Erfüllung  seiner  dynastischen  Hoffnungen, 
die  ihn  vor  allem  bekümmerten,  zu  versjn'echen  schien.  Den 
Dispens  zu  seiner  Ehe  mit  Margarethe  zu  erhalteu,  hatte  er  sich 
nicht  sonderlich  bemüht^);  so  konnte  er  das  alte  Spiel  erneuern 
und  wegen  naher  Verwandtschaft  die  Scheidung  beantragen:  war 
die  Ehe  für  uugiltig  erklärt,  so  sijekulierte  er  nun  auf  die  pro- 
ven9alisclie  Verbindung.  Da  die  dritte  Tochter  seit  r243  mit 
Richard  von  Cornwallis  vermählt  war,  blieb  ihm  noch  die  jüngste 
übrig.  Und  gerade  sie  war  im  Testamente  ihres  Vaters  am 
reichsten  bedacht  worden.  Gehen  wir  auf  dieses  wichtige  Doku- 
ment nun  näher  ein. 

Am  20.  Juni  1238^)  hatte  Raimund  Berengar  in  Sisteron  im 
Beisein   seiner  intimsten   Räte    sein    Testament    gemacht;    es   war 


1)  6.  März  l-i-lf)  ibidem  1084,  1106—1114. 

-')  Layettes  1.  c.  II,  5(iG  f.     Berber  1.  c.  I.  n.  1-2S:?. 

^)  Er  hatte  zwar  seinen  Kanzler  Ponce  Astoaud  l"24l  dazu  nach  Rom 
gesandt,  aber  bei  dem  neuen  Papste  keine  ferneren  Versuche  gemacht,  (ürk. 
13.  Juli  1245,  Layettes  1.  c   574.) 

*)  Layettes  II,  378. 
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kurz  bevor  er  zur  Unterstützung  des  Kaisers  nach  Italien  in  den 
Krieg  zog.     Der  Inhalt  war  folgendermafseu: 

Seineu  beiden  ältesten  Töchtern,  den  Königinnen  von  Frank- 
reich und  England,  vermachte  er  die  10  000  Mark  Silber,  welche 
er  jeder  als  Mitgift  versprochen  hatte  (jedoch  hatte  nur  die  Ge- 
mahlin Ludwigs  IX.  2000  Mark  erhalten),  und  überdies  je  100 
Mark.  Seiner  dritten  Tochter,  Sancia,  damals  noch  unvermählt, 
hinterliefs  er  2000  Mark  zur  Mitgift  und  aufserdem  3000  Mark. 
Damit  sollten  diese  drei  sich  begnügen.  Zur  Generalerbin 
seines  ganzen  Besitzes  bestimmte  er  die  jüngste  Tochter 
Beatrix  —  damals  ungefähr  5  Jahre  alt  — ^ ')  und  in  der  Folge 
ihren  Erstgeborenen;  bei  dessen  Tode  den  nächsten  Sohn,  mit 
Ausschlufs  aller  übrigen  Kinder.  Stürbe  Beatrix  ohne  Söhne,  so 
sollte  der  Sohn  der  Sancia  Erbe  sein.  Hätte  diese  keinen 
Sohn,  so  trat  die  Tochter  der  Beatrix  ein.  Wenn  Beatrix  kinder- 
los und  Sancia  ohne  Sohn  wäre,  sollte  König  Jacme  von  Aragon 
oder  sein  Sohn  —  bei  mehreren  der  zweite  —  die  Provence  er- 
halten. Wenn  aber  dem  Erblasser  noch  ein  vSohn  geboren 
würde,  so  sollte  dieser  der  Haupterbe  und  Beatrix  mit  5000  Mark 
entschädigt  werden,  letztere  aber  wieder  einrücken,  wenn  jener 
ohne  Söhne  stürbe.  ■ —  Seiner  Gemahlin  Beatrix  von  Savoyen 
vermachte  er  5000  Mark  und  verpfändete  ihr  dafür  die  Grafschaft 
Forcalquier  und  eine  Anzahl  Burgen  diesseits  der  Durance.  —  Zu 
Vizeregenten  ernannte  er  seinen  ersten  Ratgebei-  Romeo  von 
Villeneuve  und  Wilhelm  von  Cotignac.  Sie  sollten  den  Eid  der 
Vassallen  empfangen  und  mit  Beihilfe  der  Witwe,  sowie  der  Prä- 
laten von  Aix,  Riez  und  Frejus  das  Land  verwalten,  bis  die  Erbin 
einem  Manne  die  Hand  gereicht  hätte,  der  die  Regierung  über- 
nähme. Mit  grofser  Sorgfalt  ist  die  Bezahlung  der  Schulden,  der 
Ersatz  von  Schäden  und  die  Vergütung  von  L^urecht,  das  der 
Graf  anderen  zugefücft  hatte,  geordnet;  die  Einkünfte  crrofser  Be- 
Sitzungen  sind  dazu  bezeichnet  und  dem  Nachfolger  wird  pünkt- 
liche Vollstreckung  streno-e  befohlen. 

Dies  ist  in  kurzem  Auszuge  das  Testament  des  letzten  Grafen 
aus  nationalem  Stamme,  welches  der  gerin srfüo-icpe  Anlafs  tief  ein- 
greifender    europäischer    Umwälzungen    werden    sollte.     Alles    ist 


^)  1252  ist  sie  18  Jahre  gewesen,  wie  aus  dem  Vertrag  Karls  mit  Mar- 
seille hervorgeht  (Or.  in  Marseüle,  s.  Auh.  n.  X.  falsch  übersetzt  bei  Ruffi 
Hist.  de  ilars.    S.  12-2.) 
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reiflich  und  vorsiclititr  überlegt.  Was  aber  bezweckte  Raimuud 
Berengar?  Ohue  Frage  wollte  er  entweder  die  Unabhängigkeit 
und  den  ungeteilten  Bestand  der  Provence  sichern  oder  doch  die- 
selbe nicht  au  einen  der  grofsen  Herrscher  des  Nordens,  sondern 
an  ein  südfranzösisches  Haus  kommen  lassen.  Frankreich  und 
England  waren  ausgeschlossen,  dagegen  Aragon  bevorzugt,  im 
Falle,  dals  die  Selbständigkeit  der  Provence  nicht  zu  ermöglichen 
war.  Nicht  zum  Untergänge  der  proveu^alischen  Eigenart,  nicht 
zur  Zerstücklung  des  alten  Besitzes  sollte  der  Mangel  eines  männ- 
lichen Erben  führen,  sondern  womögHch  zu  einer  neuen  Ver- 
einigung der  stammverwandten  Völker  des  Südens. 

Über  die  rechtliche  Seite  des  Testaments  haben  wir  eine 
Notiz  in  der  sogenannten  anonymen  Chronik  von  Reims  '),  wo  es 
heifst;  „So  war  die  Gewohnheit  des  Landes,  dafs  die  jüngste 
Tochter  alles  erhält,  wenn  kein  Sohn  da  ist."  Der  Herausgeber 
der  Chronik  meint,  dies  sei  nur  eine  vorgeschobene  Sitte,  mafs- 
gebend  sei  das  Testament;  aber  es  bleibt  eben  die  Frage,  ob 
dieses  sich  nicht  an  einen  alten  Gebrauch  anlehnt.'  Henri  Martin'-) 
spricht  von  dem  „loi  celtique  du  juveigueur,  exageree  jusqu'ä  la 
suppressiou  du  principe  celtique  de  jDartage."  Die  Rechtsform  der 
Minorate  findet  sich  ja  auch  im  deutscheu  Rechte.  Aber  es  ist 
nicht  ersichtlich,  wie  eine  Sitte  aus  celtischer  Zeit  damals  plötzlich 
wieder  aufgenommen  ist,  da  sie  doch  in  den  letzten  Jahrhunderten 
völlig  aus  dem  Gebrauch  und  in  der  damaligen  ganzen  Zeit  sonst 
niemals  zur  Anwendung  gekommen  war.  Es  scheint  doch  eher, 
als  wenn  Raimund  Bereugar  ohne  ein  bestimmtes,  rechtliches 
Prinzip  einzig  dem  Bedürfnis  seiues  Landes  entsprochen  hat. 

Eine  zweite  Frage  ist  die,  ob  das  Testament  angefochten 
werden  konnte.  Es  ist  dies  von  den  älteren  Schwestern  der 
Beatrix,  w^elche  sich  ihres  Anteils  beraubt  sahen,  später  geschehen; 
aber  da  die  Verfügungen  betreflFs  der  Erbfolge  formell  durchaus 
giltig  waren,  so  hatten  sie  keine  Berechtigung  zum  Protest,  wenn 
nicht  andere  Tliatsachen  hinzu  kameu,  z.  B.  die  Vernachlässigung 
der  Bestimmungen,  welche  von  den  Legaten  der  drei  Töchter 
handelten. 

Endlich  drängt  sich  eine  Frage  auf,  die  bisher  noch  nie  er- 
örtert ist.     Ist  der  Inhalt  des  Testaments  vor  dem  Tode  des  Erb- 


1)  Bouquet,  Recueil  XXII.  309. 

2)  Hist.  de  France  IV.  204. 
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lassers  bekannt  gewesen,  ist  er  nur  Einigen  oder  garnicht  mit- 
geteilt worden?  Die  Beantwortung  ist  für  die  Verhandlungen  vor 
dem  Tode  Raimund  Berengars  von  OTofser  Wichtigkeit.  Bisher 
hat  man  angenommen,  dafs  mindestens  der  Papst,  Raimund  von 
Toulouse  uud  die  übritren  Verwandten  des  Grafen,  welche  in  Lvon 
die  Heirat  seiner  Tochter  vermittelten,  darum  gewulst  haben. 
Aber  Wilhelm  von  Puv-Laurent,  der  als  Kaplan  Raimunds  VII. 
wohl  einigen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen  darf,  spricht 
in  seinem  Bericht ')  nur  von  der  geplanten  Heirat  und  nicht  von 
dem  Inhalt  des  Testaments,  das  den  Grafen  zu  derselben  bewogen 
hätte:  letzterer  konnte  ja  eine  Ehe  mit  Beatrix  an  und  für  sich 
für  ebenso  erstrebenswert  halten,  wie  vier  Jahre  vorher  die  mit 
Sancia,  ohne  zu  wissen,  dafs  jene  die  ganze  Provence  erben  sollte. 
Man  mufs  jedenfalls  annehmen,  dafs  der  letzte  Wille  Raimund 
Berengars  von  ihm  selbst  und  den  Zeugen  des  Testaments  dm'ch- 
aus  geheim  gehalten  ist;  die  Xachbarmächte  kannten  ihn  nicht, 
sonst  hätten  sich  schon  damals  mehr  Bewerber  um  die  Hand  der 
jüngsten  Tochter  gefunden.  Wohl  aber  wird  der  Papst  um  das 
Geheimnis  gewulst  haben:  Raimund  Berengar  war  viel  zu  sehr 
der  Kirche  ergeben,  als  dafs  er  nicht  die  Zustimmung  derselben 
eingeholt  hätte.-)  Wie  weit  nun  Innocenz  es  für  nötig  hielt,  den 
Grafen  von  Toulouse  aufzuklären,  ist  ungewiTs;  wahrscheinlich  ist 
es  immerhin,  dafs  er  weitere  Vorteile  durchblicken  liefs,  um  Rai- 
munds A^erlaugen  nach  der  Erbtochter  zu  reizen,  und  dafs  er  den 
Wunsch  nach  einer  Verbindung,  deren  Verwirklichung  allein  von 
seinem  Dispens  abhing,  bei  beiden  Grafen  bestärkte,  um  sie  auf 
diese  Weise  recht  fest  an  sich  zu  ketten.  Ob  es  ihm  mit  der 
Erfüllung  des  Versprechens  ernst  war,  ist  sehr  zu  bezweifeln;  nur 
ein  Optimist,  wie  Raimund  VII.,  konnte  glauben,  dafs  die  Kirche, 
die  ihn  so  lange  verfolgt  hatte,  nun  plötzlich  einen  so  grofen  Zu- 
wachs seiner  Macht  anstreben  oder  gutheifsen  mochte.  — 

Zuerst  wm'de  jedoch  eine  Kommission  unter  dem  Vorsitz  des 
Kardinals  Octavian  eingesetzt,  um  die  Verwandtschaft  Raimunds 
mit  seiner  Frau  zu  prüfen,  und  es  stellte  sich  in  der  That  eine 
solche  im  dritteu  Grade  heraus;  daher  wurde  die  Ehe  am  3.  August 


1)  M.  G.  S.  XXVI,  600. 

2)  Man  darf  das  auch  aus  einer  Urkunde  von  1244  schliefsen  (Or.  in 
Mars.),  in  welcher  der  Papst  die  von  Raimund  Berengar  erneuten  Bestim- 
mungen über  die  Legate  für  seine  Gemahlin  bestätigt. 
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1245  für  ungiltig  erklärt.  ')  Der  Papst  verspracli  zugleich  Be- 
stätigung dieser  Eutscheidung  und  so  verlielsen  die  beiden  Grafen 
mit  den  besten  Hoffnungen  Lyon.  Aber  kaum  war  Raimund 
Berengar  in  sein  Land  zurückgekehrt,  als  er  ganz  plötzlich  am 
19.  August  1245  starb.  2) 

Hiermit  trat  nun  die  proven9alische  Erbangelegenheit  in  ein 
Stadium,  wo  rasche  Entscheidung  not  that.  ^)  Es  war  ein  kritischer 
Moment,  als  das  Testament  jetzt  bekannt  wurde:  im  Lmem  der 
Provence  erhoben  sich  die  alten  Gegensätze  noch  einmal  zum 
letzten  Kampfe,  und  wiederum  traten  sich  entgegen  die  Anhänger 
der  städtischen,  adeligen  und  religiösen  Freiheit  auf  der  einen 
Seite  und  die  Freunde  der  orthodoxen  Kirche,  der  alten  Dynastie 
und  ihrer  traditionellen  papst-  und  franzosenfreundlichen  Politik 
auf  der  anderen ;  au  den  Grenzen  standen  erwartungsvoll  die  Prä- 
tendenten, begierig,  mit  der  Hand  der  Erbin  das  mächtige  Erbe 
selbst  zu  erlangen.  Auf  den  Papst  war  ihr  Auge  gerichtet,  und 
er  säumte  nicht  zu  handeln.  Einen  Monat  vorher  hatte  er  den 
Kaiser  in  Lyon  feierlich  seines  Amtes  entsetzt;  ein  Kampf  auf 
Leben  und  Tod  stand  ihm  bevor;  Gefahren  umringten  ihn  auf 
allen  Seiten,  zumal  gerade  damals  die  Unzufriedenheit  mit  den 
Geldforderungen  der  Kirche  und  mit  ihrem  autokratiseheu  Vor- 
gehen überall  drohend  hervortrat;  somit  mufste  er  die  KonkmTeuz 
um  den  Thron  der  Provence  zu  seinem  Vorteil  nützen. 

Zuerst  nun  wollte  er  der  Erbin,  ihrer  Mutter  und  Vormund- 
schaft die  Freiheit  der  Entschliefsung  sichern;  in  einem  Schreiben 
vom  23.  August^)    tröstete   er  die    Witwe   und  versprach  ihr  und 


^)  Layettes  II,  578,  s.  o.  S.  8. 

2)  Ann.  S.  Victoris  (M.  Li.  S.    XXIII,  5.) 

^)  Für  (las  Folo^cndc  liabeii  wir.  aufser  weuiiien  Urkuudeu.  nur  die  Be- 
richte dreier  (irescliichtssclireiber:  AVilh.  vuu  Puy-Laiu-eiit  (M.  Ct.  SS.  XXVI, 
600)  Willi,  von  Naugis  (Bouquet  XX,  352)  und  Math.  Par.  (ed.  Lnard  \\\ 
404,  4S5,  505.  500,  54.5).  Der  erste  ist  allein  glaubwürdig:  zwar  war  er  in 
die  diplomatisclien  Akte  nicht  eingeweilit.  aber  er  boriclitet  als  Zeitgenosse 
die  üulseren  Ereignisse  und  stand  als  Kaplan  Kainmnds  \ll.  den  Vor- 
gängen nahe.  Nangis  u.  Mathaeus  haben  neben  vielen  Fabeln  nur  wenig 
Sicheres;  Nangis  läfst  z.  B.  Ludwig  IX.  nach  Lyon  statt  nach  Cluny  zu 
Innoceiiz  komiinMi,  Math,  erzählt  ausführlich  von  dem  Raube  der  Beatrix 
durch  einen  Edlen  der  Provence;  nur  einige  seiner  Angaben,  welche  auf  die 
Verbindung  der  englischen  Königin  mit  der  Provence  zurückgehen,  sind  zu 
benutzen. 

■•)  Or.  in  Mars.  Vgl.  Wurstemberger,  Peter  von  Savoyeu  IV.  n.  185. 
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ihrer  Tocliter  deu  Schutz  der  Kirche.  So  geschah  auch  iu  aller 
Ordnung,  was  das  Testament  für  den  Fall  des  Ablebens  bestimmt 
hatte:  die  ordiuatores  terrae  Romeo  von  Villeneuve  und  Albert 
von  Tarascon,  —  der  für  deu  verstorbenen  Herrn  von  Cotignac 
eingetreten  war  — ,  die  erprobtesten  Diener  des  Verstorbeneu, 
ergriffen  die  Zügel  der  Regierung  für  die  unmündige  Erbin  mit 
Zustimmung  der  Mutter  und  bemühten  sich,  den  Huldiguugseid 
der  Vassallen  und  Städte  zu  erhalten.  So  schwur  der  Bailli  der 
Residenz  Aix  am  12.  September  1245,  dals  die  Bürgerschatt  der 
Witwe  ihren  Besitz  in  Forcalquier  und  Gap  erhalten  und  nicht  er- 
lauben wolle,  dals  die  Tochter  gegen  den  Willen  der  Mutter  ver- 
heiratet würde.  ')  Auch  Nizza  leistete  den  Treueid,  denn  Beatrix  — - 
„juvenis",  Avie  sie  sich  nannte  - —  bestätigte  am  14:.  Oktober  der 
Stadt,  auf  Anraten  Romeos,  ihre  alten  Freiheiten  und  will  dies 
auch  bei  ihrem  zukünftigen  Gatten  auswirken.  -)  Die  drei  grofseu 
Kommvmen  werden  zunächst  eine  abwartende  Haltung  angenommen 
haben. 

Der  Regeutschaftsrat  hatte  aber  auch  sogleich  der  Frage  nach 
der  Person  des  zukünftigen  Herrschers  näher  zu  treten.  Der 
nächste,  an  den  man  zu  denken  hatte,  war  Raimund  von  Toulouse; 
er  war  von  dem  Vater  der  Erbin  zum  Gatten  ausersehen,  er 
schien  sich  der  Zustimmung  des  Papstes  zu  erfreuen,  ihm  ge- 
hörten die  Sympathieen  der  grofsen  nationalen  Partei  in  der  Pro- 
vence. Aber  auf  der  andern  Seite  mufste  seine  Bewerbung;  die 
schwersten  Bedenken  hervorrufen.  Einmal  wird  Inuocenz  soQieich 
der  Witwe  insgeheim  erklärt  haben,  dafs  von  einer  Heirat  mit 
Raimund  nicht  die  Rede  sein  dürfe.  Wie  konnte  er  es  zulassen, 
dafs  der  Graf,  dem  man  mit  so  grofser  Mühe  Languedoc  ent- 
rissen hatte,  sich  nun  in  der  Provence  festsetzte,  wo  er,  auf  dem 
Gebiete  des  Kaisers,  inmitten  einer  kii'chenfeiudlicheu  Bevölkeruuo", 
einzig  bestrebt,  seine  Dynastie  zu  erhalten  und  den  alten  Besitz 
wieder  zu  erlangen,  dem  Papste  höchst  geftihrlich  werden  konnte. 
Ähnliche  Gründe  mufsteu  auch  Frankreich  eine  ßewerbuug  Raimunds 
unthunhch  erscheinen  lassen.  Hier  aber  kam  sogleich  hinzu,  dafs 
mau  das  Testament  zuvörderst  anfocht. 

Königin  Margarethe,  so  einflufslos  und  zurückhaltend  sie  uns 
im  übrigen  im  Vergleich    zu    der    alles  bestimmenden  Bianca  ge- 


^)  Or.  hl  Mars  ;  schlecht  hei  Papon  II,  preuves  G9,  s.  Anh.  n.  III. 
^)  Moniun.  hist.  patr.  chart.  II,  100,  script.  II,  oßl. 
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schildert  wird,  hat  doch  in  einer  Sache  ihr  Lebenlang  die  höchste 
Energie  gezeigt:  in  ihrem  Zorn  über  den  Verlust  der  Provence, 
die  ihr,  der  ältesten  Tochter,  von  reehtswegen  zuzukommen  schien; 
Jahrzehnte  hindurch  hat  sie  uuermüdet  um  das  Erbe  gekämpft, 
auf  das  sie  Anspruch  zu  haben  glaubte. 

Jedenfalls  hat  sie,  im  Einverständnis  mit  den  andren  Schwestern, 
sogleich  gegen  die  Erbfolge  der  jüngsten  protestiert,  'j  Durfien 
sie  die  Giltigkeit  des  Testaments  nicht  bestreiten,  so  bot  doch  die 
Bezahlung  der  ihnen  vermachten  Summen  stets  eine  Handhabe 
zur  Einmischung,  denn  die  Geldverlegenheit  des  verstorbenen 
Grafen,  der  seinen  Schwiegersöhnen  die  Mitgift  der  Töchter  schul- 
dete, verpflanzte  sich  auch  auf  seinen  Nachfolger. 

Vor  allem  galt  es  jetzt,  Zeit  zu  weitereu  diplomatischen 
Schritten  zu  gewinnen;  daher  mufste  man  Raimund  noch  in  seinem 
Wahne  festhalten,  aber  verhindern,  seine  Absicht  ganz  durchzu- 
führen. Zu  diesem  Ende  schrieben  die  Verweser  der  Provence 
an  seinen  Vertrauten,  den  Herrn  von  Lunel,  er  solle  ihn  ver- 
anlassen, in  die  Provence  zu  kommen,  aber  ohne  Truppen,  damit 
er  die  Bewohner  nicht  durch  kriegerische  Maisuahmen  kränke. 
Raimund,  sogleich  benachrichtigt,  erschien  auch  mit  geringer  Be- 
gleitung und  versuchte  nun  durch  Verhandlungen  mit  dem  Papste, 
mit  Frankreich,  mit  deu  savoyischen  Brüdern  der  Witwe,  mit  den 
Baronen  des  Landes  die  Zustimmung  zur  Heirat  zu  erlangen.  Am 
25.  September^)  bestätigte  Innocenz  seine  Scheidung  von  Marga- 
retha  vou  Marche  und  machte  ihm  somit  weitere  Hoffnung. 

Zugleich  kam  ihm  Unterstützung  vom  Süden  her.  Jacme  von 
Aragon  hielt  es  für  angemessen,  in  eine  Sache,  die  ihn  so  nahe 
anscinff,  thätis;  einzugreifen;  auch  er  fühlte,  was  für  deu  Süden 
jetzt  auf  dem  Spiele  stand,  und  begünstigte  den  Wunsch  Raimunds 
als  letzte  Rettung  der  bedrohten  Nationalität.  Man  hat  wohl 
damals  erzählt''),  er  hätte  die  Hand  der  Erbin  für  seinen  Sohn 
erstrebt;  es  ist  dies  aber  unwahrschemlicli :  seine  früheren  Akte 
berechtigen  nicht  zu  der  Annahme,  dals  er  jetzt  so  ehrgeizige 
Pläne  verfolgte;  auch  hätte  der  Papst  kaum  das  Hindernis  der 
nahen  Verwandtschaft  beseitiojt.    Er  wollte  gewil's  nur  als  Nächster 


1)  Wilh.  v.  Puy-Laureiit  1.  c. 
^)  Layettes  1.  c.  585. 

•')  „dicitur"  W.  von  Naiigis  1.  c;    dagfegeu   weifs  Puy- Laureut    rdchts 
davon,  cbeusowoiiiiT.  wie  von  einer  Belagerung  der  Stadt  Aix. 
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aus  dem  Gescblechte  des  Verstorbenen  an  den  Verhandlungen 
teilnelimen,  als  er  nun  mit  starker  Begleitung  naeli  Aix  kam. 
Aber,  getreu  den  Vorschriften  des  Testaments,  versagten  ihm  die 
Reichsverweser  jede  Einmischung  und  hielten  ihm  die  Erbin  voll- 
ständig fem;  sein  Eintreten  für  Raimund  durfte  die  Absichten  der 
Vormundschaft  nicht  zerstören. 

Dafs  diese  schon  im  Herbste  dahin  gingen,  den  jüngsten 
Bruder  Ludwigs  IX.,  Karl,  zur  Herrschaft  zu  berufen,  ist  nicht 
zu  beweisen,  aber  durchaus  wahrscheinhch.  Ohne  Zweifel  ist  diese 
Idee  im  Kojjfe  der  Königin  Bianca  entstanden,  und  wenn  Lud- 
wig im  September  das  KajDitel  der  Abtei  Cisterz  zum  Gebete  für 
Karl  auffordert '),  so  mag  man  dies  immerhin  mit  ihrem  Plane  in 
Verbindung  bringen.  Mit  der  Ausfühnmg  jedoch  hatte  es  noch 
gute  Wege.  Es  galt,  den  Widerstand  der  Königin  Margaretha, 
die  sich  von  ihrer  Schwiegermutter  durch  das  neue  Projekt  mit 
Recht  gedemütigt  sah,  des  Papstes,  dem  eine  französische  Secundo- 
geuitur  in  der  Provence  gefährlich  scheinen  mochte,  Ludwigs  IX,, 
der  ehrgeizigen  Plänen  abgeneigt  und  in  dieser  Zeit  nur  auf  seinen 
Kreuzzug  bedacht  war,  vor  allem  der  Proven9alen,  denen  jede 
uordfranzösische  Herrschaft  verhafst  sein  mufste,  zu  überwinden; 
man  konnte  daher  nur  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen. 

Da  wurde  der  französischen  Absicht  durch  eine  neue  Präten- 
dentschaft  unerwartete  Förderung  zu  teil.  Kaiser  Friedlich,  so 
wenig  er  sich  auch  in  der  letzten  Zeit  um  das  Arelat  hatte 
kümmern  können,  durfte  doch  diesen  wichtigen  Moment  nicht 
ohne  den  gi'öfsten  Schaden  des  Reiches  vorübergehen  lassen;  er 
sah  mit  vollkommener  Sicherheit,  was  auf  dem  Spiele  stand.  Ein 
Genueser  Bericht  meldet  uns,  dafs  Andreolus  de  Mari,  der  Admiral 
des  Kaisers,  anfangs  Oktober  mit  20  Galeeren  aus  Savona  auslief,  um 
nach  der  Provence  zu  segeln  und  hier  durchzusetzen,  dafs  Beatrix 
den  Sohn  Friedrichs,  Konrad,  heirate;  „doch  konnte  er  nichts  aus- 
richten,"^) Diese  Nachricht  erscheint  durchaus  glaubwürdig;  die  Ab- 
sicht, Kouriid  zu  verheiraten,  trat  damals  überhaupt  hervor.  ^)  Aber 
auch  noch  auf  andere  Weise  wirkte  der  Kaiser  für  seine  Interessen. 
Alfons,  der  Kronprinz  von  Kastilien,  meldete  ihm,  er  solle  sich  „pro 


1)  Nain  de  Tillemont,  Vie  de  Saint  Louis    ed.   de  Gaulle  III,  103. 

2)  Barthol.  scribae  Ann.  genuenses  M.  G-.  S.  XVIII,  218. 

3)  Am  1.  Sept.  1216  Ehe  mit  Elisabeth  v.  Bayern,   wonach  Sternfeld 


Ai'elat  S.  137  zu  berichtigen. 

Historische  Untergucliungen.    10. 
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comitissa  Provinciae"  an  den  Joliannitermeister  wenden;  Friedrich 
antwortet,  er  werde  an  diesen,  der  ihm  wohlwolle,  einen  Boten 
senden  mit  der  Bitte  um  sein  Entgegenkommen.  ')  Man  wird 
diesen  undatierten  Brief  mit  Recht  auf  unsere  Zeit  beziehen  müssen 
Kastilien  versuchte  die  Fortschritte  seines  Feindes  Aragon  in  der 
Provence  zu  hindern;  auch  wird  die  Witwe  Raimund  ßerengars, 
die  den  Johanuiter-Ordeu  stets  begünstigte,  dem  Ordensmeister 
nahe  gestanden  haben. 

Leider  konnten  diese  diplomatischen  Schritte  ebensowenig,  wie 
jene  Flottendemonstration,  Erfolg  haben,  sondern  nur  ein  Heer, 
das  in  die  Provence  rückte  und  die  reichstreuen  Elemente  v;nter 
Raimunds  Befehl  an  sich  zog:  der  Kaiser  aber  brauchte  seine 
Truppen  notwendig  in  Italien.  So  mufste  sein  Vorgehen  nur  dazu 
führen,  den  Papst  zu  schleunigem  Handeln  zubewegen:  denn  dieser 
durfte  es  nicht  dahin  kommen  lassen,  dafs  Friedrich,  dessen  Augriff 
auf  Lyon  er  ohnehin  zu  fürchten  hatte,  sich  in  der  Provence  fest- 
setzte. Das  Land  für  die  Kirche  zu  occupieren,  wie  einst  das 
Venaissiu,  war  unmöglich,  die  Kandidatur  Raimunds  gefälirlich: 
auch  zu  Aragon  hatte  die  Kirche  keine  guten  Beziehungen:  hatte 
Jacme  doch  sein  Land  dem  Papste  als  Zufluchtsort  verweigert. 
So  mufste  der  letztere  sich  mit  dem  Gedanken  vertraut  machen, 
Karl,  dem  jüngsten,  damals  neunzehnjährigen  Bruder  Ludwigs  IX., 
die  Provence  zu  übergeben.  Es  mochte  ihm  das  nicht  leicht 
werden;  einmal  war  sein  Verhältnis  zum  Könige  nicht  das  beste, 
weil  dieser  nicht  nur  die  Absetzung  Friedrichs  mifsbilligte.  sondern 
auch  gegen  die  Auspressung  des  französischen  Klerus  durch  die 
Kurie  eine  scharfe  Note  an  Inuocenz  gerichtet  liatte:-)  sodann 
aber  war  ihm  nicht  bekannt,  ob  der  Charakter  Karls  und  seine 
Gesinnung  gegen  die  Kirche  genügende  Garantieen  bot  für  die 
Gefahr,  welche  doch  bei  einer  so  bedeutenden  Machtausbreitung 
der  Capetinger  immerhüi  dem  Einflufs  der  Kurie  drohte.  Daher 
war  es  ihm  willkommen,  dafs  Ludwig  nebst  seiner  Mutter,  seineu 
Brüdern  und  grofsem  militärischen  Gefolge  Ende  November  nach 
Cluny  kam,  xmi  sich  über  alle  Differenzen  zu  einigen.  Sieben 
Tage  sollen  die  geheimen  Konferenzen  zwischen  ihnen  gedauert 
haben;  und  wir  werden  nicht  in  der  Annahme  irren,  dals  neben 
den  Angelegenheiten  des  Kreuzzugs  und  des  Kaisers  auch  die  pro- 


1)  Winkel  manu.  Acta  imi).  iuedita  II,  54. 

2)  Math.  ed.  Luard  VI,  99. 
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veu9alisclie  Erbfolge  erörtert  worden  ist.  Wie  Bianca  allmählich 
ihren  Sohn  Ludwio-  für  ihre  weitgreifendeu  Pläne  gewonnen  hatte, 
wufste  sie  ebenso  den  Papst,  vielleicht  dnrch  das  Versprechen 
gegen  Friedrich  II.  zu  helfen,  zu  überzeugen;  auch  wird  sich 
Innocenz  im  persönlichen  Verkehr  mit  Karl  über  die  Gesinnung 
des  jungen  Prinzen  beruhigt  haben,  der  nun  zum  ersteumale  den 
Schauplatz  der  grolsen  Politik  betritt. 


Gegen  Ende  des  Monats  März  1226  wurde  dem  König  Lud- 
wig VIII.  von  Frankreich  von  seiner  Gattin  Bianca  von  Kastilien 
ein  Sohn  geboren.  ')  Es  geschah  das  in  jenen  Tagen,  wo  zum 
erstenmale  Frankreich  seine  Vasallen  zum  Kampfe  gegen  die  Albi- 
genser  in  Lauguedoc  und  ihi-en  Schützer  Raimund  VII.  von  Tou- 
louse berief,  wo  der  päpstliche  Legat,  Kardinal  Romanus  von 
St.  Angelo,  in  Paris  eine  Versammlung  des  Klerus  abhielt,  um 
den  Kreuzzug  gegen  die  Ketzer  vorzubereiten.  Er  war  es  auch, 
der  den  Neugebornen  aus  der  Taufe  hob,  und  so  kann  es  als  eine 
eigentümliche  Vorbedeutung  erscheinen,  dafs  schon  über  der 
Wiege  des  Kindes  jene  Mächte  schwebten,  welche  das  Leben  und 
Streben  des  Mannes  erfüllen  sollten:  das  zur  Bekämpfung  seiner 
Feinde  mahnende  Pajisttum  und  das  zur  Eroberung  des  Südens 
sich  rüstende  Frauzosentum. 

Das  Kind  —  von  7  Geschwistern  das  jüngste  —  erhielt  zuerst 
den  Namen  Stephanus;  erst  später  wohl  wurde  es  dann  Karolus 
genannt,-)  ein  sonst  bei  den  Capetingeru  ungewöhnlicher,  auf  die 
grofse  Karolingerzeit  hinweisender  Name.  ^) 

Sieben  Monate  nach  der  Geburt  Karls  starb  sein  Vater  nach 
kurzer  Regierung.  In  seinem  Testamente  vom  Juni  1225*)  hatte 
er   seinen    fünften   Sohn  Philipp  Dagobert  und  die  noch  folgenden 


1)  S.  den  Exkurs  I. 

-)  Ähnlich,  wie  sein  Bruder,  der  bald  Philipp,  bald  Dagobert  hiefs. 
Nain  1.  c.  I,  420. 

•'')  Man  wird  nicht  irren,  wenn  man  den  Xamen  in  Zusammenliang-  bringt 
mit  der  damals  vielfach  hervorgehobenen  Abstammung  Ludwigs  YIII.  von 
dem  letzten  Karolinger  Karl  v.  Lothringen  durch  seine  Mutter,  die  Tochter 
Balduins  v.  Hennegau.  Vgl.  Sismondi  Hist.  des  Fran^ais  IV,  129.  Später 
kamen  dann  andere  karolingische  Erinnerungen  dazu,  so,  wenn  Karl  in  An- 
sehung seiner  Kriegsthaten  „Martell"  genannt  wird.     (M.  G.  S.  24.  137.) 

*)  Layettes  II,  54. 
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zTim  geistlichen  Berufe  bestimmt.  So  hätte  auch  der  zuletzt  ge- 
borene Karl  Kleriker  werden  müssen,  wenn  nicht  1232  zwei  seiner 
älteren  Brüder,  Johann  und  Phihpp  Dagobert  gestorben  wären- 
Damit  rückte  Karl  in  die  vierte  Stelle  ein  und  erhielt  dem  Testa- 
mente nach  die  Anwartschaft  auf  Poitou  und  Auvergne.  Da  aber 
für  diese  Länder  schon  sein  um  6  Jahre  älterer  Bruder  Alfons 
bestimmt  war.  trat  Karl  in  die  Rechte  des  yerstorbenen  dritten 
Sohnes  Johann  ein,  der  im  Nachlasse  Anjou  und  Maine  bekommen 
hatte '),  und  somit  eröffneten  sich  dem  Sechsjährigen  die  Aus 
sichten  auf  diesen  bedeutenden,  im  Herzen  Frankreichs  gelegenen 
Besitz. 

Von  der  Jugendzeit  Karls  ist  uns  nichts  berichtet,  was  über 
seine  Anlage  und  Ausbildung  Aufschlüsse  von  Belang  geben  könnte. 
"Wir  wissen  nur.  dals  seine  Mutter  Bianca  von  Kastilien  —  jene 
imposante,  mit  Recht  von  Mathaeus  „domiuarum  saecularium 
domiua'^  genannte  Frauengestalt,-)  welche  Frankreich  fast  drei 
Jahrzehnte  in  Wahrheit  beherrscht  und  auf  ihre  Söhne  eine  un- 
beschränkte Gewalt  ausgeübt  hat  —  auch  auf  die  Erziehung  des 
jüngsten  Sohnes  von  gröfstem  Einflufs  gewesen  ist.  Sie  hat  den 
Knaben  vermutlich  bis  zum  10.  Jahre  in  ihrer  unmittelbaren  Um- 
o-ebuno"  crehabt.^)  Im  Jahre  1237  finden  wir  ihn  am  Hofe  des 
ältesten  Bruders  nach  dem  Könige,  Roberts  von  Artois,  der  da- 
mals majorenn  wurde*).  Zwei  Jahre  später  scheint  der  dreizehn- 
jährige Prinz  schon  seinen  eigenen  kleinen  Hofstaat  erhalten  zu 
haben.  Er  hat  mehrere  "Waffenröcke,  ein  Jagdpferd,  in  seinem 
Dienste  stehen  ein  KammercUener  und  einige  andere  Personen, 
darunter  ein  Magister  und  ein  Kleriker.^)  Im  Jiüi  1239  wurde 
er  in  der  Emgegend  von  Paris  von  einer  schweren  Krankheit  be- 
fallen imd  nach  Yincennes  getragen,  wohin  Anfang  August  seine 
Mutter  eilte.     Mau  unterHefs    nicht,    die  Armen    von  Paris  durch 


1)  Auf  diesen,  und  nicht,  wie  Luard  (Annales  monastici  III.  103)  an- 
nimmt, auf  Karl  miiTs  sich  die  Notiz  der  Aunales  de  Dunstable  (daselbst) 
beziehen,  dafs  Ludwig  IX.  1"227  die  Tochter  des  Grafen  von  Bretagne  zur 
Gattin  für  seinen  jüngeren  Bruder,  dem  er  Anjou  gab,  empting  und  der  Graf 
den  letzteren  bis  zur  Grofsjährigkeit  in  Gewahrsam  nahm.  Da  Johann  1'232 
starb,  kam  auch  die  geplante  Heirat  nicht  zu  stände. 

-;  Vgl.  Primat:  Blanche  gouvenia  .  .  .  et  non  pas  par  vertu  feminine, 
mes  vertueusement  comme  s'ele  fust  homme  (Bouquet  "23,  8). 

3)  Mai  12U,  ibid.  21,  239. 

♦)  ibid.  2-2.  5.S2. 

»)  ibid.  6U1,  GU4,  OUÜ,  608,  611.  f. 
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reichliche  Almosen  zur  Bitte  für  seine  Genesung  aufzufordern. ') 
Johannis  1241  wurde  der  vorletzte  Bruder  Alfous  zum  Ritter 
geschlagen  und  mit  Poitou  investiert.  In  seinem  Gefolge  finden 
wir  Karl,  der  nun  als  15j ähriger  Jüngling  schon  seinen  Marstall, 
seine  Pagen  und  Diener,  überhaupt  seinen  Hofhalt  hat  und  in 
seiner  Kleiduno;  lo-iecrsmäfsicf  gerüstet  erscheint.-)  Im  nächsten 
Jahre  war  es  ihm  dann  auch  vergönnt,  zum  erstenmale  in  den 
Krieg  zu  ziehen.  Der  König  Ludwig  IX.  nahm  ihn  in  den  Feld- 
zug  gegen  den  rebeUischen  Grafen  von  Marche  mit;  Anfang  Mai 
sind  die  Brüder  in  Poitiers.  ^)  Karl  hatte  nun  Gelegenheit,  am 
Wafi'enruhm  der  Franzosen,  welche  siegreich  aus  dem  Kampfe 
gegen  England  und  Lauguedoc  hervorgingen,  seinen  Anteil  zu 
nehmen. 

In  den  nächsten  drei  Jahren  hören  wir  nichts  von  ihm.  Er 
wird  die  Zeit  bis  zu  seinem  20.  Jahre,  wo  ihm,  dem  Brauche  ge- 
mäfs,  mit  der  Grofsjährigkeit  auch  die  Übernahme  seines  Erbes 
Anjou  und  Maine  bevorstand,  mit  den  ritterlichen  Künsten  und 
Übungen,  welche  einem  Königssohne  vor  allem  geziemten,  mit 
Turnier  und  Gesang,  ausgefüllt  haben.  Die  Tugenden  des  fran- 
zösischen Rittertums,  wie  sie  uns  bei  Joinville  edel  und  liebens- 
würdig entgegentreten,  werden  auch  für  seine  Erziehung  von  Be- 
deutung  gewesen  sein.  Ohne  aus  den  Anekdoten  und  den  an- 
sprechenden,  gewandten  Dichtungen,*)  die  ihm  zugeschrieben 
werden,  Schlüsse  zu  ziehen,  kann  man  doch  behaupten,  dafs  jene 
Eigenschaften,  welche,  mit  geringer  Berechtigung,  dem  Manne  zu- 
geschrieben sind  —  düstere  Verschlossenheit  und  Bigoterie  — 
mindestens  dem  Jünglinge  vollständig  fehlten. 


In  der  Provence  hatten  sich  die  mafsgebenden  Personen  schon 
früher  für   Karl    entschieden.     Wohl  war  für  die  zarte  Erbin  der 


1)  ibid.  586,  594,  597—600. 

■^)  ibid.  616,  621  f. 

3)  ibid.  21,  765. 

*)  S.  Priest  II,  11  f.  und  Anhang  299  f.;  Bahlsen  (Adam  de  la  Halles 
Dramen  1885)  sagt,  Karl  habe  sich  gern  mit  Sängern  und  Dichtern  umgeben 
und  sich  nicht  immer  als  Despoten,  sondern  auch  als  heiteren,  kunstliebenden 
Mäcen  gezeigt,  der  nach  den  Sorgen  des  Herrscheramts  sich  am  Schauspiel 
und  Festen  ergötzt,  ja  selbst  in  der  Kunst  des  Dichtens  sich  versucht  und 
an  den  Dichtungen  anderer,  die  er  veranlafste,  selbst  gebessert  habe. 


00       

tajifere  junge  Prinz  passender,  als  der  50jährige  Raimund,  aber 
ihrer  Mutter  und  den  Ministern  wird  es  nicht  leicht  geworden 
sein,  die  französische  Herrschaft  au  der  Rhouemündung  zu  kon- 
stituieren ;  sie  mufsten  sich  auf  die  heftigste  Opposition  der  natio- 
naleu  Partei  gefafst  macheu.  Wichtigere  Erwägungen  liefseu  sie 
dennoch  in  der  Wahl  Karls  das  einzige  Heil  ihres  Landes  sehen; 
der  Friede  war  ihm  auf  keine  andere  Weise  zu  erhalten.  Karls 
Heirat  allein  konnte  Ludwig  IX.  mit  dem  Gedanken  versöhnen, 
die  Rechte  seiner  Gemahlin  aufzugeben;  gegen  jeden  andern  hätte 
er  sie  mit  bewaffneter  Hand  durchgesetzt.  Raimund  VH.  würde 
die  Kräfte  des  Landes  zur  Eroberung  seiner  tolosanischen  Gebiete 
gemifsbraucht  haben;  auch  hätte  seine  Wahl,  ebenso  wie  die  Konrads, 
die  Provence  in  den  grofsen  Kampf  gegen  den  Kaiser  hinein- 
gerissen. Schliefslich  war  doch  die  Absicht  des  verstorbenen 
Grafen,  die  Selbständigkeit  seines  Landes  zu  bewahren,  erreicht; 
man  hoffte,  dafs  Karl  nach  aufseu  wie  im  Innern  seine  Souveränetät 
im  Sinne  der  fi-üheren  Grafen  erhalteu  und  befestigen  würde. 

So  kam  eine  Einigung  der  mafsgebendeu  Mächte  zu  stände, 
und  mau  konnte  jetzt  offen  vorgehen.  Im  Dezember  schickte 
Ludwio;  unter  dem  Yorwande,  das  Recht  seiner  Gattin  zu  vertreten, 
eine  Abteilung  Truppen  in  die  Provence, ')  um  Jacme  von  Aragon, 
der  noch  immer  in  Aix  die  Erbin  zu  beeinflussen  drohte,  aus  dem 
Lande  zu  entfernen.  Dies  gelang,  und  uun  blieb  der  uugerüstete 
Raimund  allein  übrig.  Dieser  hörte  nicht  auf,  zu  verhandeln,  da 
die  Verweser  des  Landes,  die  Witwe  und  ihre  Brüder,  obwohl 
längst  für  Karl  gewonnen,  ihm  noch  immer  Hoffnung  machten. 
Aber  um  die  Jahreswende  wurde  die  Kandidatur  Karls  in  der 
Provence  bekannt;  davon  haben  wir  mehrere  Anzeichen.  In  Arles 
regte  sich  damals  die  franzosenfeindliche  Demokratie  und  setzte 
in  den  Ende  124:5  aufgezeichneten  Statuten  auf  jeden  Versuch,  die 
Stadt  einem  auswärtigen  Herrn  zu  übergeben,  die  Todesstrafe.-) 
Am  28.  Dezember  gab  Inuocenz  dem  Prinzen  Karl  Dispens,    eine 


^)  Puy-Laurent  hat  diese  Nachricht  uiiht,  aber  Xanaris  u.  Mathaeus  (c.  485) 
stimmen  darin  überein;  beide  setzen  diese  erste  Truppensendung  in  die  Zeit 
nach  der  Zusammenkunft  in  Cluny  und  unterscheiden  sie  von  der  zweiten, 
weh'lie  Karl  begleitete.  ]Mathaeus  sa^t:  fjudwiir  hätte  das  Testament  für 
luigiltig  erkhirc  und  ein  Heer  geschickt  „ad  accipiendam  seisinam  Proviuciae"  ; 
das  ist  nicht  unwahrscheinlicli:  ohne  rechtliche  Ciründe  würde  er  nicht  fremdes 
Land  occupiert  haben. 

-)  Anibert  Hist.  de  la  röpnblique  d'Arles  III.  18')  f. 
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Gemahliu  zu  uehmeu,  mit  der  er  im  vierten  Grade  verwandt 
wäre, ')  womit  deutlich  auf  Beatrix  gewiesen  wurde:  die  Urgrofs- 
eltern  beider  waren  Geschwister,  die  Kinder  des  Alfons  von  Kasti- 
lien,  gewesen.^)  Jetzt  endlich  schöpfte  Raimund  Verdacht;  er 
schickte  einen  Gesandten  an  Margaretha  von  Frankreich  mit  der 
Bitte,  seine  Heirat,  die  doch  im  Wunsche  ihres  verstorbenen 
Vaters  gelegen,  zu  unterstützen;  aber  sein  Bote  traf,  wie  man 
sich  spottend  erzählte,  auf  dem  Wege  schon  den  Prinzen  Karl, 
der  mit  stattlicher  Heeresmacht  in  die  Provence  rückte.  Raimund, 
zu  spät  seineThorheit  einsehend,  mufste  dem  glücklicheren  Gegner 
weichen;  „es  gefiel  Gott  nicht,  dafs  der  letzte  Sj)rofs  von  St.  Gilles 
Nachkommen  hätte'S  sagt  sein  Biograph  Puy-Laureut. 

In  Aix  war  der  Hof  der  Provence,  die  Verwandten  der 
Witwe,  französische  und  proven9alische  Edle  vereinigt,  um  die 
Braut  dem  jungen  Karl  zuzuführen;  hier  wurde  am  31.  Januar 
1246  mit  grofsem  Gepränge  die  Hochzeit  gefeiert.^) 


Es  waren  kaum  vier  Jahrzehnte  vergangen,  seit  ein  im  Arelat 
ansässiger  Schriftsteller,  Gervasius  von  Tilbury,  den  deutschen 
Kaiser  Otto  IV.  auf  die  unschätzbaren  Vorteile,  welche  ihm  der 
Besitz  eines  nur  zu  wenig  beachteten  Reichsgebietes,  der  Provence, 
gewähren  könnte,  aufmerksam  gemacht  hatte.  Er  zeigte,  wie  dies 
reiche    Land    im    Mittelpunkte    aller  Länder    liege,    wie    es    allen 


')  Ürig.  in  Mars.  s.  Anh.  No.  IV. 

2)  Alfons  VII.  von  Kastilien. 


I 


Sancho  von  Kastilien  Sancia  von  Kastilien 

mit  Alf.  V.  Aragon 

I  I 

Alfons  VIII.  V.  Kastilien  Alfons  v.  Aragon  n.  Prov. 

mit  Eleon.  v.  England  mit  Garsende  v.  Forcalquier 

I  I 

Blanche  Raimund  Berengar  V. 

mit  Ludwig  VIII.  mit  Beatrix  von  Savoyen 

I  I 

Karl  Beatrix 

■■')  Ann.  S.  Victoris  M.  G.  S.  XXIII,  5.  In  dem  Karl  zu  Ehren  1283 
gedichteten  chanson  de  geste  des  Adam  de  la  Halle  „Roi  de  Sezile"  findet 
sich  in  romantisch-poetischer  Verklärung,  wie  Karl  Beatrix  umwarb  und 
heimführte.     (S.  Priest  II,  Anhang,  S.  304.) 
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Völkern  leicht  zugänglich,  unentbehrlich  und  zugleich  gefährlich 
sei,  wie  man  von  hier  aus  den  bequemsten  Seeweg  nach  Italien. 
►Spanien,  Afrika,  Palästina,  die  besten  Strafsen  nach  Italien  und 
Gallien  habe.  Es  bedürfe  nur  eines  klugen  und  kräftigren  Fürsten, 
der  die  zerfahrene  Nation  zügele  und  wieder  aufrichte;  er  könnte 
von  der  Provence  aus  auf  alle  Länder  den  gröfsten  Einflufs  üben, 
allen  ebenso  leicht  schaden,  wie  helfen'). 

Es  war  verhängnisvoll  für  die  Geschichte  Europas,  dafs  nicht 
ein  deutscher  Kaiser,  sondern  ein  französischer  Prinz  in  die  Lagre 
kommen  sollte,  im  Geiste  dieser  Mahnungen  handeln  zu  können. 
Trotz  seiner  Bemühungen  hatte  Friedrich  IL  im  Arelat  nicht  festen 
Fufs  gefafst;  erst  Karl  von  Anjou  war  der  Für.st  nach  dem  Sinne 
des  Gervasius:  energisch,  klug  und  von  Anfang  an  darauf  bedacht, 
die  Vorteile  seiner  Stellung  als  Graf  von  Provence,  besonders  nach 
Italien  hin,  auszunutzen. 

Wohl  tönte  nicht,  wie  sonst,  der  frohe  Gesaug  der  Trouba- 
dours bei  seiner  Hochzeit,  —  sie  hatten  für  dies  Ereignis  nur 
Lieder  des  Zorns  und  der  Trauer  —  wohl  mehrten  sich  die  An- 
zeichen der  drohenden  Stimmung  in  den  grofsen  Kommunen,  wohl 
war  der  nationale  Freiheitssinn  noch  nicht  gewillt,  sich  ohne 
Kampf  zu  unterwerfen:  aber  ein  furchtbarer  Feind  stand  ihnen 
gegenüber,  der  bereit  war,  den  Gewinn,  den  ihm  das  Glück  in  den 
Schols  geworfen  hatte,  mit  allen  Mitteln  seines  Geistes  und  seiner 
Macht  zu  verteidigen  und  festzuhalten. 


1)  M.  G.  S.  27,  376. 


II.    Karls  erste  Thätigkeit  in  der  Provence  bis  zum  Kreuzzug 

(1246—1248). 

mm 

Über  die  ersten  politischen  Akte  Karls  in  der  Provence 
haben  wir,  aufser  wenigen  sogleich  zu  besprechenden  Diplomen, 
keine  Nachrichten.  Aber  zwei  Bemerkungen  allgemeinen  Inhalts 
wollen  wir  sogleich  erwähnen,  welche  uns  einigen  Anhalt  für  die 
Erkenntnis  seiner  Thätigkeit  bieten,  wenn  sie  auch  beide  vom 
j)arteiischen  Standpunkte  ausgehen. 

Bonifaz,  der  tapfere  und  sangeskundige  Herr  von  Castellane, 
von  dem  wir  noch  oft  hören  werden,  klagt'),  dafs  Karl  Beamte 
in  die  Provence  geschickt  habe,  um  die  Rechtstitel  seiner  Vor- 
gänger auf  die  Städte  und  Herrschaften,  welche  unabhängig  zu 
sein  vorgaben,  zu  prüfen;  eine  Menge  von  Rechtskundigen  hätte 
nun  das  Land  überschwemmt  mit  der  Befugnis,  alles  für  Karl  zu 
beansjiruchen, 

Thomas  Tuscus,  der  später  Karl  in  Italien  begleitete,  sagt^) 
von  dieser  Zeit:  Der  Graf  hätte  eine  starke  Justiz  in  der  Pro- 
vence wiederhergestellt,  Diebe  und  Raubritter  gestraft,  die  Strafseu 
gesichert;  dazu  mufste  er  sich  aber  der  festen  Burgen  bemäch- 
tigen, bei  deren  Herren  die  Ubelthäter  Zuflucht  und  Hilfe  fanden. 
Die  folgenden  Kapitel  werden  es  zu  erweisen  haben,  was 
hier  tadelnd  und  rühmend  von  Karl  behauptet  wird,  im  Grunde 
aber  dasselbe  bedeutet,  nämlich  Stärkung  seiner  Souveränetät  auf 
gewaltsame  Weise  zur  Herstellung  des  Friedens  und  der  Wohl- 
fahrt. 

* 

Sogleich  nach  der  Hochzeit  durchzog  das  junge  Paar  die 
Provence,  um  den  Treueid  seiner  Vasallen  zu  empfangen  und  die 
von    den    Vorjyängem    erteilten    Privilegien    zu    bestätigen.      Am 


1)  Millot  Troubadours  II,  37. 

2)  M.  G.  S.  22,  520. 
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1.  Februar  erneuerte  Karl  die  Freiheiten  der  Stadt  Aix'),  am  16. 
die  von  Grasse^),  am  23.  die  von  Nizza''),  am  15.  März  die  der 
Kirche  von  Frejus^),  indem  er  sich  jedesmal  in  den  genannten 
Orten  aufhält.  So  zeigen  uns  die  ersten  Diplome^)  schon  den 
festen  Willen  des  jungen  Grafen,  sein  neues  Gut  mit  eigenen 
Augen  zu  besichtigen  und  die  gewohnten  Verhältnisse  zu  befesti- 
gen. Viel  wird  er  dabei  seinen  Räten  zu  danken  o-ehabt  haben. 
Denn  neben  Romeo  von  Villeneuve,  der  Seele  der  früheren  Re- 
gieruug,  finden  wir  bei  ihm  Philipp  von  Nemours  und  Humbert 
von  Beaujeu,  zwei  der  hervorragendsten  Edlen  Frankreichs^):  sorg- 
lich hatte  ihm  seine  Mutter  die  besten  Berater  in  das  fremde 
Land  mitgegeben. 

Wichtiger  noch  ist  es,  dal's  wir  unter  den  Zeugen  für  Grasse 
lesen:  Amalrich  von  Tureyo'),  Seneschall  der  Provence*").  Es 
war  natürlich,  dafs  mit  der  Einsetzung  eines  französischen  Prinzen, 
der  sehr  bald  auch  in  den  Besitz  seines  Erbes  von  Anjou  kommen 
sollte,  die  Regierung  der  Provence  sich  vollständig  ändern  mufste. 
Karl  sah  es  voraus,  dafs  er  seine  Anwesenheit  zwischen  beiden 
Ländern  fortan  würde  teilen  müssen,  abgesehen  von  dem  oft  er- 
forderlichen Aufenthalte  am  könio-lichen  Hofe.  So  schuf  er  un- 
mittelbar    nach    seiner   Heirat    eha    für    die  Provence    ganz    neues 


1)  Momim.  hist.  patr.  Script.  II,  565. 

2)  ibidem.    Vgl.    Sardou,   Archives  de  G-rasse  1. 
^)  Mon.  hist.  patr.  Leges  II,  85. 

*)  Bon  che.  Hist.  de  Prov.  IL  1266. 

*)  Nostradamus,  Hist.  de  Prov.  (1614)  212  erwähnt  aiifserdem  die 
Huldigung  der  Herren  von  la  Turbie  und  Slonaco  und  des  Fürsten  Willielm 
von  Orange  für  seinen  Besitz  in  Gap.  Da  die  Angaben  von  Xostradamus 
aber  nur  mit  grofser  Vorsicht  aufgenonnnen  werden  dürfen,  so  geben  wir 
sie  nur  da  als  siclier,  wo  sie  durch  andere  Quellen  bestätigt  werden.  Louvet 
(Abrege  de  l'hist.  de  Prov.  I,  160)  und  Gaufridi  (Hist.  de  Prov.  140)  haben 
die  '2.  Urk.  auch;  doch  schöpfen  sie  wohl  aus  Nostradamus.  Im  Aroliiv  von 
Mars,  ist  eine  Urk.  ähnlichen  Inhalts  für  Wilhelm  von  Baux  aus  dem  Jalure 
1256  (s.  Barthelemy,  Inventaire  des  eh.  des  Baux  n.  398). 

^)  Kunibert  von  Beaujeu  ist  Connetable  von  Franki-eich,  kurz  vorher 
von  Kaisor  Friedrich  II.  liocligeehrt  (s.  n.).  später  im  Kreuzzug  das  Muster 
der  cinüstlichen  ilitterschaft  (Joinville,  passim). 

')  Im  Texte  steht  Corregio;  wir  folgen  aber  der  Schreibart  besserer 
Texte  aus  dem  Archiv  zu  Mars.,  wo  derselbe  Name  vorkommt. 

^)  Der  neben  ihm  unterzeichnete  judex  Proviuciae  kommt  schon  unter 
Tlainmnd  Berengar  vor. 
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Amt,  das  des  Senesclialls,  mit  der  Befugnis,  die  Person  des  Grafen 
zu  vertreten  und  als  oberster  Beamter  die  Regierung  zu  führen. 
Er  hatte  die  Überwachung  der  Justiz,  der  Polizei,  der  Finanzen, 
war  bei  Abwesenheit  des  Grafen  Statthalter  und  Heerführer,  sonst 
der  erste  Minister ').  Seine  Macht  ist  aber  dadurch  beschränkt, 
dafs  er  nur  auf  kurze  Zeit,  meist  auf  2  bis  4  Jahre,  sein  Amt 
hat,  je  nachdem  er  seine  Brauchbarkeit  bewährt.  Links  vom 
Rhone  war  das  Seneschallat  bis  dahin  nur  im  Venaissin  bekannt'-), 
wenn  man  von  der  ähnlichen  Institution  der  von  Friedrich  II.  in 
die  Provence  geschickten  Vikare  absieht;  dagegen  hatte  es  sich 
in  Frankreich  seit  langer  Zeit  erprobt,  und  so  ist  es  zu  verstehen, 
wenn  Karl  seine  Seneschalls  stets  aus  Frankreich,  wo  sie  schon 
im  Dienste  des  Königs  thätig  waren,  nicht  aus  den  Edlen  der 
Provence  wählt  ^);  über  die  alte  Nobilität  des  Landes  setzte  er 
damit  das  moderne  ganz  im  Dienste  des  Fürsten  aufgehende 
nordfranzösische  Beamtentum. 

Im  Frühjahr  12-iG  kehrte  Karl  nach  Frankreich  zurück,  und 
am  Pfingstfest  (27.  Mai)  empfing  er,  eben  20  Jahre  geworden, 
von  seinem  Bruder  den  Ritterschlag;  in  Melun  hatte  sich  zu  die- 
ser Feier  die  Blüte  des  französischen  Adels  versammelt^).  Karl 
aber,    unzufrieden  mit   der  geringen  Prachtentfaltung,  soll  —  wie 


1)  Vgl.  Fabre,  Hist.  de  Prov.  II,  162. 

■^)   So  ist  Barral  de  Baiix  1'23'2  von  Raimund  VII.   zum  Seueschall  des 
Yenais  sin  ernannt. 

•^)  Die  Namen  der  Seneschalls  Karls  sind  bis  12G5: 

1.  Amahich  de  Tureyo  1246—1218. 

2.  Peter  de  Escantillis  1218,  f  Aug.  1248. 

3.  Jobann  de  Cornillione  1248—1251. 

4.  Hugo  de  Arcissis  1251—1253. 

5.  Odo  de  Fontanis  1253—1257  Juli. 

6.  Girard  de  Saciaco  Aug.  1257—1258. 

7.  Walter  de  Alneto  Mai  1259—1262. 

8.  Wilhehn  de  Estendard  JuU  1262—1263. 

9.  Peter  de  Vicinis  Juli  1263—1266. 

So  ergiebt  sich  die  Liste  aus  den  Urkunden,  während  Nostradamus  (210  ff.) 
und  Papon  (III.  413)  ungenaue  Angaben  haben.  Kein  Name  zeigt  pro- 
vengalische  Herkunft.  Peter  de  EscantilUs  1248  Bailli  von  Aubemale 
(Labor de.  Layettes  de  tresor  des  chartes  III,  83),  Hugo  de  Arcissis  findet 
sich  1254  als  Seueschall  von  Toulouse  (ibid.  222),  Girard  de  Saciaco  1251 
miles  (ibid.  119). 

*)  W.  de  Nangis,  Bouquet  20,  354,  CtuüI.  Guiart,  ibid.  22,  185. 
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Mathaeus  in  einer  wenig  glaubwürdigen,  aber  für  den  jungen 
Prinzen  bezeiclinenden  Anekdote  erzählt ')  —  sich  beklao"t  haben, 
dafs  er  hinter  seinem  Bruder  Ludwig  zurückstehen  müsse,  ob- 
schon  er  doch  als  Sohn  eines  Königs  melir  beanspruchen  könne, 
als  jener,  dessen  Geburt  nicht  in  die  Königszeit  seines  Vaters  ge- 
fallen sei. 

Als  majorenner  Sohn  erhielt  er  nun  seine  Erbländer  Anjou 
und  Maine  mit  den  Städten  Saumur  und  Bauge.  Jedoch  ist  das 
Dijjlom  über  diese  Verleihung  erst  im  August  zu  Orleans-)  aus- 
gestellt. Ludwig  IX.  behielt  sich  die  Regalien,  sowie  Loudun 
und  Foutevrault  vor  und  empfing  von  Karl  das  Homagium.  Da 
die  Stadt  Le  Maus  vorher  für  die  Königin  Marojarete  als  Witwen- 
gilt  bestimmt  war,  so  sollte  Karl  dafür  Orleans  nehmen,  wenn 
jene  in  einen  Tausch  nicht  willigen  würde;  nach  ihrem  Tode 
konnte  er  dann  wieder  Le  Maus  bekommen  ^). 

So  war  Karl  binnen  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  weiter  Gebiete 
gekommen.  Freilich  war  ihm  von  Anfang  an  die  Provence  un- 
gleich wichtiger,  als  Anjou;  hier  war  er  doch  von  seinem  Bruder 
abhängig,  dort  aber  souverän.  Ob  er  sich  in  den  folgenden  zwei 
Jahren  in  der  Provence  aufgehalten  hat,  ist  nicht  zu  ersehen; 
wohl  aber  haben  wir  eine  Reihe  von  Dokumenten,  welche  uns 
zeigen,  dafs  er  immerfort  bemüht  war,  seine  Stellung  zu  befesti- 
gen. Hatte  er  hierbei  nicht  immer  die  gewünschten  Erfolge  auf- 
zuweisen, so  lag  dies  an  dem  Widerstand,  der  ihm  von  zwei  ver- 
schiedenen Seiten  geleistet  wurde,  von  seiner  Schvi-iegermutter 
Beatrix  und  von  den  groiseu  Kommunen. 

Li  dem  Zerwüi'fnis  mit  Beatrix,  welches,  trotz  vielfacher 
Schiedsgerichte,  10  Jahre  lauer  die  Provence  beunruhigte,  zeifft 
sich  gleich  anfangs  die  eigenwillige  Natur  Karls,  welche  niemand 
neben  sich  dulden  will  und  sich  wenig  au  das  Recht  kehrt,  wenn 
es  gegen  seine  Absichten  ist. 


1)  IV,  515. 

2)  Miuieri  Riccio,  Genealogia  di  Carlo  I.  S.  121.  Karl  uahiu  uun 
in  Anjou  sein  eigenes  Wappen  an,  goldene  Lilien  in  blauem  Felde.  S.  Bo- 
diu,  ilecherclies  liist.  sur  l'Anjou  I,  341.  Man  hat  auch  bis  12(U  Denare 
mit  seinem  Namen  und  dem  Jlonotrramm  dos  früheren  Cxrafen  Fulco  ge- 
schlagen.    Port,  Diction.  d'Anjou  I,  "2157. 

^)  Die  definitive  Schenkung  von  Orleans  an  Margarete,  statt  des  an 
Karl  gegebeneu  Le  Maus,  fand  erst  1260  statt  (^ Paris,  Juni,  Layettes 
III,  535). 
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Raimund  Berengar  hatte  in  seinem  Testamente  seiner  Ge- 
mahlin 5000  Mark  hinterlassen,  wovon  2000  zu  ihrer  Mitsrift  sre- 
hörten,  und  ilir  dafür  seinen  ganzen  Besitz  in  Forcalquier  nebst 
37  Burgen  links  von  der  Durance  verpfändet. ')  Dann  aber  hatte 
er  ihr  noch  die  Nutzniefsung  aller  Einkünfte  in  seiner  Gesamt- 
herrschaft, auf  beliebige  Zeit,  wenn  sie  nicht  mehr  heiratete,  ver- 
macht. -)  Was  konnte  es  Drückenderes  für  die  Erbin  der  Provence 
und  ihren  Gemahl  geben,  als  diese  Sonderstellung  der  verwitweten 
Gräfin?  Es  kam  noch  ein  heikler  Umstand  hinzu.  Der  ewig 
geldbedürftige  Graf  hatte  1244  von  seinem  Schwiegersohne  Heinrich 
von  England,  dem  er  überdies  die  Mitgift  schuldete,  4000  Mark 
Sterling  geliehen^)  und  ihm  dafür  die  Einkünfte  von  5  Burgen  ver- 
pfändet.^) Vier  davon  wollte  Karl,  obwohl,  ebenso  wie  seine 
Schwiegermutter,  aufser  stände,  das  Geld  zurückzuzahlen,  für  sich 
in  Anspruch  nehmen,  da  sie  auf  seinem  Gebiete  lagen. 

Es  ist  offenbar,  dafs  diese  Verhältnisse  sehr  bald  zu  schweren 
Zerwürfiiissen  Anlafs  geben  mufsten.  Vielleicht  kann  man  schon 
aus  dem  Befehl,  den  lunocenz  IV.  an  den  Erzbischof  von  Vieune 
im  März  124G  erliefs,  die  verwitwete  Gräfin  vor  jeder  Belästiguno- 
zu  schützen,  ^)  schliefsen,  dafs  der  jimge  Graf  sogleich  nach  seinem 
Antritt  eine  feindselige  Stellung  zu  Beatrix  einnahm.  Dem  jungen, 
nach  Thaten  dürstenden  Prinzen  waren  die  Hände  vollständig  ge- 
bunden, da  jene  überall  Ansprüche,  wenn  nicht  auf  den  Besitz, 
so  doch  auf  die  Einkünfte  erhob.  Aber  schon  nach  zwei  Jahren 
hatte  er  es  durchgesetzt,    dafs  die   Gräfin    sich  zu   einem  für  ihn 


^)  Dies  wird  1244  von  üim  und  auch  vom  Papste  bestätigt.  Bianca rd 
Invent.  I,  103.  f. 

2)  volumus,  quod  B.  sit  usufructuaria  de  gaiisidis  et  proventibus  super 
Omnibus  predictis  totius  terrae  nostrae,  quamdiu  sibi  placuerit. 

^)  Rymer  acta,  I  1,  254.    Blancard  ibid. 

*)  Forcalqiüer,  les  Mees.  Volonne,  Auzet  (Oseda),  le  Lauzet.  Von  diesen 
liegen  die  4  letzteren  links  von  der  Durance  bei  Sisteron  und  Digne.  1256, 
(Rymer  I  1,  352  Layettes,  III,  330)  ist  nur  von  4  Burgen  die  Rede.  — 
3Iathaeus  (IV,  505.  f.)  hat  hier  ganz  verdrehte  Nachrichten.  In  seinem  Hasse 
gegen  die  savoyischen  Brüder  der  Beatrix  beschuldigt  er  sie,  leichtsinnig 
die  Burgen  dem  neuen  Grafen  übergeben  zu  haben,  ohne  die  Rechte 
Englands  zu  betonen.  Die  Urkunden  zeigen,  dals  sie  dies  stets  gethan  hat. 
Wenn  er  dann  die  4000  Mk.  als  Mitgift  der  Eleonore  betrachtet,  so  ist  dies 
auch  falsch;  denn  deutlich  ist  1244  von  4000  Mk.  bar  Geliehenem  die 
Rede.  Die  Mitgift  hatte  Heinrich  allerdings  auch  niemals  empfangen. 
(Rymer  I,  220.) 

^)  Lyon,  II  Non.  Mart.  Pont.  a.  III.    Ür.  in  Mars. 


—  so- 
sehr günstigen  Vergleich  bequemte.  Am  9.  März  1248  verkündete 
er  in  Pontoise  '),  dafs  mau  sich  freundschaftlich  geeinigt  hatte,  die 
Einkünfte,  nach  Abzug  der  nötigen  Ausgaben,  in  drei  Teile  zu 
teilen,  von  denen  Karl  zwei,  Beatrix  einen  erhalten  sollte.  Aus- 
geschlossen war  die  letztere  überdies  von  der  Steuer,  die  dem 
Grafen  in  folgenden  sechs  Fällen  zu  erheben  frei  stand:  Bei  einem 
Kreuzzug,  bei  seiner  Erhebung  zum  Ritter,  bei  Verheiratung  seiner 
Tochter,  bei  einem  Landkauf,  der  1000  Mark  Silber  überstieg, 
bei  einer  Fahrt  zum  Kaiser,  beim  Aufenthalt  des  Kaisers 
in  der  Provence.  Die  Gräfin  sollte  sodann  von  Karl  2000  Vien- 
nenser  Pfund  erhalten,  dafür  aber  jeder  Forderung  von  rückstän- 
digen Einkünften  entsagen.  Ihre  sonstigen  Besitzungen  und  Witweu- 
güter  verblieben  ihr  ungeschmälert. 

Leider  war  damit  die  Sache  nicht  abgemacht.  Gerade  über 
das  Eigentum  der  Streitenden  im  einzelnen  konnte  eine  Einigung 
nicht  erzielt  werden,  so  nachgiebig  sich  auch  die  Gräfin  zeigte.-) 
Schon  August  1248,  kurz  vor  der  Abfahrt  Karls  nach  Palästina, 
war  ein  neuer  Vergleich  nötig  geworden,  der  diesmal  in  Beaucaire 
durch  den  Schiedspruch  zweier  Kardinäle  herbeigeführt  wurde.') 
Es  war  eine  grofse  Anzahl  von  streitigen  Punkten,  die  hier  zur 
Sprache  kamen.  So  wurde  das  Rhonedelta  mit  St.  Marie  und 
Albaron  der  Gräfin  zugesprochen,  ebenso  ßriguoles  und  St.  Genez, 
wie  auch  die  dem  englischen  Könige  verpfändeten  Burgen.^)  Die 
Bestimmungen  des  Testaments  über  die  Zahlungen  an  die  Gläubiger 
Raimund  ßerengars,  deren  Befolgimg  Karl  versäumt  hatte,  sollten 
zur  Ausführung  kommen  und  die  Rechte  der  Beatrix  in  jeder 
Weise  von  den  Beamten  des  Grafen  respektiert  werden. 

In  den  ersten  Jahren  scheinen  diese  Entscheidungen  auch  be- 
folgt worden  zu  sein.  Aber  es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
ein  Vergleich  nicht  von  langer  Dauer  sein  konnte,  welcher  das 
durch  den  Vorgänger  Karls  geschaffene  milsliche  CoudoraLnium 
aufr-echt  erhielt.  Die  Nachbarschaft  der  Besitzungen,  die  Teilung 
der  Einkünfte,  die  Reservatrechte  der  Gräfin  mufsten  bald  wieder 
zu  Unzuträglichkeiten    und  Reibungen    führen,    welche    dann    erst 


^)  anno  doiuini  1"247.  Jluntaij-  nach  Invoctivit.   Or.  in  ^lars.,  s.  Anh.  n.  VI. 

■-)  z.  B.  gehörte  ihr  der  Palast  iu  Aix,  „tarnen  pro  bouo  pacis  habeat 
comes." 

^)  Sonnabend  vor  Lanrontins  (8.  August  liJ48).    Or.  in  Mars. 

*)  quae  petit  sibi  liberari  Beatrix  cum  sint  de  dotalicio  suo  et  tuerint 
obligata  ßegi  Angliae  pro  4UÜÜ  marcliarum  per  ilaim.  13er. 
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8  Jahre  später    durch  eiuschueideude  Vorgänge   zum  Austrag  ge- 
bracht wiu'den. 

Von  weit  gi-öfserer  Bedeutung  und  ungleich  höherem  poli- 
tischen Interesse  sind  uns  aber  die  Kämpfe  Karls  mit  den  grofsen 
Kommunen  der  Provence.  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  dar- 
zulegen, wie  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahruuderte  in  den  Städten 
der  Provence  ein  freies  Gemeinwesen  ausgebildet  hatte,  welches 
sich  in  der  mehr  oder  weniger  unabhängigen  Wahl  seiner 
Magistrate  bethätigte,  wie  diese  Freiheit  dann  in  den  meisten 
Kommunen  allmählich  von  der  Grafengewalt  gebrochen  war  und 
nur  in  den  drei  bedeutendsten  Städten  Arles,  Aviguon  und  Mar- 
seille bestehen  blieb.  Wie  verschieden  in  den  letzteren  auch  die 
munizipale  Entwicklung  gewesen  war  —  je  nachdem  sich  die 
Rechte  des  Kaisers,  des  Bischofs  und  anderer  geistlicher  und 
weltlicher  Herren  mit  denen  der  Bürgerschaft  gemischt  hatten  — 
im  13.  Jahrhundert  hat  ihre  innere  Geschichte  etwas  Gemeinsames: 
fortschreitende  Ausbildung  einer  republikanischen  Verfassung  unter 
immer  erneuten  Versuchen,  die  alten  feudalen  Gewalten  abzuschüt- 
teln. Schon  dafs  diese  drei  Städte  vor  allen  anderen  durch  ihre 
Lage  zu  den  wichtigsten  Handelsplätzen  des  Südens  berufen 
waren '),  dafs  diese  Bedeutung  bei  dem  gewaltigen  Aufschwung 
des  Verkehrs  im  13.  Jahrhundert  in  ungeahnter  Weise  wuchs  und 
mit  ihr  der  Reichtum  der  Städte,  mufste  ihnen  eine  besondere 
Stellung  inmitten  der  streitenden  Mächte  anweisen.  Gleich  den 
grofsen  italienischen  Kommunen,  mit  denen  sie  durch  lebhafte 
Beziehungen  verknüpft  waren,  hatten  sie  das  Institut  des  aus  der 
Fremde  auf  ein  Jahr  gewählten  Podesta  eingeführt;  gleich  ihnen 
erfuhren  auch  sie  das  immer  stärkere  Eindringen  der  niederen 
Klassen  in  die  Stadtregieruug ;  wie  jene,  hatten  auch  sie  durch 
heftige  Kämpfe  sich  von  der  Bischofsgewalt  zu  emanzipieren  ge- 
sucht. Letzteres  jedoch  war  nicht  so  vollständig  gelungen:  denn 
die  weltliche  Macht  der  Bischöfe  war  hier  stärker  als  in  Italien. 
Zwar  in  Marseille  hatte  sich  die  untere  Stadt,  welche  nach  den 
früheren  Herren  Vicekomital-Stadt  hiefs,  von  dem  Bischof  losge- 
macht und  diesem  nur  die  hafenlose  obere  Episcopal-Stadt  ge- 
lassen; in  Arles  dagegen  war  doch  der  Erzbischof  zu  mächtig, 
um  seine  Gewalt    ganz    eiuzubüfsen;    als  bedeutendster  Metropolit 


1)  Damals  konnte  man  noch  mit   gröfseren  Schüfen   anf  dem  Rhone  his 
Arles  und  Aviguon  fahren. 


—     32     — 

Biirsrunds  war  er  zugleicli  der  Vertreter  der  Reichsidee  und  des 
kaiserlichen  Interesses.  Ihn  und  seine  Suffragane  hatte  der  Kaiser 
gegenüber  den  aufstrebenden  Kommunen  stets  geschützt.  Als  aber 
Friedrich  IL  im  Kampfe  mit  der  Kirche  sich  den  letzteren  ge- 
nähert und  ihre  demokratische  Verwaltung  nun  gebilhgt  hatte, 
suchten  die  bedrängten  Bischöfe  bei  einem  anderen  Machthaber 
Hilfe,  der  ihnen  als  natürlicher  Feind  der  Kommunen  bekannt 
war:  bei  dem  Grafen  der  Provence.  Und  wir  haben  schon  ge- 
sehen, wie  diese  Koalition  die  Übermacht  behauptet  hatte:  von 
Friedrich  IL  und  Raimund  von  Toulouse  nicht  genügend  unterstützt, 
hatten  sich  die  drei  Städte  der  Kirche  und  ilirem  Verbündeten 
Raimund  ßerengar  beugen  müssen.  Aber  die  Rechte,  welche 
dieser  nun  erhielt,  waren  doch  sehr  geringe,  nicht  gröfser,  als  die 
Raimunds  VII.,  in  dessen  Schutz  sich  die  Städte  nicht  lange  vor- 
her freiwillig  begeben  hatten:  man  gewährte  ihm  eine  beschränkte 
Jurisdiktion  nebst  den  daraus  abfallenden  Einkünften,  zu  deren 
Ausübung  er  einige  Beamte  einsetzen  durfte.  Die  freie  Regierung 
unter  selbstgewählten  Magistraten  blieb  unangetastet.  Vor  allem 
war  diese  Signoria  stets  nur  auf  Lebenszeit  verliehen,  beim 
Tode  des  Grafen  erloschen  seine  Ansprüche.  Und  die  nun  folgen- 
den Bewegungen  zeigten  bald,  dafs  die  Städte  nicht  geneigt  waren, 
die  alten  Verträge  mit  dem  neuen  Herrscher  zu  erneuem,  viel- 
mehr die  Zeit  für  gekommen  erachteten,  die  frühere  Unabhängig- 
keit wiederzuerlangen. 

Zwar  auf  die  Kriegsmacht  ihres  ehemaUgen  Capitano  Rai- 
munds VII.  durften  sie  nicht  mehr  zählen.  In  seiner  gewohnten 
Weise  hatte  er  sich  nach  seinem  Miiserfolg  von  den  liuksrhöuischen 
Verhältnissen  plötzhch  zurückgezogen.  Ein  anderer  war  es,  der 
nun  als  alter  Parteigänger  und  naher  Verwandter  des  Tolosauers 
zur  Hauptrolle  in  der  Provence  berufen  war,  Barral  de  Baux  — 
eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  des  Jahrlmnderts.  Es 
ist,  als  wenn  die  Nation  am  Ende  ihrer  grofsen  Tage  noch  eine 
Gestalt  hervorbringen  wollte,  die  in  jeder  Hinsicht  ihren  Charakter, 
ihre  Tugenden  und  Schwächen  repräsentirt. 

Das  Haus  der  Hen-en  von  Baux '),  vielleicht  das  älteste  der 
Provence,  hatte  seinen  Besitz  im  Laufe  der  Zeit  aulserordentlich 
weit  ausgebreitet.     Besonders   die   ältere  Linie,    die    „Fürsten  von 


1)  Sai^enhafter  Ursprinio- vom  irerm.  Geschlecht  der  Baltlien;  erster  List. 
Sprofs  jedoch  Pous  le  Jeuiie  um  ÜSO.  (Barthelemy  1.  c.  No.  3.) 
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Orange'',  hatte  das  höehste  Ansehn;  aus  ihr  stammte  jener  Wil- 
helm, den  Friedrich  IL  1215  zum  König  des  Arelats  zu  macheu 
versucht  hatte.  Die  andere  Linie  hatte  ihren  Sitz  in  Les  Baux, 
unweit  Arles  im  Herzen  der  Provence  geleo;eu:  und  noch  heute 
geben  die  wunderbaren  Ruinen  dieses  Schlosses  den  herrlichsten 
Beweis  der  Gröfse,  des  Reichtums  und  Geschmacks  seiner  Er- 
bauer. Von  seinen  unnahbaren  Felsen  beherrschten  die  Herren 
von  Baux  die  Umgebung:  hier  konzentrierte  sich  auch  das  ganze 
farbenreiche  Leben  der  Provence.  In  den  prächtigen  Sälen,  deren 
zierliche  Architektur  den  Beschauer  überrascht,  erklangen  die 
Lieder  der  Troubadours;  kein  Sänger  bat  hier  jemals  vergebens  um 
Aufnahme  und  keiner  ging  unbeschenkt  von  daunen,  wo  der  Haus- 
herr selbst  mit  den  Besten  um  den  Lorbeer  des  Dichterruhms  stritt. 

Aus  dieser  Linie  stammte  Barral  de  Baux.  Wie  die  meisten 
seiner  Zeitgenossen  ist  er  weniger  der  Mann  des  Schwertes,  als 
der  Verhandlungen.  Von  unglaublicher  Rührigkeit,  weifs  er  jeden 
Vorteil  wahrzunehmen,  um  seinen  Besitz  überall  in  den  Städten 
und  Dörfern  des  Landes  zu  vergröfsem,  ohne  dabei  Zwist  und 
Prozesse  zu  scheuen;  sein  glühender  Ehrgeiz  wird  doch  stets  von 
berechnender  Klugheit  geleitet,  Irrtümer  und  Fehler  macht  er 
rasch  wieder  gut,  ohne  sich  dann  viel  an  Versprechungen  zu 
kehren.  Er  versteht  es,  sich  in  allen  Lagen  zu  behaupten  und 
sich  überall  beliebt  und  unentbehrlich  zu  machen;  so  wurde  er 
der  einzige,  der  die  Aussicht  und  den  Willen  hatte,  damals  die 
Provence  zu  beherrschen.  Als  er  aber  merkt,  dafs  gegen  den 
gröfseren  Rivalen  seine  Kunst  nichts  vermöge,  bietet  er  ihm  im 
entscheidenden  Augenblick  seine  Dienste  an  und  bleibt  ihm  treu 
bis  an  sein  Ende,  in  höchster  Stellung  und  im  vollem  Genufs 
seines  grofsen  Besitzes. 

Noch  im  jugendlichsten  Alter  1232  von  Raimund  VII.  zum 
Seneschall  des  Venaissin  ernannt '),  hatte  er  den  langen  Kampf 
des  Grafen  gegen  die  Kirche  mitgemacht.  Seine  Tochter  hatte, 
als  Grofsuichte  Raimunds,  von  diesem  die  Anwartschaft  auf 
Venaissin  erhalten,  1244  war  sie  mit  Amadeus  von  Savoyen  ver- 
heiratet worden^).  Barrals  Beziehungen  zu  Raimund  müssen  sich 
indes  gelockert  haben;    wir    sehen   nicht,    dafs  er  ihn  bei  seinen 


1)  Sternfelcl  1.  c.  86. 

2)  Toulouse,  22.  Nov.   Layettes  11,541.  vgl.  Guichenon   bist,  da  Sa- 
voie  IV,  1,  71. 
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ßemüliungen  um  die  Nachfolge  in  der  Provence  unterstützt.  Da- 
gegen mag  ihm  schon  sogleich  nach  dem  Tode  Raimund  Berengars 
der  Gedanke  nahe  gelegen  haben,  die  ihm  wohlbekannten  freiheit- 
lichen Strömungen  in  den  drei  grofsen  Städten  zu  benutzen,  um 
mit  ihrer  Hilfe  seine  ehrgeizigen  Pläne  durchzusetzen.  Es  kam 
ihm  hierbei  zu  statten,  dafs  er  seit  langen  Jahren  in  intimen  Be- 
ziehungen zu  ihnen  stand.  In  Avignon  war  er  schon  1236  Bevoll- 
mächtigter Raimunds  VII.  gewesen ').  in  Arles  besafs  er  aufser 
reichen  Gütern  in  der  Stadt  die  wichtige  Vorstadt  Trinquetaiile 
auf  der  gegenüberliegenden  Rhöneseite'-).  in  Marseille  und  Um- 
jrebuug  hatte  er  ebenfalls  dominierende  Punkte  inne.  Ihm,  als 
bewährtem  Genossen  Raimunds  VII.,  gehörten  die  Sympathieen  der 
nationalen  Parteien  in  den  Städten,  auf  ihn  richteten  sich  bald 
die  Augen  der  kirchenfeindlichen  Demokratie,  als  diese  sich  nun 
zur  Befreiung  von  verhafstem  Joche  erhob. 

Dies  geschah  zuerst  in  Arles.  Schon  im  August  l"2-i:5  war 
hier  die  Volkspartei,  die  10  Jahre  vorher  so  furchtbare  Unruhen 
veranlalst  und  ihren  Erzbischof  verjagt  hatte,  wieder  ans  Ruder 
gekommen;  sie  setzte  noch  vor  dem  Tode  Raimund  Berengars^) 
Konsuln  ein,  was  gleichbedeutend  war  mit  dem  Bruche  des  Ver- 
trags von  1239,  durch  den  der  Graf  die  Signorie  der  Stadt  er- 
halten hatte.  Als  dann  im  Dezember  die  Kandidatur  Karls  Aus- 
sichten auf  Erfolg  hatte,  nahm  man  in  die  damals  aufgezeichneten 
Statuten  einen  Artikel  auf,  der  bei  Todesstrafe  jede  offene  oder 
geheime  Verhandlung  verbietet,  welche  die  Stadt  für  immer  oder 
zeitweise  in  die  Gewalt  eines  Machthabers  geben  will:  daneben 
aber  wurde  der  Obrigkeit  befohlen,  sich  bei  dem  neuen  Grafen 
der  Provence  um  Bestätigung  der  von  Raimund  ßerengar  ver- 
lieheneu Privilegien  zu  bemühen*).  Zur  selben  Zeit  schlofs  die 
Kommune  von  Arles  einen  Vertrag  mit  Barral  de  Baux,  wonach 
sie  ihm  seine  Güter  und  Vasallen  wieder  zu  eigen  giebt^);  offen- 
bar hat  die  Volkspartei  jetzt  schon  die  Oberhand  gewonnen  und 
sucht  sich  nun  der  tolosanischen  Macht  zu  nähern.  Jedoch  war 
Barral  klug  genug,    mit    der    neuen   Herrschaft   ebenfalls   zu  pak- 


^)  Vai8s6te  Hist.  de  Lansfuerloc  III  pr.  221. 

2)  Januar  1239  hnldigte  er  noch  dem  Erzb.  v.  Arles  dafür.  Uall.  christ.  I. 
pr.  1).  KU. 

3)  Anibert  bist,  d' Arles  IIL  IKi. 
*)  Auibert  III,  löS.f. 

•^)  21.  Dez.  1245.     Anibert  III.  14(5. 
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tieren,  als  die  Sache  Rairaunds  verloren  war:  uocli  vor  der  Hoch- 
zeit Karls,    am    27.    Januar  1246,    leistete    er    in  Aix   der  jungen 
Braut  den  Treueid  für   seine  Lehen   in  der  Vicekomitalstadt  Mar- 
seille  und   Umgegend,    in  Burg    und  Stadt  Arles    und    im  Rhone- 
Delta  (Camargue),    wofür  ihm  Beatrix  einige  Burgen  restituiert'). 
Wie  sich  das  Verhältnis  des  neuen  Herrschers  in  dieser  ersten 
Zeit  zu  den  drei  Städten  gestaltet  hat,  ist  bei  dem  Mangel  sicherer 
Nachrichten  nicht  zu  ersehen.    Gewiis  wird  Karl  nicht  unterlassen 
haben,     die    Anbahnung    freundschaftlicher    Beziehungen    zu    ver- 
suchen, welche  ihm  die  Rechte  seines  Vorgängers   auswirken  soll- 
ten.    Für  Marseille  steht  dies    sogar    fest.     Am    19.  März  1246'-) 
schickte   der  Rat    von  Marseille    10  Gesandte    an  Karl:    aus  dem 
Begleitschreiben  geht  hervor,    dafs    dieser  vorher    in    Aix  —  also 
wohl  im  Februar  —  über    seine  Rechte    in    der    Stadt    Marseille 
sich  Rats  erholt  und   dann    einen    Unterhändler    dorthin  geschickt 
hatte.     Über  die  Wirksamkeit  der  Gesandtschaft,  in  der  auch  der 
noch  oft   genannte   Albert    von    Lavagna    ist,    wissen    wir    nichts; 
einigen  Anhalt  giebt  uns   nur   ein  Brief   des  Papstes  vom  1.  Juni 
1246,    worin  er    auf  Bitten  Karls  den  Befehl  giebt,    Marseille  von 
dem  Eid  zu  absolvieren,  den  es  einst  gegen  das  Recht  des  Grafen 
einem  andern  geleistet  hatte  ^).     Es  ist  schwierig,  dies  unvollstän- 
dige Regest  zu  verstehen.     Denn  man  mülste  annehmen,    dafs  die 
Stadt   nach    dem  Tode  Raimund  Berengars    schon    einem  anderen 
Herren  den  Treueid  geschworen  habe,    und    dieser  kann  doch  nur 
Raimund  von  Toulouse  gewesen  sein*).     Sicheres  ist  jedenfalls  aus 
unsern    kümmerlichen    Nachrichten    nicht    zu    schöpfen;    nur  eins 
steht  fest:     dafs  die  Versuche  Karls,  die  Rechte  seines  Vorgängers 


»)  Or.  in  Mars.  Beatrix  juvenis  stellte  die  Urkunde  aus  „infra  tur- 
rem.  in  qua  jacet  comitissa".     Unter  den  Zeugen  Humbert  de  Beaujeii. 

^)  Die  ungedruckte  Urkunde  in  3Iars.  (s.  Anhg.  n.  V)  liat  kein  Jahr, 
nur  XIV.  Kai.  Apr.  Ohne  Zweifel  aber  ist  sie  zu  1246  zu  setzen:  1247  ist 
eine  persönliche  Anwesenheit  Jvarls  in  Aix  nicht  bekannt,  wenn  auch  mög- 
lich; aber  damals  war  die  Stimmung  in  Marseille  bereits  viel  feindlicher 
gegen  ihn,  da  April  1247  schon  die  Allianz  der  S  Städte  geschlossen  wird. 
Anfangs  1248  aber  war  Karl  in  Anjou. 

^)  Berger  No.  1886:  Innoc.  ad  preces  K.  Andegavensis  comitis  ignoto 
mandat  ut,  si  deceat,  cives  Massilienses  absolvat  a  juramento,  quod  olim 
contra  jus  ejusdeni  comitis  cuidaui  praestiterunt. 

■•)  Eine  Bestätigung  dieser  Annahme  wird  uns  durch  den  unten  (S.  74) 
besprochenen  Brief  an  Alfons  v.  Poitou  gegeben. 

8* 
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in  den  f^rofseu  Städten  anzutreten,  1246  zu  keinem  befriedigenden 
Resultat  geführt  haben  können.  Denn  wir  sehen,  dal's  er  in  der 
nächsten  Zeit  auf  die  Kommunen  nicht  den  geringsten  Einflufs 
ausübt,  dals  sich  im  Gegenteil  in  ihnen  eine  dem  neuen  Grafen 
feindliche  Stimmung  geltend  macht.  Ehe  wir  aber  zu  der  Schil- 
derung ihrer  Streitigkeiten  übergehen,  müssen  wir  die  allgemeine 
Stellung  der  Rhoneländer  in  der  europäischen  Politik  untersuchen, 
durch  welche  die  Ereignisse  in  der  Provence  erst  erklärt  werden. 
Zuerst  nun  sei  hier  der  Ort,  auf  die  Beziehungen  einzugehen, 
welche  der  Kaiser  Friedrich  um  diese  Zeit  zu  Burgimd  hatte. 
Besonders  wird  sich  die  Frage  aufdrängen,  ob  er  nicht  den  Ver- 
such gemacht  habe,  von  dem  neuen  Grafen  der  Provence  den 
Vasalleueid  zu  erhalten ').  Konnte  er  seinem  Sohne  nicht  die 
Erbfolge  verschaffen,  so  mufste  er  doch  seine  Hoheitsrechte  gel- 
tend machen  bei  einem  für  das  Reich  so  wichtigen  Ereignis,  wie 
es  die  Einsetzung  Karls  war.  Jedoch  ist  davon  nichts  zu  sehn'-). 
Karl  war  —  seinem  Charakter  gemäls  —  jeder  Yasallenpflicht 
abgeneigt  und  hielt  sie  auch  dem  exkommunizierten  Kaiser  gegen- 
über für  unnötig.  Und  Friedrich  war  wenig  an  einer  Förmlich- 
keit gelegen,  die  ihm  doch  nichts  half;  auch  die  Reichsacht,  in 
der  Raimund  Berengar  seit  1239  gewesen  war,  mochte  er  nicht 
gegen  Karl  erneuern,  um  seine  guten  Beziehungen  zu  Ludwig  IX. 
nicht  zu  stören.  Er  bedurfte  dieser  zu  sehr,  wenn  er  seine  Ab- 
sicht, persönlich  nach  Lyon  zur  Auseinandersetzung  mit  Innocenz 
zu  ziehn,  zur  Ausführung  bringen  wollte. 

Es  ist  bis  jetzt  noch  nicht  genug  betont  worden,  dafs  um 
die  Mitte  der  vierziger  Jahre,  zur  Zeit,  als  Innocenz  auf  dem 
Gipfel  seiner  Macht  zu  stehen  schien,  indem  er  um  sich  die  Prä- 
laten der  Welt  versammelte  und  den  Kaiser  absetzte,  die  Stellung 
des  Papstes  plötzlich  in  gefölirlicher  AVeise  erschüttert  und  seine 
Sicherheit  aus  nächster  Nähe  bedroht  wurde.  Die  päpstliche 
Omnipotenz,  wie  sie  von  Innocenz  verwegener,  als  von  irgend 
einem  Vorgänger  ausgeübt  wairde,    rief  einen  unerwarteten  Rück- 


')  Der  verstorbene  Rainmud  Berenjjfar  liatte  zuletzt  1235  iu  Hag^enaii 
«jjeschworen. 

'-)  Naiii  (1.  c.  III,  106)  erwähnt,  dafs  Belleforest  eine  Lelinslnilde  Karls 
an  Friedricli  II.  für  die  Provence  anniiuint.  weil  ein  «rewisser  Coccinius  de 
Tubin^a  (??)  von  einer  solchen  für  Anjuu  spriclit.  Doch  verweist  schon 
Nain  diese  Notiz  ins  Bereich  der  Fabel. 
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schlag  liervor,  so  allgemein  und  heftig,  wie  noch  nie  vorher.  Die 
geistige  und  materielle  Knechtung  der  Christenheit  hatte  einen 
unerträglichen  Grad  erreicht;  unersättliche  Habgier  plünderte 
Kleriker  wie  Laien  mit  immer  neuen  Kirchensteuern '),  rücksichts- 
lose Übergriffe  zogen  alles  besteheude  Recht  zu  Gunsten  der 
Kirche  in  Zweifel-).  So  kam  es,  dafs  eine  grofse  Unzufriedenheit 
durch  die  Völker  ging,  dafs  der  englische  Mönch,  der  französische 
Edle,  der  deutsche  Städter,  der  proven9alische  Sänger  ihre  Kla- 
gen vereinigten  über  den  Despotismus  und  die  Raubgier  der 
Karie.  Wie  weit  hatte  sie  sich  doch  von  ihrem  Urzustände  ent- 
fernt, von  dem  frommen  und  bedürfnislosen  Leben  der  apostoli- 
schen Zeit;  Reichtum  und  Genufs  hatte  die  Demut  und  Entsagung 
verdrängt ! 

Friedrich  IL  war  es,  der  124:6  diese  einst  von  den  so  grau- 
sam vertilo'ten  Sekten  der  Waideuser  und  Albigenser  verfochtenen 
Gedanken  aufs  neue  wider  seinen  Todfeind  Innocenz  vorbrachte  ^) ; 
und  sie  fanden  überall  Anklang.  In  Frankreich  besonders  er- 
weckten sie  eine  ganz  merkwürdige  Bewegung,  welche  solche 
Vorwürfe  wiederholte*)  und  in  einer  geschlossenen  Opposition 
gegen  die  Kurie  zum  Ausdruck  brachte:  einen  Adelsbuud,  der 
sich  im  November  1246  zu  energischem  Vorgehen  organisierte. 
Alle  Teilnehmer  verpflichteten  sich,  zusammenzustehen  und  ein- 
ander zu  helfen  gegen  den  Klerus;  vier  der  vornehmsten  Fürsten 
sollten  die  Führung  und  Sammlung  der  Geldbeiträge  haben.  Leb- 
haft  sind  die  Klagen  in  dem  Aufruf  des  Bundes,  dals  die  Geist- 
lichen   das    weltliche  Gericht   an   sich  rissen  und  somit  die  Söhne 


')  Vgl.  die  Beschwerden  der  englischen  und  französischen  Greistlichen, 
Math.  VI.  1:31,  144. 

-)  Vgl.  die  Klagen  über  die  Formel  „non  obstaute",  welche  alle  Eide 
und  Satzungen  ungültig  machte. 

3)  Huillard-Breholles  Hist.  dipl.  Frid.  sec.  VI,  391  f. 

*)    Schreiben  Friedrichs  (1246)  Aufruf  des  Adels  (1246). 

.  .  .  quibus  ex  pluvium  depaupe-  et   ipsi   hactenus    ex  nostra  depau- 

ratioue  rsgnorum  ditautur  peratione  ditati,  quibus  Dominus 

propter  eorum  superbiam  profanus  vo- 

ad  illum  statum  reducere,  ut  liüt  revelare  coutentiores,  reducan- 

tales  perseverent  in  üne,  quales  fuerunt  tiir  ad  statum  Ecclesiae  primi- 

in    Ecclesia    primitiva,    apostoli-  tivae,    et,    in   contemplatione  viven- 

cam   vitam  ducentes.     Tales  nanique  tes,  nobis  sicut  decet  activam  vitam 

derlei  solebant  angelos  intueri,    mi-  ducentibus      ostendunt      miracula, 

raculis  coruscare  quae  dudum  a  seculo  recesseruut. 
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von  Kuechteu  nach  ihren  Gesetzen  die  Freien  .ibnrteilten.  Bei 
Leibesstrafe  untersagte  man  ihnen  jede  Jurisdiktion,  aufser  bei 
Ketzerei,  Wucher  und  Ehescheidunff.  Seinem  allzu  nachsriebigen 
Könige  rief  der  Adel  zu,  dafs  die  Monarchie  nicht  durch  kleri- 
kale Anmafsungen,  nicht  durch  geschriebenes  Recht,  sondern 
durch  kriegerischen  Schweifs  befestigt  sei  ')• 

Bereits  damals  hat  man  angenommen,  dafs  Friedrich  IL  die- 
sem Bunde  nahe  stehe.  Jedenfalls  trat  er  mit  den  kirchenfeind- 
lichen Parteien  in  Frankreich  und  Burgund  überall  in  Verbindunor. 
um  mit  imposanter  Macht  seinem  Todfeinde  in  Lyon  entgegen- 
treten zu  können.  Schon  aus  dem  Sommer  1245  haben  wir  Ver- 
leihungen für  zwei  Edle  aus  der  Umgegend  von  Lyon,  nämlich 
für  den  Herrn  von  La-Tour-du-Pin-),  dessen  Besitz  nördlich  von 
der  Dauphine  lag,  und  für  den  obenerwähnten  Konnetable  von 
Frankreich,  Humbert  von  Beaujeu,  den  der  Kaiser  seinen  Getreuen 
nennt  ^).  Jedoch  erst  1247  gewann  sein  Plan  greifbare  Gestalt. 
Ende  April  gelang  es  ihm,  Amadeus  von  Savoyen,  der  bis  dahin 
der  Freund  des  Papstes  gewesen  war,  für  sich  zu  gewinnen:  mau 
verabredete  eine  Heirat  seiner  Tochter  mit  dem  jungen  Manfred, 
dem  Friedrich  das  Reich  Arelat  versprach^).  Ln  Juni  folgte  ein 
Vertrag  mit  dem  zu  bedeutender  Macht  gelangten  Dauphin  von 
Vienne^).  Um  dieselbe  Zeit  lassen  sich  Verbindungen  mit  den 
Führern  des  obenerwähnten  fi-anzösischen  Adelsbuudes  nachweisen, 
mit  dem  Herzog  von  Burgund^)  und  dem  Grafen  von  St-Paul'). 
Letzteren  fordert  er  sogar  auf,  mit  Heeresmacht  zu  ihm  zu  stofsen, 
wenn  er  sich  nach  Lyon  begeben  würde  *").  Es  ist  sehr  merk- 
würdig, wie  der  Kaiser  hier  einen  französischen  Vasallen  zum 
Verbündeten  begehrt  und  zwar  in  dem  ^lomente.  wo  der  König 
von  Frankreich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  zu  finden  ist. 


0  2  Urk.  Hmll.-Br6h.  VI,  467,  468.  Layettes  II.  645,  Mathaeus 
IV,  591  f. 

*)  September  r24ö.  Valboiiuais,  Hist.  de  Dauphine  I,  189. 

3)  Juli  1-245  Winkel  mann.  Acta  ined.  I,  383. 

\)  Huill    Breh.  VI.  527. 

5)  ibid.  VI.  542. 

«)  Hüffer.  Lyon  Si».  Anm.  0. 

")  Huill.  VI,  528.     Der  comes  Sancti  Pauli  hat.  seineu  Besitz  in  Artois. 

*)  ibid.:  infaillibiliter  Lngdunuiii  disponinius  nos  tran.sterre  .  .  .  horta- 
mus  quod  ...  ad  diem  et  locuni  .  .  .  occurras  nobis  .  .  .  cnm  decenti  armato- 
ruui  ac  luilituiii  ('(iiiiitiva. 
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Ludwig  IX.  hatte  in  diesem  Konflikt  die  allerschwierigste 
Stellung ').  Beide  Gegner  bewarben  sich  um  seine  Gunst  und 
riefen  ihn  zum  Schiedsrichter  an.  Liels  ihn  sein  religiöser  Sinn 
die  Entschlüsse  des  Papstes  mit  Ehrerbietung  betrachten,  so  ver- 
kannte seine  praktische  Staatsklugheit  doch  nicht  die  Gefahren, 
welche  das  rücksichtslose  Vorgehen  des  Papsttums  sowohl  dem 
monarchischen  Gedanken,  als  auch  der  materiellen  Wohlfahrt 
seiner  Unterthanen  bereitete.  Es  war  natürlich,  dafs  beit^e  Gegner 
sich  um  die  Gunst  Ludwigs  bewarben:  der  Papst  bewilligte  ihm, 
dafs  kein  Prälat  ohne  Genehmigung  des  Königs  in  Frankreich 
jemand  exkommunizieren  dürfe,  Friedrich  that  alles,  um  den 
Kreuzzug,  der  dem  König  ganz  besonders  am  Herzen  lag,  in 
seinem  Gebiete  zu  fördern'-).  Ludwig,  immer  geneigt,  zu  ver- 
mitteln, war  durch  die  Hartnäckigkeit  des  Papstes  sehr  betrübt; 
dennoch  mochte  er  es  nicht  billigen,  als  nun,  im  Juni  1247,  der 
Kaiser  mit  Waffengewalt  der  Grenze  Burgunds  nahte  und  somit 
ein  friedlicher  Ausgleich  in  Frage  gestellt  wurde.  Er  bot  daher 
dem  Papst  eine  militärische  LTnterstützung  an,  und  seine  Mutter, 
wie  auch  seine  drei  Brüder  versprachen  ebenfalls  ihren  Beistand. 
Indes  lehnte  Innocenz  vorläufig  das  Anerbieten  Frankreichs  ab  ■^), 
sei  es,  dafs  er  die  Hilfe  Ludwigs  erst  in  der  Gefahr  herbeirufen 
wollte,  sei  es,  dafs  er  das  Ereignis,  welches  die  ganze  Sachlage 
änderte,  schon  sicher  erwartete:  am  15.  Juni  fiel  Parma  durch 
Verrat  den  Guelfen  in  die  Hände,  und  der  Kaiser  war  nun  ge- 
zwungen, von  Piemont  schleunigst  umzukehren  und  seinen  Zug 
nach  Lyon  aufzugeben.  Am  2.  Juli  zeigt  Innocenz  dies  den  ita- 
lienischen Kardinälen  an^)  und  wiederum  verfehlt  er  nicht,  sich 
des  starken  Schutzes  Ludwigs  nnd  seiner  Brüder  zu  rühmen. 

Untersuchen  wir  nun,  welchen  Einflufs  diese  Dinge  auf  die 
Provence  ausübten,  so  ist  allerdings  von  einem  direkten  Einwirken 
des  Kaisers  jetzt  wenig  zu  sehen.  Zwar  liefs  er  eine  Flotte  unter 
seinem  Admiral  Audreolo  de  Mari  beständig  an  der  Küste  kreu- 
zen,   dieser    aber    beschränkte    sich    darauf,    feindliche   Schiffe   zu 


')  Ygl.  Schwaun.  Liidw.  cl.  H.  von  Frkv.  u.  s.  Beziehungen  zu  Kaiser 
u.  Papst  (Zeitschr.  für  allg.  Gesch.     Cotta  1887). 

*)  1246  Nov.  Lucera,  Befehl  an  die  Sicilianer.  Ludwig  auf  seinem 
Kreuzzug-  alle  Hilfe  zu  leisten.     Layettes  II,  641  f. 

^)  Berger  n.  3043,  Lyon  17.  Juni. 

^)  Winkelmann,  Acta  II,  722. 
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kapern  ')•  Indes  gab  es  doch  eine  grofse  Partei  im  Arelat,  welche 
auf  Erfolge  des  Kaisers  hoffte:  nicht  ohne  Grund  liefs  lunoceuz 
im  Dezember  1240  nochmals  den  Bann  über  ihn  und  seine  An- 
hänger in  Burgund  verkünden'^).  Er  konnte  es  doch  nicht  ver- 
hindern, dafs  die  Stimmung  in  den  Städten  sich  von  der  Kirche 
und  ihrem  Schützling  Karl  immer  mehr  abwandte.  Barral  de 
Baux  war  in  Aviguon  zum  Podesta  gewählt^),  und  in  dieser  ein- 
flufsreichen  Stellung  gelaug  es  ihm  nun,  einen  Bund  zu  organi- 
sieren, der  für  die  folgenden  Jahre  von  höchster  Bedeutung  wurde : 
Ende  April  1247*)  kam  eine  Defensivalliauz  zwischen  ihm  und 
den  Kommunen  Avignou,  Arles  und  Marseille  zu  stände,  worin 
sich  jede  Stadt  auf  50  Jahre  verpflichtete,  100  Keiter  im  Kriege 
und  50  im  Frieden-^)  zu  stellen;  Barral  stellte  30  nur  im  Kriege: 
aufserdem  übernahm  es  Marseille,  die  Camargue,  die  Korn- 
kammer von  Arles,  gegen  feindliche  Angriffe  zu  verteidigen.  Hatte 
dieser  Bund  auch  keine  ago-ressiveu  Tendenzen,  so  zeijjten  die 
Städte  doch  ihren  Willen,  unter  der  Führung  eines  tüchtigen 
Herrn  vor  jeder  Gefahr  auf  der  Hut  zu  sein;  Karl  wird  sich 
nicht  verhehlt  haben,  dafs  die  Sjjitze  der  Beschlüsse  sich  gegen 
ihn  kehrte;  auch  die  sjiäter  zu  besprechenden  Umwälzungen  im 
Schofse  der  Kommunen,  welche  in  dieser  Zeit  schon  begannen, 
mulsteu  ihm  die  Gesinnuno-  der  Bevölkerung  geo;eu  ihn  offen- 
baren.  Indes  war  er  froh,  als  die  Niederlage  des  Kaisers  Frie- 
drich auch  die  Kampfeslust  in  den  Städten  fürs  erste  dämpfte:  er 
selbst  war  zu  entscheidenden  Schlägen,  wie  er  sie  gewil's  schon 
damals  ^'l^^-ute,  noch  zu  schwach.  So  begnügte  er  sich  damit, 
seine  Macht  innerhalb  der  ihm  gehörigen  Städte  und  Besitzungen 
zu  stärken.     DaJ's  er  sein  ganzes  Gebiet  bis  zu  der  Grenze  gegen 


')  1'24()  kapert,  er  Schiffe  der  Stadt  Beziers  im  Hafen  vou  Marseille; 
da  Beziers  die  Marseiiler  im  Einverständnis  g-laubt,  entsteht  Streit,  der  zu 
Uno-unsten  Älarseilles  entscliiedeu  wird  (Ruffi,  Hist.  de  ^^farseille  116.  virl. 
M.  G.  S.  X^'I1I,  2-21 ).  —  Im  August  l'J47  bringt  der  Admiral  im  Hafen  vou 
Olivoli  (Yillefranche  bei  Nizza)  ein  genuesisches  Schiff  auf.  welches  hier  als 
l^fand  für  Karl  liegt,  und  scliickt  es  nach  Pisa  (ibid.  '22ii). 

2)  Borger  I  n.  2:U4. 

^)  Er  ist  es  April  124:7  schon. 

*)  Der  riesige  Bundesbrief  betiiulet  sich  im  Arcli.  zu  Jlars..  er  ist  am 
29.  April  aufgesetzt,  Arles  stinnut  am  l..  Avignon  am  5»..  Marseille  am 
2(5.  Jlai  zu.     Bei  Papon  II,  3;52  falsch  der  17.  April. 

•'')  Anibcrt  nmcht  darauf  aufmerksam,  ilal's  hier  zuerst  eine  Art  vou 
stehendem  Heer  gescliaffen  wird. 
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Genua  im  Auge  behielt,  zeigt  uns  eine  Urkunde  vom  24.  Juli 
1246,  nach  welcher  die  Herren  von  Eze,  welchen  er  la  Turbie 
verliehen  hatte,  von  den  Einwohnern  von  Monaco  anerkannt  wer- 
den, und  zwar  in  Gegenwart  seines  Richters  in  Nizza  und  zweier 
genuesischer  Gesandten ').  Ebenso  erstreckte  sich  seine  Fürsorge 
auf  den  Norden:  um  dieselbe  Zeit")  giebt  der  Bailli  von  Digne 
im  Namen  Karls  der  Kommune  von  la  Breole  das  Konsulat  und 
andere  Rechte,  vorbehaltlich  der  Krimiualjustiz  und  der  Cavalcata. 
Besonders  aber  la«-  es  ihm  von  Anfang;  an  am  Herzen,  ganz 
im  Sinne  seines  Vorgängers  die  Verwaltung  der  Provence  zu 
ordnen  und  ein  geregeltes  Beamten-  und  Finanzwesen  zu  organi- 
sieren. Die  obenerwähnten  Klagen  des  Bonifaz  von  Castellane 
über  die  drückenden  Rechtsuntersuchungen  ^) ,  die  Beschwerden 
eines  andern  Troubadours*)  über  Prozesse  und  Gerichtstage  wer- 
den uns  durch  die  erhaltenen  Dokumente,  Rechnungsbücher  und 
Enqueten  vollauf  bestätigt.  Wir  besitzen  eine  Aufstellung  aller 
feudalen  Rechte,  Güter,  Einkünfte,  Zölle  u.  s.  w.,  die  uns  noch 
beschäftigen  wird.  Sie  ist  Weihnachten  1246  —  au  dem  Termin, 
wo  Karl  zum  erstenmale  die  servicia,  d.  h.  die  Geldleistungen,  in 
der  Provence  empfing  —  in  Grasse  und  Frejus  angefangen  und 
später  fortgesetzt  ^).  Aller  Besitz  wird  scharf  geprüft  und  die  Be- 
rechtigung oftmals  angezweifelt*^).  Auch  andere  Nachrichten  über 
ähnliche  Untersuchungen  sind  uns  erhalten:  so  eine  über  Karls 
Rechte  au  dem  Zoll  des  portus  Gontarii  an  der  Durance ').  Über- 
all ist  die  Bemühung  des  jungen  Grafen  um  musterhafte  Ordnung 
seines  Einkommens  ersichtlich'^)  und  ebenso  die  thätige  und  kun- 
dige ünterstützuug,  die  ihm  in  diesen  schwierigen  Dingen  Romeo 
de  Villeneuve  zu  teil  werden  liefs. 


1)  Mou.  Hist.  patr.  Script.  II,  566 

-)  18.  Juui  124(3,  Barcelonnette.    ür.  in  Jlars.  La  Breole  nördl.  v.  Seyue. 

•^)  Bonifaz  wird  in  der  sogieicli  zu  erwähnenden  Aufstellung  (s.  Anm.  5) 
S.  89  selbst  genannt. 

■•)  Bertrand  de  Laiuauon  (s.  \i.  S.  54). 

^)  Teilweise  gedruckt  in  der  Einleitung  des  Cartulaire  de  S.  Victor 
Cap.  XI  (hier  falsch  bei  Frejus  1245  für  1246).  Über  die  verschiedenen 
Codices  und  den  Inhalt  s.  Excurs  III. 

^)  „nescio  causam",  „sine  causa". 

'')  Tarascon  5.  Mai  1246.     Or.  in  Mars. 

^)  Im  Vertrag  mit  Beatrix  (s.  o.  S.  30)  heifst  es:  expensae  .  .  .  pro 
conservatione  et  defeusione  terrae  seu  recuper atione  jurum  terrae. 
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Neben  Romeo  war  es  der  Senesehall  Amalrich  de  Tureyo '), 
der  die  Geschäfte  in  der  Provence  führte.  Denn  Karl  weilte  in 
diesen  Jahren  meist  in  Frankreich  -) :  Vorbereitungen  zum  Kreuz- 
zuge, Anordnungen  für  seine  Erbländer  und  Verhandlungen  der 
Politik  werden  ihn  hier  zurückgehalten  haben.  Er  ist  am  Hofe 
des  Königs  und  wird  stets  mit  seinen  Brüdern  zusammen  erwähnt, 
so  in  den  oben  erwähnten  Papstschreiben  betreffs  der  fran- 
zosischen Hilfstrujipeu,  so  in  den  Anordnungen,  welche  Balduin, 
der  lateinische  Kaiser,  über  seine  Burg  Namur  traf^).  Am  9.  Ok- 
tober 1247  speiste  er  mit  dem  König  und  dem  Grafen  Raimund 
von  Toulouse  in  Saint-Denis*.  In  selben  Monat  erhielt  er  von 
Ludwig  IX.  in  Pontoise  eine  Verleihung,  welche  ihm  jälirlich 
5000  Pariser  Pfund  (ca.  90  000  Mark)  auf  Lebenszeit  zusicherte. 
Diese  Maaren  in  3  Terminen  zahlbar-"'),  aber  nur  so  lange,  bis  Karl 
etwa  neuen  Zuwachs  an  Land,  aufser  Anjou  und  Provence,  er- 
hielte: dann  sollte  die  Zahlung  sich  vermindern  oder  ganz  auf- 
hören. Dafür  leistete  er  dem  König  nochmals  das  homagium'). 
Die  grofse  Bedeutung  dieser  Pension  fällt  in  die  Augen.  Wie 
sein  Vorgänger,  hatte  Karl  in  der  Provence  von  Anfang  an  mit 
Geldverlegenheit  zu  kämpfen.  Die  reichen  Städte  brachten  ihm 
keine  Einnahmen,  wohl  aber  mulste  die  neue  Verwaltung  vorerst 
grofse  Kosten  verursachen.  Daher  war  ihm  dieser  jährliche  Zu- 
schufs  des  Königs  sehr  willkommen;  gerade  jetzt,  vor  dem  Kreuz- 
zuge, hatte  er  ihn  gewil's  nötig.  Indes  bemühte  er  sich  auch  um 
Unterstützung  von  selten  des  Papstes ') ;  und  endlich  gelang  es 
ihm,  Februar  1248,  60  000  Sous  Royaux**)  —  zu  Ostern  zahl- 
bar —  von  der  Stadt.  Arles  auszuwirken,    wofür    sich   Albert   von 


^)  Aufser  in  den  oben  genannten  Urk.  noch  vorkommend  2±  Juni  1247, 
wo  er  dem  Bailli  von  Aix  beüehlt,  dem  Erzbischof  von  Aix  seine  Rechte 
auf  Bnrg  I'eyrolles  zurückzui*'ehen.     Or.  in  Jlars. 

-)  Nach  Bouquet  XIX,  231  hat  das  Archiv  von  Xizza  eine  Nacliricht. 
dafs  am  15.  Oktober  1246  die  Verbindung  Karls  mit  Beatrix  stattgefunden 
hat.  Hieraus  wohl  schliefst  Nain  (III,  102)  auf  einen  Aufenthalt  Karls  im 
Oktober  in  der  Provence;  dieser  ist  sonst  durch  nichts  best<ätigt. 

•'')  Laborde  Ijayettes  du  tresor  des  chartes  III.  11      12.  Juni  1247. 

•»)  Bouquet.  2:5,  144. 

')  Hinunelfalnt.  AUerlieiligen.  LicJitmefs. 

•)  Del  Giudice  lieg.  d.  Carlo  d'Angio  8.  275,  Anm.  1.  (Or.  in  Mars.) 

■)  S.  u.  S.  45. 

«)  ca.  88 500  .Mark. 
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Tarascou,    Bertraud  von  Baux    und  Bertraud  Porcellet,    drei    der 
angesehnsten  Notablen,  verbürgten  '). 

Im-  Januar  1248  finden  wir  Karl  in  Anjon  mit  den  Ange- 
legenheiten dieses  Landes  bescbäftigt -) ;  seine  Differenzen  mit 
Beatrix  von  »Savoyen  riefen  ihn  im  März  an  den  Hof^),  wo  er  bis 
zum  Juni  verweilte*);  dann  brach  er  mit  seinen  Brüdern  nach 
Palästina  auf. 


1)  Aix,  (IV.  Kai.  Marc.  1247  d.  Ii.  27.  Februar  1248). 

-)  Sauinur,  Januar:  giebt  dem  Hospital  von  St.  Jeau  d' Angers  100 
quadrigata  Holz  aus  seinem  Forst.  Marmoutier  (bei  Tours j  Januar:  giebt 
demselben  freie  Weide  für  seine  Schweine  auf  seinem  Grund  inAnjou.  (Port 
Arch.  de  l'hop.  de  St.  Jean  d' Angers  S.  138  f.) 

3)  9.  März  1248  ist  er  in  Pontoise  (s.  Anhg.  No.  VI). 

*)  Im  Juni  entscheidet  er  einen  Streit  zwischen  dem  Bisch,  von  Chartres 
und  den  Grafen  von  Vendöme  und  Chäteaudun  über  den  Besitz  von  Mont- 
doubleau  (nördl.  v.  Vendome).   Layettes  III,  37. 


III.    Karl  auf  dem  Kreuzzuge  1248 — 1250. 

jIjS  war  eine  merkwürdige  Fügung,  dafs  iu  der  Mitte  des 
13.  Jahrhnnderts,  —  zu  einer  Zeit,  wo  der  Geiste  der  die  Kreuz- 
züge hervorgerufen  hatte,  schon  beinahe  erstorben  war,  wo  der 
Ruf  der  Kii'che  zur  Befreiung  des  heiligen  Grabes  auf  taube 
Ohren  traf,  —  noch  einmal  im  Herzen  des  Frankenkönigs  der 
Funke  der  ehemaligen  Begeisterung  aufflammte  und  das  fast  er- 
loschene Feuer  in  der  französischen  Ritterschaft  wiederanfachte. 
Kein  Bedenken  des  Papstes,  den  jetzt  mehr  die  ßesiegung  seines 
staufischeu  Gegners,  als  die  Rettung  »Jerusalems  kümmerte,  keine 
Besorgnis  seiner  Mutter  konnte  Ludwig  IX.  von  der  Pflicht  ab- 
bringen, die  ihm  sein  durch  fromme  Askese  gestählter  Glaube  als 
unabweisbar  bezeichnete.  Die  heiligen  Stätten  waren  1244  in  die 
Hände  der  wilden  Charismier  gefallen,  und  er  fühlte  sich  durch 
göttlichen  Willen  berufen,  sie  zu  befreien.  In  seinem  Lande 
herrschte  Friede,  und  er  wufste,  dafs  seine  Mutter  Bianca  stark 
genug  sei,  seine  Stelle  zu  vertreten  und  am  rüstig  fortschreitenden 
Werk  der  Konsolidierung  des  Thrones  inmitten  der  Feudalität 
weiter  zu  arljeiten.  Weniger  willkommen  mul'ste  seiner  Ritter- 
schaft die  Heerfahrt  sein;  ihre  Stimmung,  wie  sie  in  dem  oben 
erwähnten  Bunde  gegen  den  Klerus  und  die  Kurie  hervorgetreten 
war,  mochte  nicht  eine  Begeisterung  aufkommen  lassen,  welche 
sie  über  die  enormen  Kosten  des  Zuges  hinw^egsehen  liel's.  Willig 
machten  viele  von  dem  Anerbieten  der  Kirche  Gebrauch,  das  sie 
gegen  ein  Lösegeld  vom  Kreuzzugs-Gelübde  absolvierte. 

Auch  den  Brüdern  Ludwigs  IX.  kam  der  Aufruf  des  Königs 
nicht  gelegen.  Aber  während  Alfons  von  Poitou  noch  ein  Jahr 
in  Frankreich  blieb,  um  dann  mit  Verstärkungen  nachzufolgen, 
sollte  Karl  und  seine  Gemahlin  ziigleioh  mit  dem  Könige  und 
Robert  v.  Artois  nach  Palästina  aufbrechen. 

Wir  haben  gesehen,  wie  er  durch  die  Schwierigkeit  der  Ver- 
hältnisse in  der  Provence,    wo    alles    von   ihm  geplante  Neue  erst 
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noch  im  Entstehen  und  doch  schon  in  hartem  Kamjjfe  mit  dem 
Alten  war,  gefesselt  wurde:  denuoch  trug  er  kein  Bedenken,  diese 
wichtigen  Geschäfte  dem  Kreuzzuge  hintenauzusetzen.  Es  war 
nicht  allein  die  Autorität  des  Bruders  und  ein  starkes  religiöses 
Gefühl,  was  ihn  zur  Teilnahme  bestimmte,  sondern  wohl  auch  die 
Begierde,  sich  kriegerischen  Ruhm  zu  erwerben:  er  wollte  zeigen, 
dafs  er  das  Glück,  welches  ihm  durch  eine  Heirat  mühelos  zu- 
gefallen war,  verdiene  und  festzuhalten  vennöge;  die  Tapferkeit, 
die  der  22jährige  bisher  nur  im  Turniere  Ijewiesen  hatte,  sollte 
im  Kamjife  gegen  die  Ungläubigen  vor  aller  Welt  leuchtend  zu 
Tage  treten. 

Indes  versäumte  er  nichts,  um  zu  Hause  alles  Erreichte  nach 
Kräften  zu  sichern.  Für  Anjou  und  Maine  genügte  ihm  die  Auf- 
sicht seiner  Mutter  Bianca;  die  Provence  dagegen  galt  es  um- 
sichtig zu  bewachen  und  alle  Regungen  der  Opposition  zu  be- 
obachten und  zu  hintertreiben.  Was  Karl  hierfür  that,  werden 
wir  im  nächsten  Abschnitt  kennen  lernen.  Jetzt  wollen  wir  ihn 
auf  seinem  Kreuzzug  begleiten. 

Schon  1245  ')  hatte  er  mit  seinen  Brüdern,  dem  Beisjuele 
Ludwigs  folgend,  nebst  vielen  Edlen  das  Kreuz  genommen;  aber 
es  vergingen  3  Jahre,  ehe  die  Rüstungen  zur  Heerfahrt  beendigt 
waren.  Für  Karl  gewann  dieselbe  seit  der  Occupation  der  Pro- 
vence um  so  gröfsere  Bedeutung,  als  durch  sein  Land  die  Stral'se 
führte,  auf  der  sich  von  jeher  die  französischen  Pilgerscharen 
gen  Marseille  gewälzt  hatten;  selbst  jetzt,  wo  der  König  sich  auf 
eigenem  Gebiete  einen  Hafen  Aigues-Mortes  gegründet  hatte, 
schiffte  sich  denuoch  die  Mehrzahl  der  Teilnehmer  in  der  erstereu 
Stadt  ein;  auf  ihren  Fahrzeugen  wurden  sie  gröfstenteils  nach  Pa- 
lästina befördert'^). 

Über  die  hohen  Ausgaben,  welche  der  Kreuzzug  erforderte^ 
half  dem  Grafen  zum  Teil  die  Fürsorge  des  Papstes,  mit  dem  er 
im  besten  Einvernehmen  stand  ^),  hinweg.  Am  16.  März  1248^) 
überwies  ihm  Innocenz  diu*ch  seinen  Legaten  Odo  von  Tusculum 
auf  3  Jahre  den  Zwanzigsten  der  kirehlichen  Einkünfte  der  ganzen 


')  16.  Oktober.     Parlament  zu  Paris. 

-)  S.  den  Vertrag  Ludwigs  mit  Marseille  1246,  14.  Aug.  Layettes  II.  6;jJ. 

3)  Am  28.  März  1248  gewährte  üim  der  Papst  Schutz  vor  jedem  Banne 
und  Interdikt,  das  ohne  seinen    siieziellen  Befehl    erlassen  sei.     Or.  in  Mars. 

•*)  E.  Berger.  Reg.  d'Innoc.  I,  No.  3719,  ebenso  an  Mag.  Philipp  von 
Orleans  (Karls  Kaplan?)  No.  3755. 
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Provence '),  die  Lösegelder  derjenigen,  welche  die  Wallfahrt  ge- 
lobt, dann  aber  Dispens  erhalten  hatten,  endHch  die  sonstigen 
Schenkungen  und  Legate  für  den  Kreuzzug;  am  28.  März-)  ordnet 
er  ähnliche  Hubsidien  •^)  für  Aujou  und  Maine  an  und  bestimmt 
hier  für  Karl  sogar  Siimmen,  welche  er,  bevor  dieser  das  Kreuz 
genommen,  schon  andern  bewilligt  hatte.  Auch  hatte  der  Graf 
von  dem  alten  Rechte  seiner  Vorgänger,  bei  Antritt  einer  Kreuz- 
fahrt in  der  Provence  eine  Steuer  aufzulegen,  Gebrauch  ge- 
macht^). W^ie  grofs  die  Mannschaft  des  Grafen  gewesen  und  wie 
sie  sich  zusammensetzte,  entzieht  sich  leider  ganz  unserer  Be- 
urteilung; es  scheint  nicht,  als  ob  der  Süden  nennenswerte  Be- 
teiligung gezeigt  hätte  ■^). 

Am  18.  Juni  brach  Ludwig  von  Paris  auf,  nachdem  er  am 
Tage  vorher  mit  seinen  Brüdern  am  Grabe  des  heiligen  Dionvs 
die  Oriflamme  entfaltet  hatte. 

In  Sens  trifft  sie  der  Minoritenbruder  Salimbene:  demütig  in 
Pilgertracht  sieht  er  den  König  und  die  Prinzen,  unter  ihnen 
Karl,  „qui  fecit  magna  et  laude  dignissima."  Im  Verlaufe  des 
Marsches  ereignet  es  sich,  dafs  Ludwig  und  sein  Gefolge  nach 
frommem  Gebete  bei  den  Franziskaneni  vor  der  Kirchenthüre  ge- 
duldig auf  Karl  warten  müssen,  denn  dieser  weilte  noch  in  der 
Kirche,  und  Salimbene  erblickt  ihn  hier  lange  am  Altare  knieend 
und  inbrünstig  zum  Himmel  flehend'').  Im  -Juli  kam  mau  nach 
Lyon.  Zum  Zeichen  seiner  Gnade  wiederholte  der  Papst  hier  das 
Privileg,  worin  er  Karl  vor  jeder  kirchlichen  Strafe  für  die  Zeit 
des  Kreuzzuges  sicher  stellte^).     Von  Lyon  zogen  die  Kreuzfahrer 


')  Jlit  Ausnalune  der  G-ebiete,  deren  Herren  selbst  das  Krenz  genommen 
hatten. 

2)  Berger  1.  c.  No.  8709. 

^)  d.  h.  nicht  den  Zwanzigsten.  —  Hierher  gehört  also  auch  die  Notiz 
des  Magn.  Chron.  Lemovicense  (Bouquet  XXI.  7ö7).  welche  der  Heraus- 
geber, den  das  rex  Siciliae  tänsclite.  auf  Karls  italienische  Expedition  bezieht. 

■')  S.  Vertrag  mit  Beatrix  (Anhg.  No.  VI). 

^)  Joinville  (§  650)  nennt  aus  der  Provence  nur  Dragonet.  riebe 
hoinine;  woher  Fahre  (Hist.  de  Prov.  II,  16'2)  die  Nachricht  hat,  dafs  die 
Barras,  Castellane  u.  s.  f.  mitgezogen  seien,  ist  nicht  zu  sehen. 

"j  Salimbene  Monum.  Parmens.III.  93 — 97.  Mit  Schirrmacher  (Letzte 
Hohenstaufen  46)  hieraus  zu  entnehmen,  dafs  Karl  „seinen  frommen  Bruder 
noch  in  strenger  Beobachtung  des  Ritus  überbot",  dürfte  unzutreffend  sein; 
nichts  läfst  bei  Karl  auf  diese  streng  kircliliche  Donkuuüsart  sohliefsen. 

')  Or.  in  Mars.    2  gleiche  Urk.  vom  '25.  u.  28.  .liili  12-18. 
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längs  des  Rhone  dem  Mittelmeer  zu.  Die  Bewohner  der  grofsen 
Städte  uuterliefseu  es  nicht,  die  feindliche  Gesinnung  zu  verraten, 
von  der  sie  gegen  die  Nordfranzosen  beseelt  waren.  Wenigstens 
erzählt  uns  Mathaeus '),  dafs  die  Avignonesen,  von  den  Soldaten 
Ludwigs  durch  höhnenden  Zuruf  gereizt,  das  Heer  angegriffen 
und  viele  getötet  hätten;  nur  mit  Mühe  sei  es  dem  König  ge- 
lungen, hier,  wie  auch  s^jäter  in  Marseille,  seine  Ritter  durch  den 
Hinweis  auf  die  Befreiung  Christi  von  der  Rache  an  den  verhafsten 
Städten  abzuhalten. 

Am  28.  August  segelte  der  König  und  seine  Brüder  nebst 
ihren  Gemahlinnen  von  Aigues-Mortes  ab.  Am  18.  September 
landete  man  auf  Cypern  und  bereitete  sich  vor,  zu  überwintern. 
Hier  gebar  Beatrix  ihrem  Gatten  einen  Sohn,  den  Robert  von 
Artois  in  einem  Briefe  an  seine  Mutter  Bianca  „valde  elegantem 
et  bene  formatum"  nennt;  um  ihn  nicht  den  Gefaliren  des  Krie- 
ges auszusetzen,  liefs  man  ihn  auf  der  Insel  in  Pflege  zurück.  Karl 
selbst  erkrankte,  wie  viele  der  anderen  Ritter,  sehr  heftig  zu  Ni- 
cosia  und  konnte  nur  durch  sorgsame  Behandlung  gerettet  werden. 
Er  litt  an  einem  bösen  Fieber,  das  ihn  alle  4  Tage  befiel;  noch 
im  nächsten  Sommer,  in  Ägypten,  war  er  nicht  ganz  davon  befreit"^). 

Dennoch  griff  er  nun  mutig  in  den  Kampf  ein,  als  man  end- 
lich gegen  den  Feind  aufbrach  und  mit  der  mühelosen  Eroberung 
von  Damiette  im  Juni  1249  einen  glückverheiisenden  Anfang  des 
Krieges  gemacht  hatte.  Nachdem  die  erwartete  Verstärkung 
unter  Alfons  von  Poitou  eingetroffen  war,  zog  das  Heer  Ende 
November  1249  gegen  Kairo.  Am  Kanal  von  Aschmum  bei  Man- 
surrah  begannen  die  Operationen  gegen  die  Türken,  welche,  durch 
das  breite  Wasser  von  dem  Kreuzheere  getrennt,  demselben  den 
Übergang  verwehrten^).  Der  Hauptruhm  der  ersten  heifsen  Ge- 
fechtstage aber  fiel  Karl  von  Anjou  zu.  Er  überfiel  die  ägypti- 
sche Abteilung,  welche  die  Flufsgabelung  überschritten  hatte  und 
das  französische  Lager  angreifen  wollte,  und  sprengte  eine  grofse 
Menge  ins  Wasser;  dem  Gros  wirksam  zu  begegnen,  hinderten  ihn 
die  Wurfgeschosse,  die  von  jenseits  her  das  ganze  Feld  bestrichen. 
Karl  selbst  wurde  nur  mit  Not  der  Gefahr  entrissen,  und  „er 
wurde  viel  gepriesen  au  diesem  Tage"  ^). 


1)  Liiard  V,  24;  diese  Berichte  mufs  man  sehr  vorsichtig  benutzen. 

2)  S,  Math.  Paris.  Additamenta  ed.  Luard  VI,  151. 

3)  S.  Wilken,  Clesch.  der  Kreuzzüge  VII,  134. 

*)  Joinville  §  2Ul.     (Grrofse  Ausgabe  von  de  Wailly,  Paris  1874.) 
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Das  schwierigste  Werk  aber  gab  es  an  dem  Darame.  den  der 
König  im  Kanal  aufwerfen  liefs,  um  ihn  zu  überschreiten.  Zum 
Schutze  für  die  Arbeiter  wurden  hier  Wehrtürme  errichtet,  welche 
am  Tajre  von  den  Brüdern  des  Könifjs.  nachts  von  den  anderen 
Rittern  bewacht  wurden. 

Auf  diese  „Katzentürme"  richteten  die  Sarazenen  einen  ver- 
heerenden Hagel  von  Geschossen,  die  um  so  furchtbarer  wirkten, 
als  man  sich  dabei  zugleich  des  griechischen  Feuers  bediente,  um 
die  Befestigungen  zu  verbrennen.  Gerade  an  dem  Tage,  wo  Karl 
wieder  die  schwierige  Hut  der  Dammarbeit  hatte,  gelang  es  den 
Feinden,  die  Türme  anzustecken,  ohne  dafs  man  es  bei  dem  un- 
ablässigen Anprall  grofser  Steine,  welche  die  Türken  aus  nächster 
Nähe  abschössen,  wagen  konnte,  das  Feuer  zu  ersticken.  Aufser 
sich  vor  Zorn  sah  Karl  die  Türme  verbrennen;  mit  Mühe  hielt 
man  den  Grimmigen  davon  ab,  sich  ins  Feuer  zu  stürzen,  um  zu 
löschen '). 

Nuu  wurden  eiligst  neue  Wehren  aus  Schiffsholz  erbaut,  und 
der  König  bestimmte,  dafs  sie  nicht  eher  auf  dem  Dammwege 
vorgeschoben  werden  sollten,  als  bis  aufs  neue  an  Karl  die  Reihe 
der  Wache  wäre,  damit  er  seine  Scharte  wieder  auswetze.  Aber 
der  Erfolg  war  kein  besserer:  auch  jetzt  gingen  die  Türme  durch 
das  griechische  Feuer  in  Flammen  auf.  So  mufste  der  König  von 
dem  Übergange  auf  dem  Damm  abstehn  und  konnte  froh  sein, 
als  ein  Beduine  ihm  eine  Furt  zeigte,  über  die  mau  aufs  andere 
Ufer  kam. 

Hier  bei  Mansurrah  kam  es  am  7.  Februar  zu  ungeordnetem 
Gefechte,  in  dem  gleich  anfangs  Robert  von  Artois,  in  tollkühnem 
Angriffe  zu  weit  vorgegangen,  nebst  vielen  Templern  niedergemacht 
wurde.  Joinville,  der  uns  diese  Kämpfe  so  ehrlich  und  fromm 
geschildert  hat,  erzählt,  wie  er  mit  vielen  Rittera  sich  vor  den 
Türken  in  ein  verfallenes  Haus  zurückziehen  mufste:  als  ihnen 
auch  hier  die  Feinde  auf  den  Leib  rücken,  kommt  ihm  der  Ge- 
danke, Karl,  den  er  im  Felde  kämpfen  sieht,  zu  Hilfe  zu  rufen. 
Der  Graf  zögert  nicht:  trotz  des  Abmahnens  seiner  Begleitung 
eilt  er  mit  mehreren  Knechten  zum  Entsatz  herbei  und  vertreibt 
die  Sarazenen-). 

Als  die  Schlacht  8  Tage  darauf  in  ausgedehnter  Weise  er- 
neuert wurde,  war  es  wieder  Karl,    der  den  ersten  Angriff  auszu- 


^)  Joinville,  ibid.  §  -MO. 
2)  Joinville.  ibid.  ij  '2-26  f. 
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halten  hatte;  denn  er  befehligte  den  südlichsten,  dem  Feinde  zu- 
nächst stehenden  Heerhaufen.  Der  Graf  konnte  der  überlegenen 
Macht,  die  wiederum  durch  gi*iechisches  Feuer  unterstützt  wurde, 
nicht  widerstehen:  zu  Fuls,  inmitten  seiner  Ritter  kämpfend,  wich 
er  rückwärts;  aber  sein  königlicher  Bruder  kam  ihm  tapfer  zu 
Hilfe,  drang  tief  in  die  feindlichen  Haufen  und  machte  so  auch 
dem  Grafen  wieder  möglich,  vorzugehen  und  das  Lager  zu 
schützen ').  — 

Die  nächsten  Wochen,  obwohl  ohne  Gefechte,  brachten  dem 
Kreuzheere  dennoch  schweres  Unheil;  der  Sultan  von  Kairo  über- 
fiel im  Rücken  der  Franzosen  die  Flotte,  zerstörte  sie  und  schnitt 
ihnen  die  Zufuhr  ab.  Von  Hunger  und  Seuchen  decimiert,  mufste 
man  sich  entschliefsen,  wieder  auf  das  nördliche  Kanalufer  zurück- 
zugehen. Aber  der  Übergang  war  schwer,  da  die  Feinde  heftig 
nachdrängten,  und  die  Verteidiger  des  diesseitigen  Bollwerks 
hätten,  nachdem  sie  tapfer  den  Rückzug  gedeckt  hatten,  schliefs- 
lich  doch  selbst  den  Tod  gefunden,  wäre  nicht  Karl  von  Aujou 
ihnen  zur  rechten  Zeit  zu  Hilfe  geeilt,  um  sie  sicher  über  die 
Brücke  auf  das  nördliche  Ufer  zu  führen-). 

Unterhandlungen,  die  nun  eingeleitet  wurden,  führten  nicht 
zum  Ziele,  da  der  Sultan  als  Geisel  für  die  Räumuuo;  Damiettes 
nicht,  wie  Ludwig  ihm  anbot,  Alfons  oder  Karl,  sondern  den 
König  selbst  forderte.  So  mufste  man  sich  zu  eiliger  Flucht  be- 
quemen. Dieselbe  vor  den  Türken  geheim  zu  halten,  mifslang 
leider;  am  Morgen  des  6.  April  1250  überfielen  sie  die  traurigen 
Reste  des  Kreuzheeres;  vergeblich  stürzte  sich  der  schwerkranke 
König  in  den  Kamjjf;  er  geriet  mit  seineu  Brüdern  und  allen 
Seinigen  in  Gefangenschaft. 

In  dieser  weilten  sie  einen  Monat;  in  Mausurrah  hielt  man 
sie  in  Gewahrsam.  Am  C).  Mai  wurde  Ludwig  und  Karl  freigfe- 
lassen,  nur  Alfons  blieb  noch  zurück  als  Unterpfand  für  den  ge- 
schlossenen Vertrag    und   die  Zahlung  des  ungeheuren  Lösegeldes. 

Nach  drei  Tagen  war  alles  geordnet  und  Alfons  frei;  so 
konnte  der  König  mit  den  Brüdern  am  9.  ^Mai  1250  nach  Akkon 
unter  Segel  gehen.  Sechs  Tage  dauerte  die  Überfahrt,  während 
welcher  Ludwig  sein  Geschick  und  besonders  den  Tod  Roberts 
von  Artois  betrauerte.     Auf  seinem  Schiffe  befand  sich  auch  Karl 


1)  ibid.  §  266  f. 

2)  ibid.  §  296. 
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von  Anjou,  oliue  indes  dem  Bruder  Gesellschaft  zu  leisten.  Den 
König  schmerzte  diese  Teiluahmlosigkeit,  und  als  mau  ihm,  auf 
seine  Frage,  was  der  Graf  mache,  antwortete,  er  würfle  gerade, 
begab  er  sich,  noch  schwankend  vor  Kränklichkeit,  zu  diesem, 
nahm  die  Würfel  und  warf  sie  samt  den  Brettern  ins  Meer,  in- 
dem er  dem  Bruder  Vorwürfe  machte,  dafs  er  so  schnell  ange- 
fangen hätte,  sich  durch  Spiel  zu  zerstreuen ').  Doch  auch  in 
Akkon  setzte  Karl  das  Würfeln  fort,  und  hier  war  es  besonders 
sein  Bruder  Alfons,  mit  dem  er  spielte  und  dem  er  bei  Verlusten 
Geld  auf  Zinsen  lieh-).  Es  gab  eben  nichts  Rühmliches  zu  thun, 
und  seine  Zeit,  wie  der  fromme  Bruder  es  that,  mit  Gebet  hin- 
bringen, war  nicht  Karls  Sache. 

So  zögerte  er  auch  nicht,  im  Rate  des  Königs  für  Rückkehr 
des  ganzen  Heeres  nach  Frankreich  zu  stimmen;  seine  nüchterne 
Überlegung  sagte  ihm,  dafs  der  Zustand  der  Dinge  in  Palästina 
hoffinmgslos  sei  und  dafs  den  König  die  Pflicht  nach  Hause  rufe; 
von  der  Resultatlosigkeit  des  Zuges  überzeugt  und  körperlich 
sehr  geschwächt  •'),  fühlte  er  immer  stärker  in  sich  den  Antrieb 
zu  neuer  Thätigkeit  in  der  Provence;  mehrten  sich  doch  die  Nach- 
richten, welche  ihm  über  gefährliche  Unruhen  daselbst  be- 
richteten. 

Nach  vielfachem  Beraten  entschlofs  sich  Ludwig  IX.  schliefs- 
lich  dennoch,  in  Palästina  zu  bleiben ;  seine  Brüder  aber  schickte 
er  nach  Fraulcreich  zurück;  „ob  auf  ihr  Ansuchen  oder  nach  dem 
Willen  des  Königs",  blieb  der  Umgebung  verborgen^).  Er  em- 
pfand es  als  Schimpf,  nun  das  heihge  Grab  schutzlos  im  Stiche 
zu  lassen;  die  Sorge  für  Frankreichs  Wohl,  das  der  alternden 
Bianca  allein  anvertraut  war,  gebot  ihm  aber,  sich  von  seinen 
Brüdern  zu  trennen;  sie  sollten  einen  Teil  der  Geschäfte  über- 
nehmen, mit  England  Unterhandlungen  führen,  den  Papst  zum 
Frieden  mit  dem  Kaiser  und  zm'  Hilfeleistimg  ermahnen,  endlich 
Adel  und  Klerus  zu  neuer  Kreuzfahrt  und  Nachsenduuor  orrölserer 

O        CT 

Subsidien  au  Geld  und  Truppen  nach  Syrien  veranlassen,  Alfons 
vor  allem    die  Occupatiou   der  nach  Raimimds  VH.  Tode  ihm  zu- 


1)  Joinville  1.  c.  §  405. 

2)  ibid.  §  418. 

•■')  S.  Cliron.  auoiiviue,  tlite  de  Reims.  Rouquet  XXII.  315. 
*)  Joinville  ibid.  §  438. 
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gefallenen  Langnedoc  sichern.  Im  August ')  segelten  die  beiden 
Brüder  mit  ihren  Frauen  von  Akkon  ab,  nachdem  sie  den  König 
eindringlich  der  Obhut  Joinvilles  empfohlen  hatten.  Karl  beson- 
ders ging  der  Abschied  sehr  nahe:  allgemein  wurde  seine  tiefe 
Trauer  bei  der  Trennung  bemerkt-).  — 

So  endete  die  erste  grölsere  Heerfahrt  des  jungen  Grafen  der 
Provence.  Im  mühseligen  und  selten  günstigen  Streite  gegen  die 
Ungläubigen  hat  er,  wie  auch  sj)äter,  stets  jene  Vereinigung  ritter- 
licher Tapferkeit  und  ruhiger  Überlegung  gezeigt,  die  ihn  cha- 
rakterisiert. Gleich  weit  entfernt  von  der  unklugen  Tollkühnheit 
Roberts  von  Ai'tois,  wie  von  der  unkriegerischen  Zurückhaltung 
Alfons'  von  Poitou,  thut  er  überall  unverdrossen  seine  Schuldig- 
keit und  erträgt,  obwohl  durch  anhaltende  Krankheit  geschwächt, 
alles  Elend  des  Zuges  mit  Gleichmut;  in  der  Schlacht  der  Erste, 
auf  dem  Rückzug  der  Letzte  —  so  ragt  er,  obwohl  der  Jüngste, 
unter  allen  Heerführern  hervor. 

Aber  wie  ihm  der  Krieg  selbst  nie  die  HaujDtsache  ist,  son- 
dern die  Früchte  desselben,  so  ist  er  schnell  bereit,  nach  Hause 
zurückzukehren,  als  er  sieht,  dafs  weiteres  Verharren  nur  der 
Ekre,  nicht  des  Vorteils  wegen  geschehe,  und  dafs  daheim  ein 
Kampf  bevorstände,  der  dem  Sieger  lockende  Beute  und  dauern- 
den Gewinn  verhiefs.  Karl  hatte  seine  Kraft  erprobt  und  war 
nun  erfüllt  vom  Ehrgeiz,  dieselbe  zu  Hause  in  jeder  Art  politi- 
scher Unternehmung,  die  ihm  lohnend  zu  sein  schien,  anzuwenden 
und  zu  verstärken. 


1)  S.  Wilckeu   1.  c  VIL  "275.   der  den  10.,   uud   Ficker  Keg.  3817a, 
der  den  20.  August  angiebt. 
^)  Joinville  1.  c.  §  U2. 
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IV.    Die   Proveuce    während    der   Abwesenheit  Karls   und    nach 
seiner  Rückkehr,  bis  zur  Unterwerfung   der  grofseu  Kommunen 

1248—1252. 

k5o  scliliniBi  und  iiufriichtbar  es  auch  mit  der  proven9alif5ehen 
Gescbichtsschreibung  bestellt  ist,  welche  uns  durcliaus  ohne  Kennt- 
nis der  Begebenheiten  dieser  Zeit  liU'st '),  so  dankenswert  und  be- 
deutsam sind  doch  für  die  Stimmungen  und  Meinungen  des  Landes 
die  politischen  Kundgebungen,  wie  sie  ims  in  den  Sirveutes  der 
Troubadours  entgegentreten.  Ganz  einzig  steht  diese  historische 
Litteratur  da,  inmitten  der  zahmen  und  blassen  Chroniken  des 
Mittelalters,  so  beredt  und  furchtlos,  ein  untrügerischer  Spiegel 
der  Parteien,  wie  sie  sich  im  Süden  gegenüberstanden.  Allerdings 
nur  der  Parteien;  denn  das  darf  man  nie  vergessen,  dafs  hier  die 
subjektivste  Auffassung  der  Vorgänge  zur  Geltung  kommt,  dafs 
Liebe  und  Hafs    sich    darin  oft  in  leidenschaftlicher  Übertreibung 


')  Man  mufs  immer  aufs  neue  erstaunen,  dafs  hier  in  Burirnnd.  —  in- 
mitten Frankreichs  und  Italiens,  wo  die  nie  ganz  verdorrte  Hisruriogfraphie 
damals  neue,  kräftige  Sprossen  trieb,  —  fast  keine  Spur  von  geschichtlichen 
Aufzeichnungen  sich  ündet.  Es  ist,  als  wenn  der  Volkscharakter  sich  auch 
hier  in  Extremen  bewegt;  auf  der  einen  Seite  die  unvergleichliche  politische 
Dichtung,  auf  der  anderen  ein  Urkundenwesen,  so  genau,  umständlich,  aus- 
geklügelt imd  umfassend,  dass  kein  noch  so  unbedeutender  Akt  des  öffent- 
lichen Lebens  ohne  Dokumente  verlief:  was  in  der  Mitte  liegt,  die  CTeschichts- 
schreibung  felilt.  niemand  in  dieser  aufgereoten.  geschäftigen  Nation  fühlte 
den  Antrieb,  die  wechselnden  Gegebenheiten  und  Thaten  seiner  Zeit  der  Nach- 
welt zu  berichten.  Für  den  Forscher  ergiebt  sich  daraus  die  Art  seiner 
Untersuchungen:  ist  er  in  der  glücklichen  Lage,  viel  mehr,  als  auf  anderen 
Gebieten  jener  Periode,  das  Ende,  die  Kesultate  der  Kämi)fe.  Verhandlungen, 
Bestrcl)ungen  und  Bewegungen  festzustellen,  so  fehlt  ihm  fast  immer  euie 
sichere  Kunde  der  Anfänge,  3Iotive,  Veranlassuniren  und  begleitenden  Um- 
stände. Da  die  letzteren  meist  nur  ans  den  Schlufsverträgen.  welche  der 
Sieger  verfafst,  oder  aus  den  nordfninzösiscben  Berichten,  die  ebenfalls  die 
Partei  des  Siegers  nehmen,  zu  gewinnen  sind,  kann  es  leicht  geschehen,  dafs 
bei  dem  Zurückschauenden  die  Sache  der  Besiegten  zu  kurz  kommt. 
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ausspricht  und  keine  Unparteilichkeit  zuläfst.  Und  nun  vollends 
bei  der  Beurteilung  Karls  von  Anjou  müssen  wir  die  Antipathieen 
in  Betracht  ziehen,  von  denen  die  Troubadours  diesem  neuen 
Dynasten  gegenüber  beherrscht  wurden.  Was  ihnen  am  höchsten 
stand,  ihre  Nationalität  und  ihre  Freiheit,  das  wurde  nun  durch 
Karl  bedroht  und  geschädigt;  als  Sprölsliuge  des  kleinen  Adels 
und  städtischer  Geschlechter  betrachteten  sie  deu  nordfranzösischen 
Usurpator  als  gefährlichsten  Feind  ihrer  Eigenart  und  Selbständig- 
keit').  Hören  wir  einige  dieser  Stimmen;  zuerst  die  Klage 
Aimerics  de  Peguilaiu: 

„Weh'  Proven9alen,  ach,  in  welchen  Jammer, 
In  welche  grofse  Schmach  seid  ihr  versunken! 
Scherz,  Freude,  Fröhlichkeit  habt  ihr  verloren 
Und  Lust  und  Lachen,  Ehre  und  Vergnügen: 
Ihr  seid  in    des  von  Frankreich  Hand  geraten! 
Wohl  besser  frommt'  es  euch,  ihr  wärt  gestorben. 
Weh',  Glück  uud  Ehre  habt  ihr  preisgegeben; 
Was  uützeu  euch  nun  Burgen,  feste  Schlösser, 
Wenn  ihr  französisch  seid?  für  Recht  und  Unrecht 
Jetzt  weder  Schwert  noch  Lauze  führen  dürfet?" 

Er  steht  ganz  auf  selten  des'  nationaleu  Lieblings,  Rai- 
munds  VII.  Ebenso  auch  Wilhelm  Montagnagout,  dem  die 
Franzosen  von  der  Zeit  der  Ketzerkriege  her  verhafst  sind.  Seit 
der  Ankunft  Karls  heifse  das  Land  nicht  mehr  Proenza  (Wort- 
spiel mit  der  zweiten  Bedeutung  „Ttipferkeit"),  sondern  Faillenza 
(Feigheit).  Nach  der  Niederlage  Ludwigs  IX.  durch  die  Sarazenen, 
hofft  er,  dafs  Jacme  von  Aragon,  der  diese  besiegt  hatte,  auch 
leicht  die  Franzosen  besiegen  könne.  Mit  bittrem  Hafs  wendet  er 
sich,  gleich  vielen  der  Genossen,  gegen  die  Kirche,  welche  allen 
Glanz  und  Ruhm  ausrotten  wolle;  der  Klerus  selbst  aber  sei 
prachtliebeud  uud  üppig,  obwohl  er  arm  leben  sollte.  Also  auch 
hier  die  Gedanken,  welche  Friedrich  II.  uud  der  obenerwähnte 
Adelsbuud  ausgesprochen  hatten. 

Bertrand  de  Lamanon  kennzeichnet  in  dem  grofsen  Streite 
der  Zeit  kühu  die  kaiserfreuudliche  Gesinnung,  die  sich  in  der 
Nobilität  des  Südens    von   alters   her  erhalten  hatte.     „Der  Papst 


1)  Über  deu  nationalen  Gegensatz  zwischen  Süden  und  Norden  Frank- 
reichs, besonders  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  vergi.  Guibal  Le  Poeme 
de  la  croisade,  239  if. 
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herrscht  im  Reiche,  denn  er  hat  mehr  Einkünfte  davon,  als  der 
Kaiser.  Er  bemüht  sich,  die  Unruhen  zu  schüren,  statt  den  Streik 
zu  schHchten.  Ist  der  Kaiser  mächtig,  dann  kriecht  die  Geistlich- 
keit, ist  er  im  Unglück,  so  möchte  sie  ihn  erdrücken."  Bezeich- 
nend für  die  neue  Zeit,  die  nun  anhub,  ist  eine  andre  seiner  Sir- 
ventes.  Er  greift  hier  Karl  an,  weil  jetzt  die  Salzzufuhr  nicht 
mehr  eine  Brücke  passiere,  die  ihm  gehöre.  Die  veränderte  Ord- 
nung der  Dinge,  welche  zum  besten  des  Ganzen  schonungslos  in 
die  Vori-echte  der  Einzelnen  eingriff,  mulste  den  Groll  der  Ge- 
schädigten erregen.  Auf  die  romantischen  Tage  des  Gesangs  und 
der  ritterlichen  Künste  —  der  gaya  scienza  —  folgte  eine  nüch- 
terne Zeit,  welche  mit  dem  Alten  aufräumte  und  der  Uberhebung 
der  Vasallen  das  harte  Gesetz  entgegenstellte.  ,, Alles  ist  nun 
anders,  wie  fi-üher,"  sagt  Lamanon:  „früher  ergab  ich  mich  dem 
Sang  und  der  Minne,  jetzt  ist  dies  tadelnswert;  jetzt  mufs  ich  mich 
mit  Prozessen  und  Advokaten  abgeben  und  warten,  ob  nicht  der 
Gerichtsbote  mich  vor  den  Richter  citiert." 

So  hoch  lag  der  Zunder  in  diesem  leidenschaftlichen,  streit- 
lustigen Volk  gehäuft;  wie  mulste  er  aufflammen,  als  der  neue 
Herrscher  mit  seinem  könio-lichen  Bruder  ins  heilige  Land  zog 
und  die  Provence  nur  schwach  verteidigt  zurückliefs. 

Wie  zu  erwarten,  begann  der  Kampf  im  Schofse  der  grofsen 
Städte,  wo  zum  Franzosenhafs  der  Prie&terhafs  hinzukam  und  eine 
demokratische  Strömung  der  untern  Stände  von  jeher  zu  den  radi- 
kalsten Unternehmungen  geneigt  gewesen  war.  Leider  sind  wir 
über  die  inneren  Vorgänge  in  ^larseille  und  Avignou  wenig  unter- 
richtet; nur  für  Arles  flielsen  unsere  Quellen  reichlicher,  so  dafs 
wir  ausführlich  die  deukwürdio-en  Begebenheiten  zu  schildern  im 
stände  sind,  welche  den  Todeskampf  dieser  grofsen  und  alten 
Republik  begleiteten. 

Alle  Unruhen  und  Umwälzungen  rührten  hier  davon  her,  dafs 
der  Erzbischof  Johann  seit  langer  Zeit  in  unheilvoller  Weise  die 
Geschicke  von  Arles  beeinfiufste.  Weniger  durch  bösen  Willen, 
als  durch  Unentschlossenheit  und  Zaghaftigkeit,  hatte  er  in  der 
Stadt  seit  lä  Jahren  eine  Reihe  von  Revolutionen  veraulalst  und 
dabei  den  lioheu  Rang,  der  seinem  Sitze  zukam,  fast  ganz  preis- 
gegeben, indem  er  sich  stets  demjenigen  Herni  unterwarf,  der 
augenblicklich  der  mächtigste  war.  Obwohl  der  Kurie  treu  er- 
geben, konnte  er  ihre  Gewalt  nicht  genügend  vertreten,  so  dafs 
der  Papst  seinen  tüchtigsten  Diener    in  Burguud,    den  Bologneser 
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Zoen,  Bischof  von  Avignou,  mit  ganzer  Vollmaclit  betraute  und 
auf  3  Jahre  von  der  Jurisdiktion  des  Metropoliten  eximierte '). 
Der  Eiuflufs  des  letzteren  in  der  Stadt,  nach  der  Revolution  von 
1235  durch  Raimund  Berengar  wieder  befestigt,  war  jetzt  ganz 
im  Sinken.  Wie  grofs  der  Hafs  seiner  Landsleute  gegen  ihn  war, 
zeigen  deutlich  einige  Verse  Bertrands  von  Lamanon.  „Der 
Erzbischof  unterdrückt  die  Bürger,  setzt  sie  gefangen,  ächtet  sie, 
spricht  sie  los:  alles  für  Geld.  Man  lebte  in  Ai'les  rnhig,  bevor 
man  die  Beute  dieses  treulosen  Hirten  wurde,  der  die  Bürger  be- 
raubt und  Ablafs  verkündet  für  die  Übel,  die  er  selbst  ihnen  zu- 
gefügt. Man  thäte  gut,  ihn  lebendig  zu  begraben."  Kaum  war 
nun  sein  Beschützer,  der  Graf  von  Provence,  tot,  als  auch  seine 
Ohnmacht  offen  zu  Tage  trat.  Der  Wiedereinsetzung  von  Konsuln 
im  August  1245  folgte  im  Mai  1246  die  Berufung  von  Rektoren 
an  die  Spitze  des  Staats-);  unter  ihnen  finden  wir  dann  auch  sehr 
bald  den  alten  Unruhstifter  von  1235,  Pons  Gaillard,  ein  deut- 
licher Beweis  für  die  wachsende  Macht  der  radikalen  Elemente. 
Diese  waren  schon  1247  stark  genug,  eine  weitere  wichtige  Ver- 
fassungsänderung im  demokratischen  Sinne  durchzusetzen^):  nach 
dem  Beispiele  Marseilles  zog  mau  die  unteren  Klassen  des  Volkes 


^)  s.  0.  S.  10,  Juni  1247  diese  Unabliäugigkeit    auf  2  Jahre   verlängert, 
Berger  2772. 

2)  Anibert  III,   256. 

^)  y.  Oktober  1247.    Or.  in  Marseille,  schlecht  bei  Papon  III,  5. 
Die  Zünfte  heifsen: 

(Iraperii  (Tuchmacher)  peissonerii  (FischliäncUer) 

cambiatores  (Wechsler)  marinarü  (Seeleute) 

canabasserii  (Seiler)  laboratores  (Ackerbauer) 

macellarii  (Fleischer)  noireguerii  (Nufshändler?) 

sartores  (Schneider)  sanhaderii  (Biusensamuüer) 

fabri  (Schmiede)  banasterü  (Böttcher) 

sabaterii  (Schuhmacher)  tabernarii  (Budenkränier) 

pelliparii  (flerber)  furnerii  (Bäcker) 

raagistri  lapidum  (Steinmetze)  ortolani  ((rärtner) 

fusterii  (Holzhändler)  mercerü  (Krämer) 

curaterii  (Schuster)  fructerii  (Schiffslader) 

ribairerii   (Uferleute?)  pellerii  (Kürschner) 

corderii  (Strickmacher)  tectores  (Zininierleute) 

blanquerii  (Bleicher)  molnerii  (Müller) 

piscatores  maris  (Meerfischer)  rasores  (Barbiere) 

piscatores  paludum  (Süfswasserfischer)  salnerii  (Salzhändler) 

calafatarii  (Kalfaterer) 
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zur  Regierung  heran,  indem  33  Zünfte  ihre  Vertreter  stellen  (capita 
misteriorum)  und  sechs  von  diesen  wöchentlich  Gewählte  an  den 
Beratungen  der  Vertreter  der  oberen  Stände  (miiites  und  probi 
homines)  teilnehmen  durften.  Auch  haben  sie  das  Recht  der  Be- 
waffnung nach  dem  Willen  des  Erzbischofs,  wogegen  sie  diesem 
schwören,  seine  Rechte,  die  der  Rektoren  und  alles  Bestehende  zu 
schützen,  auch  die  Satzungen  jenes  im  April  geschlossenen  Ver- 
trages der  Stadt  mit  Avignon,  Marseille  und  Barral  de  Baux  zu 
halten. 

Es  bezeichnet  dann  das  Bestreben  der  Bürger,  die  alte  RepubUk 
ganz  wiederherzustellen,  dafs  man  Anfang  1248  beschlofs,  einen 
Podesta  zu  ernennen.  Die  Wahl  fiel  auf  Albert  von  Lavagna,  bis 
dahin  bischöflicher  Richter  in  Marseille;  er  schien,  als  Verwandter 
des  Papstes,  besonders  geeignet  zur  Vermittlung  zwischen  den 
Parteien.  Leider  zeigte  er  sich  nicht  als  der  ]\Iaun.  den  Bürger- 
krieg durch  energisches  Auftreten  zu  verhindern.  Am  ö.  !März 
1248  schwor  er  dem  Erzbischof  Treue');  man  sieht  aber,  wie 
beide  unter  dem  Einflufs  der  Aktionspartei  stehen:  der  Podesta 
versprach,  sowohl  den  grofseu  Städtebund,  als  auch  die  Vorrechte 
der  capita  misteriorum  stets  zu  schützen. 

Der  Papst  war  durch  diese  Vorgänge  äul'serst  beunruhigt, 
zumal  ein  heftiger  Zwist  Johanns  mit  seiner  Geistlichkeit  die  Stel- 
lung der  Kirche  noch  mehr  erschütterte.  Am  28.  März  1248  be- 
fahl er  dem  Erzbischof,  er  solle  seine  Kirche  ohne  Verzug  refor- 
mieren, da  sie  in  geistlicher,  wie  weltlicher  Hinsicht  vollständig 
in  Verfall  sei  2);  auch  schickte  er  bald  darauf  den  Kai'dinal  Peter 
von  Albano  in  die  Provence,  um  durch  diesen  geschickten  Di2)lo- 
mateu  zwischen  den  Gegnern  vermitteln  zu  lassen. 

Doch  was  konnten  Verhandlungen  helfen  gegen  die  Wut  des 
Volkes,  die  jetzt  in  den  Städten  schrecklich  zum  Ausbruch  kam*? 
Der  religiöse  Fanatismus  war  durch  den  Kreuzzng  aufs  neue  an- 
gefacht: wir  sahen,  wie  es  in  Avignon  und  Marseille  zu  Zusammen- 
stöisen  zwischen  den  Bürgern  und  den  französischen  Kreuzfahrern 
gekommen  war. 

Kaum  aber  waren  diese  abgesegelt,  und  mit  ilinen  der  Herr 
der  Provence,  da  erhob  sich  die  Demokratie  in  Arles  zu  beispiel- 


')  Pap 011  III,  pr.  Xo.  5. 
')  Berger  No.  3776. 
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loseu  Gewaltthaten ').  Da  der  Seneschall  Amalricli  von  Tureyo, 
im  Sinne  Karls,  sich  auf  die  Defensive  beschränkte,  reizte  man 
ihn,  indem  man  sich  der  Rechte  des  Grafen  bemächtigte,  die  er 
in  der  Bnrg  und  an  der  Zollstätte  La  Tronille  ausübte,  indem  mau 
Wareuzüge  plünderte,  Kaufleute  gefixugen  setzte  und  die  Unter- 
thanen  Karls  und  Ludwigs  nach  Kräften  belästigte.  Auch  in  der 
Stadt  übten  die  Führer  der  Radikalen  einen  furchtbaren  Terroris- 
mias  aus.  Die  Yoruehmeu  vyurden  bedroht,  gefoltert  und  getötet, 
die  Diener  der  Kirche,  besonders  die  reichen  Templer  und  Johan- 
niter, beraubt  und  vertrieben.  Jede  Vermittlung  des  Erzbischofs, 
des-  Papstes,  der  Stadt  Marseille  wurde  zurückgewiesen.  Bald 
kam  es  auch  zum  Kampf  mit  dem  Seneschall;  im  Herbst  1248") 
überfiel  eine  Schar  aus  Arles  seine  Truppen,  die  er,  wohl  zur 
Beobachtung,  in  das  Grau  3)  geschickt  hatte.  Amalricli  forderte 
eine  Entschädigung  von  3000  Pfund,  und  man  stellte  auch  Bürgen 
für  die  Bezahlung;  vielleicht  bangte  den  Yolksführern  einen  Augen- 
blick vor  den  Folgen  ihrer  That. 

Sie  zur  Besinnuno-  zu  bringen  und  durch  kirchliche  Strafen 
zu  schrecken,  war  auch  der  Zweck  des  Konzils,  welches  im  De- 
zember 12-1:8  unter  dem  Vorsitze  des  Kardinals  Peter  in  Valence 
zusammentrat'^).  Alle  Prälaten  des  Arelats  waren  geladen,  um 
„pro  fide,  pace,  libertate  ecclesiae"  zu  beschlielsen,  und  nur  wenige 
fehlten  bei  den  wichtigen  Verhandlungen.  Vor  allem  galt  es  hier, 
den  erneuten  Versuchen  Kaiser  Friedrichs  entgegenzutreten,  in 
Burgund  festen  Fufs  zu  fassen.  Er  hatte  kurz  vorher  mit  dem 
Dauphin  von  Vienne  enge  Verbindung  angeknüpft-^)  und  mehrere 
Konziisbeschlüsse  deuten  darauf  hin,  dafs  man  seine  oder  seiner 
Vikare  Ankunft  im  Arelat  bestimmt  erwartete.  Man  befürchtete 
ein  Eingreifen  der  Reichsgewalt,  welche  an  der  Spitze  aller 
kü'chenfeindlichen  Elemente  die  Autorität  des  Papstes  in  Burgund 


^)  Für  das  Folgende  vergl.  die  Malmbriefe  Johanns  an  die  Stadt 
(Januar  1250.  Anibertlll,  Kap.  11— 14)  und  den  Vertrag  Barrals  mit  Bianca 
(s.  u.  S.  6-2). 

2)  Man  wird  das  Gefecht  zn  Ende  124:8  setzen  müssen,  da  der  Nach- 
folger Amalriclis,  Peter  von  Escantillis,  schon  im  Januar  1249  fungierte. 
(S.  u.  S.  05.  Anm.  3). 

3)  Die  steinige  Ebene,  welche  sich  südöstlich  von  Arles  an  der  linken 
Rhoneseite  ausbreitet.  Das  Gefecht  erwälint  im  Frieden  von  1251.  (An- 
hang u.  IX.  I 

*)  Labbe,  Concilia  XI,  696  ff. 

'")  Nov.  1248,  Vercelli.     Huill.-Breh.  VI,  660,  665. 
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beseitigen  und  seine  Sielierheit  in  Lyou  gefährden  mufste.  Selbst 
der  Geistlichkeit  war  man  nicht  sicher :  denn  mit  schweren  Strafen 
wurden  die  bedroht,  welche  den  Kaiser  nach  Burgund  rufen  und 
ihm  in  seinen  Unternehmungen  helfen  würden. 

Daneben  erging  ein  Verbot  aller  Vereinigungen  und  Ver- 
schwörungeu  der  Städte,  Bürger  und  Edlen.  Mit  der  Exkommu- 
nikation gedachte  man  die  drohende  Bewegung  in  den  Kommunen 
zu  hemmen  und  das  gefährliche  Bündnis  der  drei  grölsten  mit 
Barral  de  Baux  aufzulösen.  Letztere  protestierten  aber  sogleich 
gegen  diesen  Beschlufs  beim  Papste,  und  Innocenz  hielt  es  für  ge- 
raten, um  die  Städte  nicht  noch  mehr  zu  erbittern,  Ende  Februar 
1249  die  Ausführung  des  Dekrets  zu  vertagen'). 

Jedoch  hatte  diese  Nachgiebigkeit  durchaus  nicht  die  ge- 
wünschten Erfolge.  Gerade  damals  brach  in  Avignon  eine  Revolution 
aus,  welche  deutlich  zeigte,  dafs  in  dieser  alten  Ketzerstadt  die 
Wut  des  Volkes  gegen  die  Geistlichen  nicht  geringer  tobte,  als 
in  Arles:  standen  sich  doch  hier  die  Häupter  der  Parteien  perscm- 
lich  gegenüber,  der  Bischof  Zoen  und  Barral  de  Baux.')  Der  letztere 
fungierte  hier  wieder  als  Podesta,  wobei  ihm  Raimund  von  Tou- 
louse, der  im  Oktober  1248  zum  letztenmale  in  Aviguou  anwesend 
war^),  freie  Hand  lieis.  Dagegen  verhängte  Zoen,  den  man  bei 
der  Wahl  nicht  gefragt  und  überdies  durch  eine  ,.coufratria''  ge- 
reizt hatte,  über  die  Stadt  und  ihren  Podesta  den  Bann.  Es  kam 
zu  rohen  Excessen  des  Pöbels  georen  GeistHche:  wiederum  ver- 
suchte  der  Papst  zu  vermitteln;  sein  Kaplan  eilte  in  die  Stadt 
und  entschied  sich  gegen  die  Gültigkeit  der  Wahl  Barrals.  Doch 
werden  die  Bufsen,  die  er  den  Bürgern  auferlegte,  nichts  gebessert 
haben,  wenigstens  sehen  ynr  Barral  auch  noch  ferner  in  Avignon 
dominieren,  wenn  wir  auch  bei  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen 
nicht  im  stände  sind,  diese  Ereignisse  weiter  zu  verfolgen. 

In  Arles  hatten    die  Dinge   mittlerweile    einen    unheilvolleren 


'O 


Verlauf  srenommen.     Es  ist  von  hohem  Interesse,    hier  die  Revo- 


o 


lution  schon  alle  Stadien  durchlaufen,    alle  Erscheinungen  hervor- 


>)  Aiübert  III.  176. 

-)  Vom  "24.  3Iai  1249  ist  die  Urk.  datiert,  welche  der  Kardinal  .Tohami 
über  diese  Ereignisse  ausfortiirte,  s.  den  Auszuir  bei  de  Maulde  coutmues 
de  la  rep.  (rAviguon  260.  t'brigens  war  Barral  schon  1242  anf  2  .lahre  zum 
Podesta  von  Avignon  gewählt  (ibid.  130),  das  Bündnis  der  Stadt  mit  Zoen 
von  1241  (S.  0.  S.  9  Anm.  l)  hatte  also  nicht  lang  gedauert. 

^)  Layettes  III,  48. 
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"bringen  zu  sehen,  die  sie  in  der  Neuzeit  so  oft  wiederholt  hat. 
Die  radikale  Minderheit  herrscht  und  übt  ohne  Schonung  ilire 
Tyrannei  aus;  aber  sie  fühlt  sich  nicht  sicher;  sie  weii's,  dafs  man 
ihrer  Herrschaft  im  stillen  überdrüssig  ist  und  einen  Retter  her- 
beisehnt. Sie  hat  zum  Schutze  der  Freiheit  ihre  Gewalt  erhalten 
und  zeigt  sich  bald  als  gröfster  Feind  der  Freiheit;  sie  wollte 
die  alten  Lasten  beseitigen  und  mufs  nun  selbst  neue,  schwerere 
auferlegen.  Die  Kosten,  welche  die  Unterhaltung  des  Heeres  ver- 
ursachten, waren  hoch;  man  mulste  zu  Erpressungen  schreiten. 
Auch  hier  kam  der  Klerus  am  schlechtesten  davon:  hatte  mau 
ihm  früher  schon  den  Zehuten  verweigert,  so  wurde  er  jetzt  mit 
grofser  Strenge  zu  den  öffentlichen  Abgaben  herangezogen. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  nun  auch  Anschuldigungen 
wegen  Verrats  in  der  Bürgerschaft  gehört  wurden  und  die  Erbit- 
terung steigerten.  Nicht  ohne  Grund  argwöhnten  die  Führer  der 
Demokratie,  dafs  es  eine  Partei  gäbe,  welche  heimlich  die  Über- 
gabe der  Stadt  an  Karl  von  Anjou  herbeiwünschte,  und  es  war 
leicht,  den  Nationalhafs  gegen  diese  „Francigeuae",  wie  man  sie 
mit  grimmigem  Spott  nannte'),  zu  erregen.  Wie  1792  in  Paris, 
wurde  auch  hier  der  Pöbel  durch  unheimliche  Gerüchte  von  Kon- 
spirationen mit  dem  Feinde  zu  Morden  und  Hinrichtungen  ver- 
leitet. Der  grölste  Verdacht  fiel  —  und  nicht  .mit  Unrecht  — 
auf  den  Erzbischof;  seinen  Vertrauten,  den  Bruder  Johannes,  ver- 
trieb man  aus  der  Stadt,  weil  er  für  einen  Frieden  zwischen  der 
französischen  Partei  und  dem  Seneschall  Karls  thätig  gewesen  sein 
sollte.  Den  Erzbischof  selbst  begann  mau  Ende  August  12-49 ") 
vollständig  zu  isolieren:  man  verbot  bei  Strafe  jede  Gemeinschaft 
mit  ihm,  niemand  durfte  ihm  und  den  Seinen  Lebensmittel  dar- 
bieten. Dieser  Akt  offenbart  zugleich  die  Ohnmacht  Alberts  von 
Lavagna:  der  Rat,  von  den  Zunfthäupteru  fortgerissen,  liefs  das 
Interdikt  in  des  Podesta  Namen  publizieren,  trotzdem  Lavagna 
seine  Zustimmung  verweigerte.  Nun  erlebte  Johann  drei  schmach- 
volle Wochen;  er  wurde  in  seinem  Palaste,  ohne  jede  Gemein- 
schaft, auf  das  Notdürftigste  beschränkt,  gefangen  gehalten;  wer 
mit  ihm  zu  reden  wagte,  galt  als  Verräter.  Am  20.  September^) 
bat  er  endlich  die  Bürger  um  sicheres  Geleit  nach  Fourques,  jen- 


0  Bei  Alfons  Daudet  (Nuina  Rouinestan)  lesen  wir,  dafs  noch  Iieute  die 
Nordfraiizosen  von  den  Proven^aleu  „Frauciots"  genannt  werden. 

')  Anibert  III,  188;  Papon  11  preuves  No.  70  hat  fälschlich  1248. 
3)  Papon  1.  c.  Xo.  71. 
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seits  des  Rhone ;  demütig  gestand  er,  dafs  es  besser  für  die  Stadt 
sei,  wenn  er  sie  verliei'se.  Man  willfalirte  ihm.  nachdem  er 
Kaution  für  seine  Schulden  gestellt,  und  er  entwich  auf  fran- 
zösisches Gebiet.  Gewil's  hielten  die  Demagogen  seine  heimlichen 
Umtriebe  in  der  Stadt  für  gefährlicher,  als  die  offene  Agitation, 
deren  man  nun  gewärtig  war;  man  hatte  so  besseren  Vor  wand, 
sich  an  seinem  Besitze  schadlos  zu  halten. 

Einige  Tage  darauf  trat  ein  Ereignis  ein,  welches  die  Lage 
des  Südens  mit  einem  Schlage  veränderte:  am  27.  September  1249 
beschlofs  in  Milhaud  der  Letzte  von  St.  Gilles,  Raimund  von  Tou- 
louse, sein  vielbewegtes  Leben.  Seit  Karls  Heirat  w^ar  seine  Kraft 
gebrochen:  sein  lange  beschlossener  Kreuzzug  unterblieb:  nichts 
mehr  von  der  alten  Beweglichkeit  und  Unternehmungslust  zeigte 
er ;  ergeben  in  das  Unabänderliche,  hatte  er  in  seinem  Testa- 
mente ')  seinen  Schwiegersohn  Alfons  von  Poitou  zum  Erben  aller 
Besitzungen  eingesetzt.  Mit  dem  Papst  war  er  versöhnt  und  hatte 
sogar  —  wenn  man  Mathaeus  glauben  darf  —  in  der  letzten  Zeit 
von  ihm  Subsidien  erhalten  zum  Kriege  gegen  die  Feinde  der 
Kirche,  besonders  gegen  Amadeus  von  Savoyeu-). 

Sein  Tod  bezeichnet  einen  wichtigen  Einschnitt  in  der  fran- 
zösischen Geschichte.  Das  kapetiugische  Haus  that  nun  seinen 
letzten  Schritt   gegen   den   Süden    hin;    mit    ihm    war    die  Macht 


r^^o^ 


Englands  und  Aragons  gebrochen.  Ludwig  IX.  hatte  seine  Seue- 
schallate  bis  zur  Rhouemimduug  vorgeschoben  und  sich  1246  einen 
eigenen  Hafen  am  Mittelmeer,  Aiguesmortes,  gegründet:  seine 
Brüder  flankierten  diese  mächtige  Stellung  jetzt  vom  Atlantischen 
Meer  bis  zum  Busen  von  Genua.  Nunmehr  galt  es,  diesen  weiten 
Besitz  der  drei  durch  die  treffliche  Verwaltung  ihres  Hauses  zu 
assimilieren.  Denn  nicht  leicht  vollzog  sich  im  Süden  der  Über- 
gang; der  Hafs  gegen  die  Nordfranzosen  flammte  an  vielen  Orten 
der  Languedoc  noch  einmal  auf,  und  nur  allmählich  waren  die 
religiösen,  nationalen  und  politischen  Gegensätze  auszugleichen. 
Wie  charakteristisch  dafür  ist  doch  ein  Vorfall,  der  sich  1251  in 
Najac  (Rovergue)  abspielte.  Hier  brach  ein  Aufstand  gegen  die 
neue  Herrschaft  aus;  einige  Edle  verschworen  sich,  indem  sie  es 
für  unmögHch  erklärten,  dal's  Raimund  VIL  den  Franzosen  (,,Fran- 


»)  Layettes  III,  78  f. 

')  Die  Tliatsache  wird  durch  das  Kodizill  (1.  c.  79)   erwiesen:    hiernach 
aber  ist  der  Zwock  der  päpstlichen  (leider  der  Kreuzzug  gewesen. 
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cigenae"  auch  hier!),  die  ihm  stets  so  sehr  verhafst  gewesen,  sein 
Land  überlassen  habe  ').  Noch  später  hören  wir  in  Toulouse  von 
der  Verurteihiug  eines  Mannes,  der  gesagt  hatte,  es  gäbe  unter 
der  Herrschaft  der  Franzosen  keine  Gerechtigkeit  mehr-). 

Aber  während  hier  in  Languedoe  die  Erbfolge  des  Grafen 
von  Poitou  nicht  weiter  bestritten  wurde,  lagen  die  Besitzverhält- 
nisse Hnks  vom  Rhone  weit  schwieriger.  Daher  vollzog  sich  auch 
in  Toulouse  der  Übergang  rasch  und  ohne  Hindernisse:  in  Stell- 
vertretung des  in  Ägypten  kämj)fenden  Alfons  nahm  eine  Kom- 
mission, aus  Bevollmächtigten  der  Königin  Bianca  und  den  alten 
Räten  Raimunds  bestehend,  Ende  1249  die  Huldiö-unsen  der  Va- 
salleu  und  Städte  entgegen^).  Jedoch  nach  Venaissin  ging  sie 
nicht,  weil  der  Kardinal  Peter  bereits  dabei  war,  dies  Land  im 
Namen  der  Kirche  zu  occupieren;  nur  der  Herr  von  Lunel  wurde 
abgesandt,  die  Rechte  des  Prinzen  zu  wahren,  und  entledigte  sich 
geschickt  dieses  Auftrags^). 

Indes  widersetzte  sich  nicht  nur  der  Papst  dem  neuen  Herr- 
scher in  seinen  Ansprüchen  auf  Venaissin,  indem  er  die  Rechte 
der  Kirche  den  Bestimmungen  des  Pariser  Friedens  von  1229  ge- 
mäfs  wieder  geltend  machte^),  auch  Barral  de  Baux  war  nicht 
gewillt,  gleich  den  anderen  Vasallen  und  Räten  des  Verstorbeneu, 
sich  Alfons  anzuschliefsen ;  als  nächster  Verwandter  und  lang-- 
jähriger  Parteigänger  Raimunds,  als  Vater  der  Cäcilie,  der  dieser 
einst  Venaissin  verliehen  hatte  0),  als  populärster  Mann  der  Pro- 
vence   glaubte  der  Elirgeizige  nun  selbständig  vorgehen  zu  sollen. 

Kurz  nach  dem  Abzug  des  Erzbischofs  Johann  erschien  er 
plötzlich  in  Arles  und  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Antiklerikalen 


')  Molinier  Najac  en  Rovergue  Bibliotli.  'de  l'ecole  des  chartes  42 
S.  363. 

=>)  Boutari.c  Alfons  265. 

3)  Layettes  IIL  87  ff. 

*)  S.  das  Schreiben  des  Kaplans  Philipp  an  Alfons  (Boutaric  1.  c. 
69  f.) 

*)  S.  0.  S.  4.  Im  März  1250  befiehlt  Innocenz  allen  Bischöfen 
des  Venaissin,  nur  von  ihm  allein  über  ihren  Besitz  Vorschriften  zu  em- 
pfangen.    Muratori  (Antiqu.  Ital.  VI,  142). 

^)  S.  0.  S.  6.  Tourtoulon  sagt,  dafs  Cäcilie,  den  Historikern  der 
Provence  zufolge,  ihre  Rechte  geltend  gemacht  habe,  führt  aber  keine  Belege 
an;  ihr  Gremahl,  Amadeus  von  Savoj^en,  beansprucht  1251  nur  die  noch 
nicht  gezahlte  Mitgift ,  nicht  den  linksrhonischen  Besitz  Raimunds. 
(Layettes  III,  118.) 
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als  „Freund  aller  Exkommnuizierteu".  Auf  seinen  Rat  bemäch- 
tigte mau  sich  der  noch  vorhandenen  Güter  und  Einnahmen  des 
Metropoliten.  Dieser  richtete  ein  bewegliches  Mahnschreiben 
nach  dem  andern  von  Beaucaire,  wo  er  sich  nun  aufhielt,  an  die 
Bürger,  indem  er  Versöhnung  der  Parteien  und  die  Vermittlung 
des  Kardinals  Peter  vorschlug.  Die  Antwort  darauf  war,  dafs  die 
Demokratie  den  schwachen  Podesta  Albert  von  Lavagna  absetzte 
und  Ende  Dezember  1249  das  Podestariat  an  Barral  de  Baux 
übertrug ').  Wie  so  oft  betraut  auch  hier  die  Revolution  einen 
Diktator  mit  ihrer  Verteidigung,  welche  die  vielköpfige  Menge 
allein  nicht  mehr  übernehmen  kann.  Mit  Recht  protestierte  der 
Erzbischof  sogieich  «jegen  ein  Podestariat,  welches  allen  Gesetzen 
widersprach:  hatte  doch  Barral  bedeutenden  Besitz  in  der  Stadt 
imd  war  zugleich  Podesta  von  A\ngnon.  Aber  seine  Vorstellungen 
fruchteten  nichts,  die  Aktionspartei  lehnte  jede  Verhandlung  ab 
und  wurde  durch  die  Drohungen  Johanns  nur  immer  mehr  in 
ihren  Taumel  hineingetrieben. 

Wie  konnte  sie  ahnen,  dafs  der  Manu,  dem  sie  unbegrenztes 
Vertrauen  schenkte,  schon  damit  umging,  die  Stadt  zu  verraten. 
Nicht  lauge  nach  dem  Antritt  seines  Amts  begab  sich  Barral  zur 
Königin  Bianca,  und  am  1.  März  1250  unterzeichnete  er  in  Melun 
den  Vertrag'-),  worin  er  versprach,  alles  daranzusetzen,  dafs 
Avignon  und  Arles  sich  den  Grafen  Alfons  und  Karl  unter- 
würfen. 

Dieser  rätselhafte  Schritt  läfst  zweierlei  Auffassung  zu.  Man 
hat  gemeint,  dafs  Barral  von  Anfang  an  dies  Räukespiel  geplant 
und  nur  deshalb  sich  um  das  Podestariat  bemüht  habe,  um  den 
Prinzen  in  die  Hände  zu  arbeiten  und  sich  ihren  Dank  zu  ver- 
dienen. Jedoch  scheint  es  doch  wahrscheinlicher,  dafs  er  jetzt 
erst,  wo  er  das  verl)lendete  Treiben  in  den  Städten  mit  ansah, 
überzeugt  von  der  Hoffnungslosigkeit  dieser  republikanischen  An- 
strengungen, der  Königin  seine  Dienste  angeboten  habe,  teils  um 
seine  Zukunft  sicherzustellen,  teils  um  den  Städten  einen  Rest 
von  Freiheit  zu  retten.  Letzteres  geht  daraus  hervor,  dafs  er 
nur  eine  Unterwerfung  auf  Lebenszeit  der  Grafen  herbeizu- 
führen verspricht;  nach  ihrem  Tode  sollten  die  Städte  wieder  frei 


^)  Auibert  194  f. 

^)  Lavfittos  III.  1)7,  bei  Bartli^lemy  No.  345   falsch  zu  1249:    \gl  den 
Brief  des  Kaplaus  Pliilipp  (s.  o.  S.  Ol,  Auui.  4). 
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sein, gauz  im  Sinne  der  früheren  Verträge  mit  Raimund  Bereugar. 
Wäre  dies  nicht  zu  erreichen,  so  wollte  sich  Barral  wenigstens 
um  die  Restitution  der  Rechte  Karls  in  Arles  und  um  das  Zu- 
standekommen eines  Vergleichs  bis  Ende  April')  bemühen: 
andernfalls  sollte  er  das  Podestariat  niederlegen  und  die 
Städte  mit  Krieg  überziehen.  Er  gab  seinen  Erben  als  Geisel 
und  bat  die  Königin,  ihm  bei  ihren  Söhnen  Verzeihung  auszu- 
wirken. 

Um  diese  Zeit  wurde  die  Niederlage  und  Gefangennahme  der 
Prinzen  in  Ägypten  bekannt;  um  das  Lösegeld  für  Karl  aufzu- 
bringen, wurden  seine  Uuterthaneu  in  der  Provence  zu  einer 
Steuer  herangezogen-).  Die  städtische  Demokratie  aber  ward 
durch  das  Unglück  Karls  zum  Ausharren  angefeuert:  daher  ge- 
laug  es  Barral  nicht,  zur  festgesetzten  Zeit  seine  Versprechungen 
zu  erfüllen.  Es  scheint  jedoch,  dafs  er,  uneingedenk  seines  Ver- 
trages, sich  doch  nicht  von  der  Revolution  losgesagt  hat;  denn 
am  1.5.  Mai  verhängte  der  Erzbischof  über  die  Bürger  von  Arles 
und  zugleich  über  Barral  das  Anathem-^j.  Auch  der  Papst  sah 
sich  nun  zu  scharfen  Malsregeln  genötigt.  Mehr  noch  als  die 
inneren  Wirren  und  die  Niederlage  des  Klerus,  bewog  ihn  dazu 
der  Versuch  des  Kaisers  Friedrich,  um  diese  Zeit  wieder  mit  den 
grofsen  Kommunen  in  Verbindung  zu  treten. 

Es  konnte  Friedrich  II.  nicht  entgehen,  dafs  nach  dem  Tode 
Raimunds  VII.  der  letzte  Rest  der  kaiserlichen  Autorität  im  Are- 
lat  auf  dem  Spiele  stand.  Durfte  er  von  dem  neuen  Grafen  keine 
freiwillige  Erfüllung  seiner  Lehnspflichten  erwarten,  so  blieb  ihm 
nur  die  Bundesgenossenschaft  der  Städte  Arles  und  Aviguon  für 
seine  Zwecke  übrig:  jetzt,  wo  sie  ihre  Freiheit  gegen  die  Kirche 
und  die  französischen  Prinzen  verfochten,  mulste  ihnen  au  Rai- 
munds Stelle  ein  Schützer  willkommen  sein.  Was  sie  früher  nicht 
hatten  thun  wollen,  bewh'kte  nun  die  Furcht  vor  der  schlimmeren 
Gewalt:  sie  schickten  Boten  au  den  Kaiser  und  trugen  ihm  Hul- 
digung und  Hilfe  gegen  den  Papst  an.  Friedrich,  in  Italien  wie- 
der siegreich*),    säumte  nicht,    die  gute  Gelegenheit  zu  benutzen; 


^)  Einen  Monat  nach  Ostern  (27.  März). 

2)  dederimt  VI   solid,    pro  foco  occasione  captionis  domiid  coinitis.    Ab- 
gabenbuch von  r24:9.     (Ür.  in  Mars.) 

3)  Anibert  201. 

*)  Am  18.  Aug.  waren  die  Parmesen  geschlagen  (Ficker.  Reg.  :3822b). 
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im  Sommer  1250  sandte  er  Bevollmächtigte  nach  Arles  und 
Avignon  und  liefs  die  Bürger  den  Treueid  schwören').  Xoch  ein- 
mal tritt  die  burguudische  Politik  des  deutschen  Kaisers  zu  Tage: 
für  lauge  Zeit  zum  letztenmale.  Der  Papst  war  über  diese  Wen- 
dung der  Dinge  sehr  ungehalten,  zumal  er  in  den  Städten  durch 
bedeutende  Geldmittel  seinen  Einfluls  zu  kräftigen  versucht  hatte-). 
Jetzt  endlich  that  auch  er  die  Städte-')  in  deu  Bann  und  schärfte 
September  1250  wiederum  allen  Kirchen  der  Provence  ein*), 
jeden  Sonntag  die  Exkommunikation  des  Kaisers  und  seiner  An- 
hänger verkünden  zu  lassen,  da  er  durch  deu  Erzbischof  Johann 
erftihren  habe,  dafs  man  die  Gesandten  Friedrichs  empfinge  uud 
ihnen  Unterstützung  zu  teil  werden  liefse. 

So  verworren  lagen  die  Verhältnisse  in  der  Provence  vor  der 
Rückkehr  Karls  aus  dem  Orient:  die  Entscheidung  in  dem  Zwist 
aller  dieser  Ansprüche  imd  Bestrebungen  konnte  nur  eine  militä- 
rische Macht  briugeu.  Die  der  Seneschalle  reichte  nicht  zm- 
Offensive  hin,  aber  sie  waren  doch  in  der  Abwesenheit  ihres 
Herrn  nicht  unthätio-  o-ewesen;  die  stille  Arbeit  friedlicher  Occu- 
pation  und  administrativen  Fortschritts  war  unter  ihneu  tüchtig 
gediehen.  Aus  uus  erhalteneu  Rechuuugeu  und  Urkunden  können 
wir  verfolgen,  wie  sie,  gestützt  auf  alte  und  neue  Beamte  und 
Freunde  des  Grafen,  besonders  wieder  auf  Romeo  von  Yilleneuve''), 
in  lebhafter  Verbindung  mit  Karl  selbst,  mit  der  Königin  Bianca, 
mit  dem  Kardiuallegaten  von  Alba,  mit  den  benachbarten  Seue- 
schalls*^)  die  Macht  ihres  Hei-rn  zu  befestigen  bemüht  waren. 
Es  war  dies  nicht  leicht,  denn  auch  aulserhalb  der  grolsen  Städte 
hatte  die  neue  Dvuastie  viele  offene  und  versteckte  Feinde,  deren 


^)  Mathaeus  V,  146.  Seine  Nachricht  scheint  ghxubwürdiir.  da  sie  durch 
Anibert  203,  besonders  aber  durch  die  anderweitigen  wiederholten  Erwäh- 
nungen kaiserlicher  Boten  im  Arelat  bestätigt  wird: 

a)  durch  die  Beschlüsse  des  Konzils  zu  Yalence  1248  (S.  o.  S.  57). 

b)  durch  die  Erlasse  des  Papstes  1250  und  12r)2  (S.  u.  S.  78,  Anm.  :}). 

c)  durch  den  Vertrag  Johanns  mit  Karl  von  Anjou  1251^)  (^S.  u.  S.  67). 
^)  Matheus  1.  c. 

■*)  Anibert  1.  c.  redet  nur  von  Arles,  über  Avignon  haben  wir  1250 
keine  Kunde. 

*)  2.  September  1250,  Lyon  (Aus  dem  livre  noir  69  in  Mars.). 

*)  Er  restituiert  z.  B.  Juni  1249  dem  Bonifaz  v.  Castellane  die  Burg 
de  Verdiöre  (Var)  bis  zur  Rückkehr  Karls  (Urk.  in  Mars.). 

'■')  In  doni  später  zu  besprochenden  ('s.  Excurs  Y.)  Kechnungsbuch  des 
Schreibers  Raimund  ünden  wir  aus  dem  2.  Halbjahr  1249  u.  a.  folgende  Posten: 


—     65     — 

Widerstand  an  dem  imseligeu  Streit  Karls  mit  seiner  Schwiecfer- 
mntter  Beatrix  neue  Nahrung  fand.  So  nahm  bei  einer  Fehde 
zwischen  Beatrix,  welche  mit  der  Burg  Saignon  (Yaucluse)  vom 
Bischof  von  Apt  rechtmäisig  belehnt  war'),  und  Raimbaud  von 
Simiane,  der  auf  Saignon  Ansprüche  erhob,  der  Seneschall  Peter 
von  Escantillis  für  den  letzteren  Partei;  beide  griffen  die  Burg 
an  und  zerstörten  sie^),  trotz  des  Protestes  des  Bischofs  und  der 
Bürgerschaft  von  Apt. 

Escantillis  starb  bereits  am  22.  August  1249^);  der  Kaplan 
Karls,  Magister  Philipp,  meldete  seinen  Tod  sogleich  an  Königin 
Bianca*),  welche  Johann  von  Cornillon  zum  Nachfolger  bestellte. 
Sie  übt  auch  auf  die  Thätigkeit  dieses  Seneschalls  ihren  Einflufs 
aus:  so  will  er  nicht,  ohne  ihren  Rat  vorher  eingeholt  zu  haben, 
eine  Beschwerde  der  Stadt  Nizza  über  die  Gewaltthaten  einiger 
Vornehmen  entscheiden-^);  die  Bitte  der  Bürger,  sich  gegen  Räu- 
ber und  Korsaren  bewaffnen  zu  dürfen,  überläfst  er  dem  Bailli 
von  Nizza  zur  Beurteilung.  Es  spricht  für  seine  Geschicklichkeit, 
dafs  es  ihm  gelang,  bald  nach  seinem  Antritt  einen  Vertrag  mit 
der  Stadt  Marseille  zu  stände  zu  bringen.  Am  20.  Dezember 
1249*^)  bestätigte  der  grofse  Rat  der  Kommune  den  Vergleich, 
welchen  der  Kardinal  Peter  von  Alba  zwischen  dem  Seneschall 
und  der  Stadt  vermittelt  hatte').     Über   den  Inhalt   desselben  ist 


Magistro  Rogero  socio  suo,  quem  misit  ultra  raare  pro  negociis  Provinciae 

12  Pfd.  Proven^aux  (ca.  180  Mr.). 
Duobus  mintiis  missis  in  Franciam  pro  morte  Senescalli  4  Pfd.  (60  Mr.). 
Duobus  nuntüs  inissis  Lixgdunum  ad  dominum  Albanensem  episc. 
Fr.  Laurentio  misso  in  Franciam  ad  dominam  regiuam. 

»)  Sept.  1248,  Januar  1249  (Or.  in  Mars.). 

^)  Für  den  Angriff  nur  eine  Xachriclit  bei  Nostradamus  212;  dagegen 
für  die  Besitzverhältnisse  5  Urk.  in  Mars. 

^)  Wir  haben  noch  1  Urk.  von  ihm  (23.  Jan.  1249.  Or.  Mars.),  wonach 
er  durch  seinen  Bailli  von  Auteves  (Rudolf  von  S.  Quentin,  also  auch  die 
Balleien  mit  Nordfranzosen  besetzt)  die  Huldigung  der  Vasallen  Karls  in 
Boulbon  (Boucli.-d.-Rh.)  entgegennehmen  liefs. 

■*)  S.  Rechnungsbuch  Raimunds  1249. 

■^)  5.  Juni  1250.  Monum.  hist.  patr.  Script.  IL  572.  Hier  fälschlich 
eine  Anwesenheit  Biancas  in  Aix  behauptet. 

^)  S.  die  Urk.  im  Anhang  n.  VII. 

')  Im  Rechnungsbuch  Raimunds  von  1249  heilst  es: 
domino  B.  Porcelleto  qui  fuit  cum  eo  (i.  e.  Mag.  Philippo)  apud  Massiliam 
et  ad  dom.  legatum  pro  X  dies  8  Pfd.  (120  Mr.). 

Historische;  Untt-rsuchuniren.    10.  r% 
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uns  nichts  bekannt:  immerhin  war  es  nicht  zu  unterschätzen,  dafs 
es  jetzt,  wo  die  mit  Marseille  verbündeten  Städte  in  vollem  Auf- 
ruhr waren,  der  Regierung  Karls  gelang,  vorläufig  zu  der  be- 
deutendsten Kommune  der  Provence  in  friedliche  Beziehungen  zu 
treten. 

Dafs  auch  die  innere  Verwaltung  in  der  gewohnten  spar- 
samen und  sorgfältigen  Weise  weitergeführt  wurde,  zeigen  uns 
die  erhaltenen  Rechnungsbücher  und  die  auch  in  der  Abwesen- 
heit Karls  fortgesetzte  Registrierung  des  Besitzstandes  der  Pro- 
vence in  deutlicher  Weise.  Hervorheben  wollen  wir  hier  nur, 
dafs  im  Jahre  1249  auch  schon  eine  Münze  erwähnt  wird,  welche 
Karl  unter  dem  Namen  der  Proviuciales  prägen  liefs.  Sie  wurde 
in  Tarascon  geschlagen  und  von  hier  nach  Aix  und  Nizza  ge- 
bracht'), bestand  aus  Kupfer  und  war  gleichwertig  mit  den 
in  Frankreich  geltenden  Turnosen,  also  das  Stück  (1  Denar)  un- 
ofefähr  6  Pfennig  an  Wert.  Bis  dahin  galten  in  der  Provence 
die  Regalen  mit  dem  Bildnis  des  Alfons  von  Aragon  (1  Reg.  = 
7:  Prov.):  so  zeigte  sich  nun  auch  in  der  Änderung  des  Münz- 
fafses,  dafs  der  Einflufs  des  südlichen  Souveräns  dem  nordfranzo- 
sischen  Platz  gemacht  hatte.  — 

Im  Oktober  1250  landeten  die  Grafen  Alfons  nnd  Karl  in 
Aigues  mortes-);  doch  war  es  ihnen  noch  nicht  vergönnt,  sich 
ihren  Ländern  zu  widmen;  sie  hatten  vorerst  dem  Auftrage  des 
Königs  gemäfs  mit  dem  Papste  und  England  zu  verhaudeln  und 
mit  ihrer  Mutter  Bianca  die  französische  Politik  zu  besprechen. 
Daher  erledigten  sie  auf  der  Reise  längs  des  Rhone  nur  die 
nötigsten  Dinge.  Alfons  empfing  in  Beaucaire  die  Huldigung 
mehrerer  bedeutender  Vasallen  der  Languedoc^);  Karl  ging  nach 
Aix,  wo  er  die  ganze  Lage  der  Provence  übersehen  konnte*).  Am 
22.  Oktober  bewilligte  er  dem  Bischof  von  Toulon  einige  Vor- 
rechte in  seiner  Diöcese''),    am  29.'')  traf   er  dann  mit  dem  Erz- 


^)  ibidem:  pro  loquerio  doini.  ubi  fabricatur  moneta  10  Pfd.  pro  condu- 
cendo  monetara  de  Tarascone  Aquis  et  apud  Niciam,  vgl.  Blancard,  Les 
monnaies  de  Charles  1,  1—4. 

-)  Layettes  III,  115  [in  recessu  de  Aquis  mortuis). 

3)  ibid.  III,  109-111. 

*)  Vaissete,  Hist.  de  Languedoc  III,  471  ohne  Quellenangabe. 

*)  Urk.  in  Mars,  ohne  Ort  und  Zeugen. 

®)  anno  millesimo  duceutesi  quiuquagesimo  quarto  Kai.  Nov.  Diese  Da- 
tierung hat  Gallia  Christ.  (I  pr.  102)   luüd   ihr  folgt  Ficker  (Reichsfürs teu- 
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biscliof  von  Ai-les  iu  Tarascon  zusammen,  und  hier  gelang  es  ihm 
sogleich,  denselben  zu  wichtigen  Konzessionen  zu  bewegen.  Jo- 
hann leistete  den  Treueid  und  nahm  allen  Besitz  der  Kirche 
Arles  in  den  festen  Schlössern,  welche  die  Stadt  Arles  dominier- 
ten '),  von  Karl  zu  Lehen.  Einige  Tage  darauf  kam  Karl  nach 
Nimes,  und  hier  wurde  ein  Bündnis  zwischen  ihm  und  dem  Erz- 
bischof mit  Zustimmung  des  Probstes  und  Archidiakonus  verab- 
redet^), demzufolge  Johann  dem  Grafen  und  seinen  Nachfolgern 
den  Besitz,  die  Rechte  und  Einkünfte  der  Kommune  übergab,  wofür 
ihm  Karl  seinen  Schutz  und  Restitution  aller  Rechte  der  Kirche 
versprach,  wenn  er  sich  der  Stadt  bemächtigt  hätte.  Als  Grund  lür 
seinen  bedeutungsvollen  Schiitt  nennt  Johann  das  Wohl  der  Kirche 
und  die  Verteidigung  gegen  Kaiser  Friedrich  und  seine  Gesandten. 

Bestätigt  dies  unsere  Annahme  von  dem  erneuten  Eingreifen 
des  Kaisers  iu  der  Provence,  so  werden  wir  doch  die  wahre  Ver- 
anlassung für  diesen  Vertrag,  welcher  die  hohe  Stellung  des  „Ca- 
put Provinciae  et  principalis  sedes  imperii"  für  immer  opferte,  iu 
dem  Begehreu  Johanns  finden,  den  Aufruhr  iu  Arles  niederzu- 
schlagen: nur  Karl,  der  ihm  seine  Rückkehr  zugesichert  hatte, 
konnte  seinen  Wünschen  Nachdruck  geben. 

Und  der  Graf  säumte  nicht,  sogleich  auf  sein  Ziel  loszugehen. 
Um  aber  eine  wirksame  Einschliefsung  der  Stadt  Arles  auszu- 
führen, mufste  er  vorher  Herr  der  umliegenden  Plätze  sein,  be- 
sonders der  Camargue,  die  zum  Teil  seiner  Schwiegermutter  ge- 
hörte. Schon  am  17.  November  glückte  es  ihm,  nun  in  Alais^) 
mit  dieser  ein  Abkommen  zu  treffen,  durch  welches  ihm  jenes 
Gebiet  nebst  wichtigen  Burgen,  jedoch  nur  für  die  Dauer  seines 
Krieges  mit  Arles,  übergeben  wurde*).  Nach  diesen  raschen  Er- 
folgen konnte  er  Ende  November  1250  die  Feindseligkeiten  gegen 
die  Stadt  eröffnen  lassen'^). 


stand  305)]  zu  dem  Irrtum  veraulafst.  1254.  1.  Xov.  eine  zweite  Huldigung 
anzunehmen:  man  hat  quarto  zur  Jahreszahl  gezogen,  statt  zum  Monat.  (In 
Mars,  diese  Urk.  üu  Traussurapt  von  1290.) 

1)  biu-gum  Porcelletorum,  castrum  S.  Mitrü.  Vetus,  S.  Genesü  etc. 

-)  2  Urkunden  aus  Nimes  (in  Mars,  nur  eine)  die  luuae  prox.  post 
festum  omuium  Sanctorum,  mense  Novembr.  (Papon  II.  pr.  n.  72  u.  73;  hier 
falsch  mense  Decemhr..  vgl.  G-all.  ehr.  I,  597.) 

^)  nördl.  von  Nimes. 

*)  Or.  in  Mars.  (S.  Anhang  n.  VIII.) 

■')  rapinas  facta  s  .  .  .  .  a  feste  S.  Andreae  citra.  Vertrag  mit  Arles 
(gegen  Ende)  s.  Anliang  n.  IX. 

5* 
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Er  selV>st  ging  zunächst  mit  Alfons  nach  Lyon.  Über  ihre 
Verhandlungen  dortselbst  berichtet  nur  Mathaeus ').  Sie  baten 
den  Papst  dringend  um  Subsidien  für  Ludwig  IX.  und  um  Frie- 
den mit  dem  Kaiser,  damit  dieser  im  Orient  helfen  könne.  Als 
Innocenz  sich  weigert,  werfen  sie  ihm  seinen  Wucher  mit  dem 
Gelübde  der  Kreuzfohrer  vor  und  drohen,  ihn  an  der  Spitze  ihrer 
Vasallen  aus  Lyon  zu  vertreiben.  Er  aber  bleibt  unerbittlich. 
Nun  sollen  die  Grafen  nach  England  gefrangen  sein,  um  Hein- 
rieh  IIL  zur  Ausführung  des  versprochenen  Kreuzzugs  anzu- 
treiben"-^). Vorher  kamen  sie  jedenfalls  nach  Paris,  wo  sie  Bianca 
freudig  empfing  und  mit  ihnen  darauf  bedacht  war,  den  König 
im  heiligen  Laude  thatkräftig  zu  unterstützen. 

Aber  schon  hatte  sich  die  Weltlage  vollständig  geändert,  da 
Friedrich  IL  plötzlich  am  13.  Dezember  gestorben  war.  Karl 
hatte  nun  in  der  Provence  für  seine  Pläne  freie  Hand;  denn  jeder 
Einflufs  der  Staufer  im  Arelat  —  Friedrich  IL  hatte  es  seinem 
Sohne  Heinrich  vermacht  —  hörte  jetzt  auf.  Der  Papst,  welcher 
noch  soeben  den  König  von  England  um  eine  Zuflucht  in  Bor- 
deaux gebeten  hatte,  sah  einen  unverhojffteu  Ausweg  in  seiner 
Bedrängnis  und  bereitete  sich  vor,  sofort  nach  Italien  zurückzu- 
kehren. Vorher  aber  machte  auch  er  noch  einen  Versuch,  die 
feindlichen  Mächte  Süd-ßurgunds  zur  Umkehr  zu  bewegen.  Am 
IG.  Februar  1251  bevollmächtigte  er  seinen  Kaplan  Stephan  als 
Gesandten  in  der  Provence  und  ermahnte  in  besonderen  Schreiben 
die  drei  Kommunen  und  ihre  geistlichen  Herren,  sowie  auch  den 
Seneschall  und  die  Beamten  Karls,  seine  Weisungen  zu  beachten 
und  mit  seinem  Rate  friedliche  Zustände  anzubahnen^). 


In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1*251  war  Karl  mit  den 
Angelegenheiten  seines  Erblandes  Anjou  beschäftigt.  Hier  hatte 
seine  Mutter,  ganz  wie  in  der  Provence,  die  Aufsicht  geführt  und 


1)  V,  17-1,  18S. 

2)  Mathaeus  sagt  (Boutaric  1.  o.  79  folgt  ihm"),  sie  gingen  versus 
Angliam;  man  kann  jedoch  zweifeln,  ob  sie  in  der  That  hingekonunen  sind; 
in  diesem  Falle  hätte  Mathaeus  den  Einpfauir  und  weitere  Verhandluuireu 
ausführlicher  und,  wie  gewöhnlich,  au  mehreren  Stellen  berichtet:  so  scheint 
er  nichts  von  ihrer  Ankunft  zu  wissen. 

3)  Elie  Berger  1.  c.  5294—99. 
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die  Rechte  ihres  Sohnes  wahrgeuommeu ').  Nnu  begab  sich  der 
Graf  selbst  dorthin  und  erliefs  in  Saumnr  am  21.  März  1251  ein 
Gesetz,  worin  die  Pflichten  und  Gebühren  der  Advokaten  in  An- 
jou  und  Maine  bestimmt  wurden,  im  Sinne  einer  gerechten  und 
unparteiischen  Jurisdiktion'^).  Dafs  er  aber,  ebenso  wie  sein 
Bruder,  in  dieser  Zeit  auch  mit  Rüstungen  beschäftigt  war,  kann 
man  daraus  schliefsen,  dafs  sich  später  in  ihrem  Heere  die  Grafen 
von  Soissons  und  Marche,  der  Bischof  von  Orleans  und  andere 
Grofse  des  Nordens  befinden,  die  auf  Ansuchen  der  Brüder  und 
gewifs  nicht  ohne  zahlreiches  Gefolge  mit  ihnen  in  die  Provence 
zogen. 

Im  April  kam  man  hier  au.  Karl  nahm  sein  Hauptquartier 
in  Tarascon,  das  von  nun  au,  neben  Aix,  seine  Residenz  wurde  ^). 
Damals  werden  die  Anfänge  des  Schlosses  entstanden  sein,  dessen 
gigantische  Mauern  uns  heute  in  Staunen  setzen.  Die  Lage  war 
ausgezeichnet  gewählt,  zwar  in  flacher  Gegend,  aber  an  der 
grofsen  Wasserstrafse  des  Rhone,  genau  in  der  Mitte  zwischen 
Arles  und  Aviguon,  gegenüber  Beaucaire,  und  durch  eine  Brücke 
mit  diesem  Sitze  des  französischen  Seneschalls  verbunden*). 

In  Arles  war  indessen  der  Zustand  unerträglich  geworden. 
Barral  de  Baux  hatte  die  Stadt  verlassen;  nun  regierten  drei 
Führer  der  anarchischen  Partei  als  Rektoren  die  Stadt.  Aber 
ihre  Macht  giug  zu  Ende;  die  Bürger  waren  der  Schreckensherr- 
schaft müde;  durch  die  fünfmonatliche  Cernierung  waren  sie  in 
ihren  materiellen  Interessen  empfindlich  geschädigt.  Auch  die 
geringe  Unterstützung  von  Marseille  aus  konnte  ihnen  nichts 
helfen  gegen  die  drohende  Macht  der  beiden  Grafen;  der  republi- 
kanische Sinn  schwand  vor  der  Hofinung,  durch  freiwillige  Über- 
gabe bessere  Bedingungen  zu  erhalten,  wobei  die  frauzosen-  und 
kirchenfi-euudliche  Partei  in  der  Stadt  das  Ihrige  gethan  haben  wird. 

Am  29.  April  eutschlols  sich  endlich  das  versammelte  Parla- 
ment, acht  Gesandte  mit  absoluter  Vollmacht  zu  Karl  zu  schicken; 


1)  Vgl.  den  Brief  der  Senescliallm  von  Anjou,  Isabella  von  Craou, 
welche  3  Burgen  von  Bianca  zur  Bewachung  erhalten  hatte  (Layettes  III, 
109).     Sept.  1250. 

2)  ibid.  III,  119. 

^)  „Tarascone,  in  solio  novo"  sagen  mehrere  Urkunden  1251. 

*)  Gerade  im  Jahre  1251  ist  sie  neu  geschlagen  worden  (s.  die  Auf- 
stellung über  die  Rechte  in  der  Provence.  Or.  in  Mars.  Reg.  B.  270,  s.  Ex- 
curs  III.). 
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diese  entwarfen  in  Tarascon  mit  dem  Grafen  den  Kapitulations- 
vertrag; der  Bischof  von  Orleans  liefs  denselben  am  1.  Mai  in 
Arles  vorlesen;  das  Volk  stimmte  zu,  und  am  nächsten  Tage  hielt 
Karl  seinen  Einzug  in  die  Stadt '). 

Schon  eine  Woche  darauf  mufste  auch  Avignon  sich  beugen; 
am  7.  Mai  wurden  in  Beaucaire,  wo  Karl  mit  seinem  Bruder  zu- 
sammentraf, die  Bedingungen  vereinbart,  unter  denen  die  Stadt 
sich  den  beiden  Grafen  unterwarf;  am  10.  Mai  wurden  sie  in 
Avignon  ratifiziert-^). 

So  waren  innerhalb  weniger  Tage  die  beiden  Bollwerke  der 
alten  städtischen  Freiheit  gefallen;  und  mit  ihnen  die  Gewalten, 
welche  bis  dahin  die  Provence  beherrscht  hatten.  Das  Eingreifen 
des  Kaisers  hat  mit  Friedrichs  Tode  aufgehört,  die  alte  Macht 
des  Metroiioliten  von  Arles  ist  durch  die  Schuld  des  Erzbischofs 
selbst  verloren,  die  Selbständigkeit  der  Kommunen  vernichtet. 
Auch  der  Papst  mufste  auf  seine  Pläne  verzichten:  als  er  um 
diese  Zeit  längs  des  Rhone  nach  Italien  zurückkehrte,  wurde  er 
Zeuge  der  kriegerischen  Machtentfaltuug  der  französischen  Prinzen, 
der  gegenüber  er  wohl  seinen  Anspruch  auf  das  Yenaissin  aufge- 
geben haben  wird. 

Sehen  wir  uns  nun  die  Verträge  mit  den  Städten  an,  so  mufs 
vorher  betont  werden,  dals  die  Grafen  ja  ursprünglich  kein  Recht 
auf  die  Regierung  der  Kommunen  besafsen.  Und  doch  hatten 
die  letzteren  falsch  gehandelt,  als  sie  das  Verlangen  der  neuen 
Herren  nach  Erneuerung  der  alten  Verträge  ablehnten.  Denn  ein 
Anteil  au  der  Stadtherrschaft  und  an  den  Einnahmen  derselben 
war  für  jene  geradezu  Lebensbedürfnis;  sie  mulsten  sich  den- 
selben, wenn  nötig,  auch  mit  Gewalt  erobern.  Ein  Vorwaud  da- 
zu war  in  den  Übergriffen  der  Demokratie  während  ihrer  Ab- 
wesenheit bald  geft^iuden.  Jetzt  aber  war  es  sehr  natürlich,  dafs 
die  siegreichen  Grafen  sich  nicht  mehr  mit  den  Rechten  der  Vor- 
gänger begnügten,  sondern  ihren  Eiufluls  in  viel  ausgedehnterem 
Mal'se  konstituierten.  Daher  konnten  sie  auch  nicht  den  Vertrag 
Barrals  mit  ihrer  Mutter  billigen,  der  sie  nur  auf  Lebenszeit  zu 
Herren  der  Städte  machte;  die  Republiken  mulsten,  wenn  aui.di 
im  Besitze  vieler  Vorrechte  verbleibend,    ilu-e  Freiheit  für  immer 


')  S.  Anhang  n.  IX.    Vgl.  Anibert  III,  114  f..  258. 
■-)  Layettes  III,  126—129.  de  3Iaulde  I.e.  263.     Fantoni- Castrucci 
storia  d'Avignone  II,  107—113. 
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verlieren.      Dies  "soll    uns    der    Vertrag    Karls    mit    Arles ')    er- 
läutern. 

Die  Stadt  und  alle  Bürger  unterwerfen  sich  der  Herrschaft 
des  Grafen  und  seiner  Erben  für  ewige  Zeit,  da  er  allein  nach 
air  den  früheren  Wirren  und  Greueln  wieder  Frieden  und  Ord- 
nung herzustellen  vermag;  er  hat  volle  Souveränetät'-)  und  erhält 
freiwillig  alle  Besitzungen  und  Rechte  der  Kommune  geschenkt. 
Die  Paciscenteu  geloben  sich  gegenseitig  Schutz;  die  Stadt  will 
alles  thun,  was  Karl  zur  Anbahnung  geregelter  Zustände  an  Stra- 
fen und  Entschädigungen  anordnen  wird;  er  verspricht  eine  Am- 
nestie, von  der  er  nur  Mörder,  Verräter  und  Barral  de  ßaux  aus- 
schliefst. Ausdrücklich  erklärt  er,  dais  die  privaten  Anrechte  der 
Bürger  auf  Landbesitz,  Jagden  und  Weiden  durch  den  Vertrag 
nicht  ancretastet  würden.  Auch  sonst  behalten  die  Bürger  viele 
Privilegien:  sie  bleiben  von  jeder  neuen  Steuer  verschont,  dürfen 
nicht  als  Geiseln  gestellt  werden,  sind  von  den  Weo-ezöllen  im 
Umkreis  der  Stadt  eximiert,  können  beliebig  Getreide  ex23ortieren, 
brauchen  nicht  Waffen  und  Geschütze  auszuliefern. 

Der  Graf  lälst  seine  Rechte  durch  einen  Vikar  vertreten,  der 
ein  Jahr  funktioniert  und  nicht  Bürger  von  Arles  sein  darf.  Ihm 
zur  Seite  stehen  zwei  Richter.  Sie  schwören,  gerecht  und  unbe- 
stechlich sein  zu  wollen.  Die  Gerichtseiuküufte  dürfen  nicht  ver- 
äufsert  werden.  Der  Vikar  läfst  jährlich  einen  Beirat  wählen  aus 
gleich  viel  milites  und  probi  homines'^);  sodann  mehrere  Beamte 
zur  Steuererhebung,  Notare  und  andere  mehr.  Die  Bürger  sind 
verpflichtet,  ihr  Kriegskontingent  zu  stellen,  aber  nur  im  Reiche, 
jährlich  einmal,  40  Tage,  im  Umkreis  von  20  Meilen;  hierfür 
zahlt  der  Graf  einen  Sold;  er  hat  nicht  das  Recht,  statt  der  Sol- 
daten Geld  zu  fordern. 

Man  sieht  deutlich,  wie  Karl  bestrebt  ist,  den  Bürgern  die 
Bitterkeit  der  Unfreiheit  zu  versüfsen  dadurch,  dafs  er  alle  mate- 
riellen Schäden  heilt,  auf  drückende  Steuern  verzichtet,  Ruhe  und 
Wohlstand  in  sichere  Aussicht  stellt;  nach  so  viel  Not  und  Kamjjf 
konnte  sich  die  Stadt  wieder  des  Segens  geordneter  Zustände  er- 
freuen. 


1)  Im  Anhang  n,  IX  zum  erstenmale  publiziert. 

2)  dominium,  jurisdictio,  merum  et  mixtum  imperium. 

3)  Die  capita  misteriorum  sind  nicht  mehr  erwähnt;  mit  der  Macht  der 
Demokratie  war  es  zu  Ende. 
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Der  Vertrag  mit  Avignon ')  ist  in  den  meisten  Punkten  mit 
dem  besprochenen  übereinstimmend,  nur  dafs  noch  einige  Fragen 
der  Jurisdiktion,  die  sich  auf  die  Appellation  l)eziehen,  bestimmter 
fixiert  sind.  Gemäl's  dem  alten  Teilungsvertrag  von  1125^)  haben 
Alfons  und  Karl  das  Condominium  der  Stadt.  Sie  wird,  unab- 
hängig vom  Seneschall  des  Yenaissiu,  nur  von  den  jährlich  ab- 
wechselnd von  den  beiden  Grafen  eingesetzten  Vikaren  regiert; 
auch  in  den  Einkünften,  welche  ihr  Clavarius  erhebt,  alternieren 
sie  von  Jahr  zu  Jahr.    — 


Es  war  eine  glänzende  Versammlung,  die  nun  am  10.  Mai 
1251  vor  den  Pforten  der  Marienkirche  zu  Avignon  dem  Abschlufs 
dieses  Vertrages  beiwohnte.  Mit  welchen  Gefühlen  mulste  die 
stolze  Bevölkerung,  M^elche  nach  so  vielen  Unruhen  das  Ende 
ihrer  ruhmvollen  Freiheit  gekommen  sah,  auf  das  Gefolge  der 
französischen  Prinzen  blicken,  in  dem,  neben  einer  Reihe  mächti- 
ger Herren  aus  Nordfrankreich  ^)  und  einer  Schar  neuer  geist- 
licher und  weltlicher  Beamten*),  die  alten  Freunde  und  Berater 
Raimunds  von  Toulouse,  Pons  Astoaudi,  Gaucelm  von  Lunel,  Guy 
Fulcodii"'),  dem  endgültigen  Siege  des  Nordens  über  den  Süden, 
der  Kirche  über  die  Ketzer  **)  beiwohnten.  Was  König  Lud- 
wig  VITI.  genau  vor  25  Jahren  schon  ergreifen,  aber  noch  nicht 
festhalten  konnte,  hatten  jetzt  seine  Söhne  endgültig  in  ihren 
Händen.  Der  Vertreter  des  Papstes,  der  Bischof  Zoen,  sah  nun 
seine  zehnjährigen  Anstrengungen  belohnt.  Alfons  und  Karl  (der 
sich  jetzt  „dominus  Arelatis"  nennt)  versprachen  ihm  Ausrottung 
der  Ketzerei  und  Wahrung  seiner  bischöflichen  Rechte:  ihr  Vikar 


1)  S.  S.  70,    Anm.  2. 

2)  S.  Hüffer,  Burg-iuul  105. 

^)  Der  Bischof  von  Orleans,  die  Cxrafeu  von  Marclie  und  Soissons. 

*)  Vicedominus,  Kaplan  des  Papstes,  Willi,  von  Beauniont,  Udo  von 
Villars,  Seneschall  von  Beaucaire. 

^)  Der  nachmalige  Papst  Clemens  IV.,  der  in  allen  G-eschät'ten  des 
Südens  eine  wichtige  und  tüchtige  Bolle  spielt. 

")  Dafs  diese  nocli  nicht  ausgerottet  sind,  ergiebt  der  Brie.'  des  Kaplans 
Theobald  an  Alfons  (s.  u.  S.  74),  wonadi  l'2öl  eine  Anzahl  Waldenser  im 
Venaissin  mit  den  üblichen  Qualen  bestraft  werden. 
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mufste  seine  Bestätigung  haben  und  ihm  schwören ') ;    Zoen  hatte 
ans  dem  Schiffbruch  mehr  gerettet,  als  Johann  von  Arles. 


Karls  Art  war  es  nicht,  lauge  auszuruhen;  kaum  hatte  er 
Arles  und  Avignon  unterworfen,  als  er  auch  schon  an  die  De- 
mütigung der  dritten,  gröfsten  Republik,  Marseille,  dachte. 

Was  wir  von  den  Versuchen  des  neuen  Grafen,  sich  Marseille 
zu  nähern,  wisseu,  ist  im  vorhergehenden  bereits  erwähnt  wor- 
den; Verhandlungen  waren  1246  eingeleitet  wordeu'-)  und  hatten 
1249  zu  einem  Abkommen  geführt^).  Jedenfalls  aber  war  die  ge- 
waltige Handelsstadt  nicht  gewillt,  ihre  Freiheit,  welche  nach  dem 
Tode  Raimund  Bereugars  ungeschmälert  der  Kommune  wiederge- 
geben war,  durch  Karl  schädigen  zu  lassen.  Gerade  in  dieser 
Zeit  nahm  die  Macht  der  Vicecomitalstadt  einen  höheren  Auf- 
schwung, vor  allem  durch  die  Kreuzfahrt,  dann  durch  die  Ver- 
träge mit  Sardinien*),  mit  dem  Papste^),  mit  der  alteu  Rivalin 
Montpellier^'). 

Zugleich  aber  spitzte  sich  nach  der  Rückkehr  Karls  ihr  Ge- 
gensatz zu  dem  neuen  Grafen  schärfer  zu.  Dem  Bundesvertrage 
von  1247  gemäfs  war  sie  zur  Hilfeleistung  verpflichtet,  als  Arles 
und  Avignou  angegriffen  wurden,  und  sie  zögerte  nicht,  ihrem 
Versprechen  nachzukommen.  Mufste  sie  sich  deswegen  nun  auf 
den  Zorn  Karls  gefalst  machen,  so  lag  der  Gedanke  nahe,  wie  oft- 
mals in  der  frühereu  Zeit,  so  auch  jetzt  einen  Schutz  gegen  den 
Grafen  der  Provence  bei  dem  Grafen  von  Toulouse  zu  finden. 
Und  es  ist  interessant,  zu  sehen,  dals  Alfons  von  Poitou  in  der 
That  nicht  abgeneigt  war,  seinem  Bruder  Karl  als  Rival  in  dem 
Verhältnis  zu  Marseille  den  Rang  abzulaufen.  Er  gab  Anfang 
1251  seinem  Kaplan  Theobald  d'Estamps  den  Auftrag,  im  gehei- 
men in  Marseille  sondieren  zu  lassen,    ob  man  geneigt  wäre,    ihn 


1)  Clallia  Christ.  I  pr.  144.  Fantoni-Castrucci  II,  114.  Nongier,  Hist. 
ehr.  de  l'eglise  d' Avignou  16;>. 

-)  S.'35. 

3)  S.  65. 

•*)  Saurel,  Dictionnaire  du  dep.  de  Bouches-d.-Rh.  I,  180;  er  behauptet 
fälschlich,  dafs  Karl  bis  1250  die  Rechte  seines  Vorgängers  in  Slarseille  aus- 
geübt habe. 

^)  Berger  n.  2417. 

^)  Gerniain,  Comimme  de  Montpellier  II,  465;  10.  Mai  1249  wird  ein 
Zwist  über  die  Reclite  in  Akkon  beigelegt. 
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als  Naclifolsrer  Raimuuds  VIT.  mit  den  Rechten  desselben  in  der 
Stadt  zu  betrauen.  Theobald  brachte  dann  durch  eidliche  Zeug- 
nisse in  Erfahrung,  dafs  damals '),  als  der  letzte  Tolosaner  die 
Herrschaft  der  Stadt  erhalten  hatte,  in  der  That  eine  Übertra- 
gung derselben  an  seine  Erben  vorgeschlagen  und  von  allgemeiner 
Zustimmung  des  Volks  begrüfst  worden  sei-). 

Ob  Alfons  nun  von  diesem  einstigen  Antrag  —  der  jedenfalls 
nicht  zum  Beschlufs  erhoben  und  nicht  in  die  Urkunde  aufgenom- 
men war  —  weiteren  Nutzen  gezogen  hat,  ist  doch  sehr  fraglich. 
Wir  wissen  von  seinen  Plänen  betreffs  Marseille  nichts  weiter. 
Er  war  auch  nicht  der  Manu  dazu,  sich  seinem  Bruder  zu  wider- 
setzen, als  dieser  sich  jetzt  anschickte,  die  Stadt  anzugreifen. 
AUerdino-s  hatte  Karl  ebensoweuior  formelle  Rechte  für  sich,  wie 
Alfons;  dennoch  berief  auch  er  sich  auf  die  Verträge  seines  Vor- 
gäugers,  welche  ihm  die  Befucfnis  «räben,  einen  Richter  in  der 
Stadt  einzusetzen,  da  sie  zur  Grafschaft  Provence  gehöre.  Um 
andere  Vorwände    zum  Angriff   war    er    auch   nicht  verlegen;    er 


^)  Wauu  aber  war  dies?  Da  die  früheren  Verträge  Raiiuuuds  YII. 
mit  Marseille  (1-J:!U)  durch  den  Vertrag  mit  Raimund  Berengar  1248  hin- 
fällig geworden  waren,  kann  man  nur  annehmen,  dafs  nach  des  letzteren 
Tode  (1245)  ein  neuer  Vertrag  zwischen  Raimund  VII.  und  der  Stadt  ge- 
schlossen war,  von  dem  wir  keine  sichere  Kunde  haben,  der  aber  durch  den 
oben  S.  35  erwähnten  Erlafs  des  Papstes   von  1240  durchaus  bestätigt  wird. 

2)  Bibl.  de  Fecole  des  chartes  1885,  S.  589  f.  Der  betr.  Abschnitt  über 
Marseille  heifst:  Item  super  negocio  Massiliae,  de  quo  mihi  mandavistis  ut 
cum  Rostanno  de  Alto  Podio  et  Guillelmo  de  Castro  Novo  loquerer,  dixit 
milii  magister  P.  de  Vicenobrio,  quod  locutus  fuerat  cum  eisdem  secreto;  et 
per  juramentum  suum  dixerunt  eidem  magistro  P,  quod  ipsi  Marsilie  inter- 
fuerunt,  ubi  praesente  bone  memorie  R.  qnondam  comite,  predecessore  vestro, 
et  laaxima  parte  maguatum  et  plebiniii  civitatis,  snrrexit  unus  de  civitate  et 
dixit  in  parhimento  vocato:  „Nos  dedidinuis  ilomino  cumiti  oivitatem  uostram 
Marsiliensem  ad  vitam  suam  et  inde  confecta  sunt  instrumenta".  Et 
post  hoc  snrrexit  unns  alius,  presentibns  dicto  comite  et  suis  et  popnlo  et 
dixit:  „Comes  fecit  nobis  maxinium  bonum  et  honorem:  demus  ei  et  heredi- 
bus  suis  civitatem  nostram  in  perpctuum".  Et  tunc  cepit populus  clamare : 
„sye,  sye,  sye",  quod  est  dictum  secnndum  vulgare  terrae:  „Fiat,  vohunus. 
placet  nobis".  Et  ita  divulgabatur  et  damabatur  verbum  illud,  quod  nullum 
aliud  verbum  ibi  publice  andiebatnr.  —  Datum  des  Briefs:  Freitag  post 
mediam  quadragesimam  (21.  ]\Iärz)  ohne  Jahr.  Bei  der  Wahl  zwischen  den 
möglichen  Jahren  1250—1252  werden  wir  uns  mit  dem  Herausgeber  La  uglois 
für  1251  entscheiden.  Denn  1250  war  Raim.  von  Lunel  noch  nicht  Seneschall 
des  Venaissin  (Layettes  III.  110).  1252  aber  konnte  sichAlfous  auf  Marseille 
keine  Hort'nungon  mehr  maclien. 
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warf  deu  Bürgern  Begünstigung  seiner  Feinde,  Beraubung  seiner 
Unterthauen,  Oceupation  seiner  Schlösser  und  Domänen  bei  Mar- 
seille und  andere  Vergehen  vor ').  Als  die  Stadt  seine  Klagen  zu- 
rückwies, erklärte  er  ihr  den  Krieg.  Seine  Aussichten  gestalteten 
sich  sogleich  sehr  günstig,  da  es  ihm  gelang,  am  19.  Juni  1251 
mit  seinem  o-efürchteten  Feind  Barral  de  Baux  einen  Waffen- 
stillstand  auf  fast  ein  Jahr  zu  schliefsen^). 

Barral  hatte  wider  Erwarten  von  seinem  Verrat  keine  Vor- 
teile gezogen;  die  Grafen  hatten  deu  gefährlichen  Gegner  allein 
von  der  Amnestie  ausgeschlossen.  Aber  er  liefs  die  Hoffnung 
nicht  sinken,  doch  mit  der  neuen  Dvnastie  zum  Frieden  zu  kom- 
men;  seine  Positionen  und  Verbindungen  in  der  Provence  machten 
seine  Freundschaft  noch  immer  begehrenswert.  Karl  erklärte  sich 
vorläufig  zufrieden  mit  dem  Versprechen  Barrals,  während  der 
Treuga  nichts  gegen  ihn  zu  unternehmen  und  ihn  von  jedem  ge- 
heimen Augriff  zu  benachrichtigen;  sein  Schlofs  les  Baux  gab  er 
dafür  zum  Unterpfand. 

Auch  der  Beistand  der  Kirche  fehlte  dem  Grafen  jetzt  nicht. 
Der  Papst,  der  sich  Ende  April  im  Kloster  S.  Victor  in  Marseille 
aufhielt,  hatte  die  Stadt  in  den  Bann  gethan^).  Johann  von 
Arles  versprach  Anfang  August '')  die  Übergabe  der  Festung  Salon 
—  genau  in  der  Mitte  zwischen  Avignon,  Arles,  Marseille  und 
Aix  gelegen  — ■  und  ihr  Kontingent  zm"  Unterstützung  gegen  alle 
Feinde  des  Grafen.  Wir  sehen,  wie  der  Erzbischof  immer  tiefer 
in  Abhängigkeit  von  Karl  verfällt;  „um  jeden  Argwohu  desselben 
zu  verscheuchen",  übergiebt  er  ihm  eine  wichtige  Festung,  die 
der  Kirche  Arles  zu  eigen  war  und  überdies  vom  Reiche  zu  Lehen 
ging^).  Die  BcM^ohner  von  Salon  mufsten  zustimmen^):  sie  wollen 
Karl  helfen,  auch  wenn  der  Erzbischof  etwa  in  Zukunft  ihnen  die 
Unterstützung  des  Grafen  verbieten  würde. 


\)  S.  dies  alles  hn  Anfange  des  Vertrags  von  1252  (Anhang  n.  X). 

*)  S.  Remy,  die  lunae  proxima  ante  nativitatem  Job.  Baptistae  (Urk. 
in  Mars.).     Bis  Himmelfahrt  (10.  Mai)  1252.    Barth61emy   357  hat   21.  Juni. 

3)  Mathaens  Par.  V,  256 ;  es  ist  nicht  klar,  wen  er  mit  Grirardus  Marsi- 
liensis  (cum  civibus  Marsiliae)  meint. 

*)  III.  Non.  Aug.     S.  Remy,  Urk.  in  Mars,  und  Papon  pr.  n.  75. 

^)  1225  (Huill.-Br.  II,  476)  hat  Friedrich  II.  ganz  besonders  die  Ent. 
äufserung  dieser  reichslehnbaren  Burg  verboten.  Somit  ist  die  Ansicht 
Fickers  (Reichsfürstst.  o05)  zu  berichtigen. 

^)  VI.  Id.  Aug.  1251.  Salon.  Ihre  Reiter  bezahlt  Karl,  nicht  die  Fufs- 
truppen. 


—     76     — 

Sofort  rückte  derselbe  nun  mit  starker  Macht  gegen  Marseille 
vor;  am  23.  August  begann  die  Verwüstung  der  Umgegend;  alle 
Güter,  Häuser  und  Weinberge  des  Klosters  S.  Victor  fielen  dem 
Zorn  Karls  zum  Opfer ').  Aber  die  Stadt  setzte  einen  hartnäcki- 
gen Widerstand  entgegen,  und  da  der  Graf  zu  einer  förmlichen 
Belagerung  der  ausgedehnten  Stadt  zu  schwach  war,  mufste  er 
vorläufig  auf  die  Eroberung  verzichten  und  sich  begnügen,  durch 
Überfälle  das  Terrain  zu  gefährden  und  den  Verkelir  auf  der 
Landseite  zu  schädigen. 

So  verging  eine  Reihe  von  Monaten,  ehe  er  sein  Ziel  er- 
reichte. Er  benutzte  sie  zu  weiterer  Stärkung  seiner  Macht  in 
der  Provence.  Er  residierte  jetzt  in  Aix-),  hielt  aber  auch  in 
Arles  Gerichtstage  ab,  wobei  ihm  der  Oberrichter  der  Provence, 
der  Seneschall  —  jetzt  Hugo  de  Arcissis  —  und  der  Erzbischof 
von  Aix  zur  Seite  standen^).  Vor  allem  sind  einige  Akte  hervor- 
zuheben, die  uns  deutlich  zeigen,  wie  der  Graf  sich  nun  in  voller 
Absicht  von  der  alten  Oberhoheit  des  Reichs  emanzipierte.  König 
Wilhelm  von  Holland  hatte  in  jener  Zeit  einige  Privilegien 
für  Prälaten  der  Provence  erteilt.  Es  ist  möglich,  dafs  sie  ihn 
bei  Gelegenheit  seines  Aiifeuthalts  bei  Innocenz  IV.  in  Lyon 
(April  1251)  darum  ersuchten;  wahrscheinlicher  aber,  dafs  der 
Erzbischof  von  Embruu,  der  sich  auf  Geheil's  des  Papstes  im  Rate 
Wilhelms  befand*),  für  die  Bischöfe  von  Grasse  und  Sisterou  die 
uns  erhaltenen  Dijilome  auswirkte.  Der  Kirche  von  Grasse  wm*de 
ihr  gesamter  Besitz  bestätigt,  in  Ausdrücken,  welche  auf  die  Un- 
abhängigkeit des  Bischofs    hinweisen  "\)  t     die    von  Sisteron    erhielt 


M  Ann.  S.  Vict.  Mass.  M.  CI.  S.  XXIII,  5. 

2)  8.  Aug.  1251,  im  Palast  zu  Aix,  tritt  Romeo  von  Villeueuve  an 
Karl  einige  Burgen  ab.  als  Abzalilung  seiner  Scluild.  fUrk.  in  3Iars.) 
Dieser  grolse  Staatsmann  tritt  nun  hinter  den  französischen  Beamten  ganz 
zurück. 

■^)  Constitutis  apud  Arelatem  in  praesentia  domini  comitis  etc.  in  der 
Strafandrohung  dos  major  judex  in  Provincia,  Johann  de  Bonamena,  an 
Bertrand  von  Boulbon.    (Tarascon,  lY.  \on.  Nov.  l'2öl,  Or.  in  3Iars.) 

•*)  Er  selbst  erhielt  am  15.  Dez.  l'J51  in  Köln  einen  umfassenden  Frei- 
brief, n.  a.  auch  das  fragwürdige  Privileg  der  Cierichtsbarkeit  im  ganzen 
Königreich  Arles  und  Vienne.  (Ficker  n.  5()54.)  Er  ist  noch  am  '2i.  ilSrz 
1252  in  Deutschland,  im  Juli  aber  schon  bei  Karl  in  Aix. 

•'')  Pleitzenhausen  bei  Simmern  21.  August  1251.  S  Urkunden  Ficker 
Keg.  5046-48. 
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besonders  2  Burgen,  Lurs  und  Laduucelie,  vom  Reiche  zu  Lehn  '). 
Karl  indes  war  nicht  gewillt,  diese  Erlasse  einer  schattenhaften 
Gewalt  anzuerkennen,  wenn  sie  auch  von  dem  Günstling  des 
Papstes  ausgingen.  Wir  hören  nämlich,  dafs  die  Beamten  des 
Grafen  den  Bischof  von  Sisteron  sogleich  im  Besitz  von  Lurs  ge- 
stört hätten,  so  dafs  dieser  bald  gezwungen  war,  ausdrücklich  auf 
die  Reichsunmittelbarkeit  zu  verzichten  und  Karl  den  Lehnseid  zu 
leisten-).  You  ähnlicher  Bedeutimg  ist  der  Akt,  durch  den  der 
Graf  den  alten  Streit  der  Herren  von  Sabran  —  aus  dem  Ge- 
schlecht der  früheren  Grafen  von  Forcalquier  —  mit  der  Reichs- 
abtei Montmajour  bei  Arles  über  den  Besitz  der  Burg  Pertuis^) 
beendigte.  Im  Juni  1251  hatte  Wilhelm  von  Sabran,  einem 
Schiedssprüche  folgend,  dem  Abte  Hulde  geleistet  ^),  gleich  darauf 
aber  zwang  Karl  beide,  ihm  den  Treueid  zu  schwören^).  Was 
Kaiser  und  Päpste  durch  ihre  Befehle  so  oft  vergebens  zu  schlich- 
ten versuchten,  entschied  hier  eine  energische  Territorialgewalt, 
die  entschlossen  war,  ihre  Souveränetät  in  rücksichtsloser  Weise 
durchzusetzen. 

Dem  Grafen  aber  kam  bei  diesem  Verfahren  der  Beistand  der 
Kirche  und  die  unveränderte  Gunst  des  Papstes  trefflich  zu  statten. 
Innocenz  hatte  allen  Grund,  sich  Karl  gefälHg  zu  erweisen.  Er 
sah  sich  von  Konrad  IV.  jetzt  in  Italien  bedroht;  sein  Bestreben, 
gegen  ihn  in  Frankreich  das  Kreuz  zu  predigen,  stiefs  hier,  wie 
schon  früher,  auf  den  Widerstand  der  Grofsen  und  sogar  der 
Königin  Bianca,  welche  die  Unterstützung  ihres  Sohnes  in  Palä- 
stina von  dem  Papste  über  dem  Streit  mit  dem  Staufer  gänzlich 
vernachlässigt  sah*^).  In  seiner  Bedrängnis  erschien  es  Innocenz 
ratsam,  mit  Karl  gute  Freundschaft  zu  halten.  Im  September 
1251  gewährte  er  ihm  wiederum  Schutz  vor  allen  Kirchenstrafen 
und    befahl    dem  Erzbischof  von  Aix,    ihn  vor   jeder  Belästigung 


1)  Oft  erwähnt,  aber  ohne  Datum,  nacli  eüiigen  nur  Wiederhohmg  eines 
Privilegs  Konrads  IV.  (?)  Nostradamus  218,  Fautoni  II,  105,  Bouche  I, 
828  f.  Laplane  Sisteron  98.  Ficker  (vgl.  Reichsfürstenstand  304)  übergeht 
die  Urkunde  in  den  ßegesten. 

'-)  ibidem.  Imbert  von  Sisteron  war  überdies  der  vertraute  Rat  der 
Beatrix  von  Savoyen,  in  deren  Besitz  Forcalquier  sein  Sprengel  lag.  Gall. 
Chr.  I,  433,  Louvet  II,  261. 

3)  S.  Sternfeld,  Arelat,  28.  54,  85,  129,  145. 

*)  Carranrais,  l'abbaye  de  Montmajour  59. 

■^)  Nostradamus  218  zu  1251,  Bouche  II,  270  zu  1252. 

«)  Math.  Par.  V,  259. 
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durch  einen  Legaten  zu  hüten').  Damals  berief  Johann  von  Arles 
ein  Konzil  nach  Isle  de  Sorgues  und  liefs  die  früheren  Verbote 
der  städtischen  Coufratrien  erneuern-),  womit  er  ohne  Zweifel  die 
Kommune  Marseille  treffen  wollte^). 

Einen  tödlichen  Streich  aber  versetzte  Karl  dieser  Stadt,  als 
ihm  durch  geschickte  Verhandlungen  Barral  de  Baux  endgiltig 
auf  seine  Seite  zu  ziehen  glückte.  Ende  Oktober  1251  versprach 
Barral  dem  Grafen  Beistand  gegen  Marseille:  er  wollte  entweder 
einen  Frieden  auswirken  oder  mit  Karl  die  Stadt  angreifen*).  Im 
November  kam  er  dann  nach  Aix  und  leistete  dem  Grafen  für 
all'  seinen  Besitz  in  der  Provence^)  mit  geringen  Ausnahmen'^') 
den  Treueid.  Ausdrücklich  verzichtet  er  darauf,  jemals  kaiser- 
Kche  Privilegien  anzurufen,  welche  ihn  von  seinen  Pflichten  gegen 
Karl  befreien  könnten ').  Er  sah  sehr  richtig  ein,  dals  es  mit  der 
Selbständigkeit  der  kleineren  Herren  vorbei  war  und  dafs  sie  am 
besten  thäten,  sich  freiwillig  dem  neuen  Herrn  zu  unterwerfen, 
um  in  seinem  Dienste  zii  Ehren  zu  kommen.  Wir  finden  ihn  von 
da  an  unter  den  thätigsten  und  treuesteu  Räten  Karls,  dessen 
späteren  Glanz  er  noch  als  hoher  Würdenträger  zu  schauen  be- 
rufen war. 

Es  läfst  sich  denken,  welchen  Eindruck  diese  fast  unbedingte 
Unterwerfung'")  des  letzten  bedeutenden  nationalen  Vorkämpfers 
in  der  Provence  hervorrief.  Die  Aussichten  Marseilles  hatten 
sich  dadurch  wesentlich  verschlechtert.  Den  Bemühungen  Barrals 
mag  es  vor  allem  gehmgen  sein,    die  Unbesiegte    zum  Xachgeben 


1)  Mailand,  Non.  Sept.  Pont.  a.  9.     (2  Urk.  in  Mars.) 

2)  Labbe  Coiic.  XI,  S.  2348.  Anwesend  sind  die  Bischöfe  von  Marseille, 
Toulon,  Cavaillon,   Carpentras,  Oranire,  Tricastin  n.  a. 

^)  Die  Exkommunikation  der  Stadt  Arles.  welche  der  Papst  1250  wegen 
Empfangs  der  Boten  Eriedrichs  II.  ausgesprochen  hatte,  hebt  er  erst  am 
19.  Juli  1252  auf.    Livre  noir  in  Mars.  S.  85. 

*)  Castelleto  Montis  majoris,  Montag  vor  Allerheiligen  (.oO.  Oktober). 
(2  Urk.  in  Mars.)    Barthelemy,  359,  360. 

')  deren  GreiLzen  so  bezeiclmet  sind:  von  der  Durance  bis  zum  Meere 
und  von  den  Alpen  bis  zum  „alten  Rhone"  (antiqnum  Rhodanum,  in  einigen 
Abschriften  und  bei  Luuvet  I,  105,  falsch  autiauum"j. 

")  nämlich  seines  Lehns  vom  Bischof  von  Marseille. 

'')  Dominica  proxima  ante  festum  B.  Clementis.  (19.  November  1251.) 
3  Urk.  in  Mars.    Barthelemv,  301.  302. 

**)  Am  20.  Dezember  erschien  Barral,  vuu  3  Kittern  Karls  begleitet. 
vor  dem  Erzbischof  von  Arles  und  erbat  Verzeihung  und  Lösung  vom  Banne, 
ibid.  363. 
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zu  bewegen;  und  Karl  kam  ihr  gern  entgegen,  zumal  der  Papst 
—  der  wohl  schon  mit  dem  Plane  umging,  ihn  gegen  Kourad  zu 
Hilfe  zu  rufen  —  daran  mahnte,  mit  der  Stadt  Frieden  zu 
schliefsen ').  So  entstand  denn  am  26.  Juli  1252  nach  manchen 
Verhandlungen  der  erste  Vertrag  des  Grafen  mit  Marseille, 
der  unter  dem  Namen  der  „chapitres  de  paix"  bekannt  ist^).  Wir 
heben  nur  die  Hauptpunkte  desselben  hervor: 

AUe  männlichen  Bewohner  schwören  dem  Grafen  der  Pro- 
vence, seiner  Gemahlin,  seinen  Beamten  und  seinen  Nachfolgern 
am  Anfange  ihrer  Regierung,  sie  zu  schützen  und  nie  etwas  gegen 
sie  zu  unternehmen;  dieser  Eid  wird  alle  5  Jahre  wiederholt. 
Der  Graf  setzt  2  Beamte  ein:  einen  Bailli,  dem  nur  die  Exe- 
kution aller  von  den  Marseiller  Magistraten  beschlossenen  Urteile 
im d  Strafen  zusteht,  und  einen  Richter,  au  den  die  Appellationen 
in  zweiter  Instanz  gehen  müssen.  Im  übrigen  aber  haben  sie 
weder  an  der  Regierung  noch  an  der  Jurisdiktion  ii'gend  einen 
Anteil.  Diese  bleibt  wie  früher  allein  in  Händen  der  Kommune, 
ihres  Parlaments  und  ihrer  Beamten ;  letztere  werden  frei  gewählt, 
sofern  sie  nicht  offene  Feinde  des  Grafen  sind.  Die  Gerichtsein- 
künfte werden  zwischen  ihm  und  der  Kommune  geteilt;  Prozesse 
zwischen  Bürgern  und  seinen  Uuterthanen  entscheidet  sein  Ge- 
richtshof in  Aix.  Die  Cavalcata  ist  von  der  Stadt  nur  30  Tage 
im  Jahre,  im  Gebiete  zwischen  Rhone,  Var  und  Durance,  zu 
leisten  imd  zwar  entweder  500  Fufssoldaten  oder  50  bewaffnete 
Reiter.  Der  Graf  darf  keine  Befestigungen  in  der  Stadt  anlegen 
oder  alte  zerstören,  keine  Steuern  auferlegen,  keine  Geiseln 
nehmen;  alle  Schäden  werden  vergütigt,  alle  Verkehrsbeschrän- 
kungen aufgehoben. 

So  entstand  eine  ganz  merkwürdige  Art  der  Verfassung,  ein 
Nebeneinander  zweier  Gewalten,  welches  sich  auch  darin  aussprach, 
dafs  alle  öffentlichen  Bekanntmachungen  im  Namen  Karls  und  der 
Kommune  publiziert  werden  sollten.  Es  ist  natürlich,  dafs  der 
Graf  hier  nicht  annähernd  das  erreichte,  was  er  in  Arles  und 
Avignon  durchgesetzt  hatte;  die  Stadt  konnte  sich  rühmen,  alle 
ihre  republikanischen  Institutionen  bewahrt  zu  haben,  auch  die 
demokratischen,  wie  die  Teilnahme  der  capita  misteriorum  am 
consilium    generale;     sie    konnte    eine    selbständige    Politik    nach 


^)  Perusium,  IV  Non.  Marc.  1252.    Or.  in  Mars. 
-)  Or.  in  Mars.  (s.  Anliang  n.  X.) 
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aiifsen  treiben  und  war  auch  im  Innern  in  keiner  Weize  durch 
die  Beamten  Karls  gehindert.  Der  Graf  mufste  ja  froh  sein, 
überhaupt  zu  der  stolzen  Stadt  in  ein  erträgliches  Verhältnis  ge- 
kommen zu  sein;  ihre  Feindschaft  hatte  die  wirtschaftliche  Stär- 
kung seiner  Macht  schwer  geschädigt.  Und  wenn  auch  seine 
materiellen  Vorteile  nicht  bedeutend  waren,  so  waren  es  doch  die 
poHtischen:  man  hatte  ihm  das  dominium  auf  ewige  Zeiten  über- 
tragen, und  damit  war  die  Unabhängigkeit  der  Stadt  geopfert; 
Karl  hatte  sich  nun  in  derselben  eingenistet  und  für  die  Zukunft, 
bei  dem  auf  die  Dauer  unhaltbaren  Dualismus  der  Reoderuno:,  eine 
Handhabe  zu  weiterem  Eingreifen.  AA'ir  haben  eine  Anzahl  Doku- 
mente aus  jenen  Tagen,  in  denen  er  hervorragenden  Bürgern 
lebenslängliche  Pensionen  aussetzte,  nachdem  sie  ihm  den  Treueid 
geschworen  hatten ') :  so  bereitet  er  sich  den  Boden  vor  für  eine 
künftige  Unterwerfung. 

Am  30.  Juli  1252  zog  der  Graf  mit  grofsem  Gefolge  in  Mar- 
seille  ein;  er  liefs  die  Vertragsurkuude  im  Parlament  vorlesen  und 
acceptieren,  nachdem  schon  3  Tage  vorher  seine  Gesandten  — 
darunter  Barral  de  ßaux  —  den  Eid  der  Bürger  für  ihn  em- 
pfangen hatten.  Wahrlich,  er  konnte  auf  ganz  überraschende  Er- 
folge blicken:  innerhalb  eines  Zeitraums  von  anderthalb  Jahi'en 
hatte  er  die  drei  grofsen  Kommunen  gedemütigt  und  die  bedeu- 
tendsten Repräsentanten  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  unter- 
worfen. Er  hatte  die  Souveränetät  des  Grafen  der  Provence  in 
einer  Realität,  wie  nie  zuvor,  festgestellt.  Was  ihm  zu  statten 
kam,  war  der  Tod  Friedrichs  II.  und  die  Ohnmacht  seiner  Nach- 
folger, die  Bedrängnis  des  Papstes,  das  Aussterben  des  tolosa- 
nischen  Hauses;  andererseits  hatte  er  nur  über  geringe  materielle 
Mittel  zu  verfügen  und  war  überall  im  Lande  von  offenen  und 
heimlichen  Feinden  umgeben,  so  dafs  er  doch  seine  Erfolge  zu- 
meist seiner  Energie  und  dann  wieder  seiner  klugen  Politik  zu 
verdanken  hat.  Jene  wunderbare  Vereinigung  von  entschlossenem 
Wagemut  und  nüchterner  Berechnung,  welche  den  Charakter 
Karls  kennzeichnet,  hatte  ihm  den  Sieg  erfochten,  einen  Sieg,  der 
auf  ganz  Europa  einen  tiefen  und  bedeutenden  Eindruck  zu  macheu 
nicht  verfehlte. 


\)  1-252,  III.  Kai.  Aug.:  für  Nicolaus  Gautolmi.  50  Pfd.  Roy.  cor.,  für 
Willi,  ümbertus  25.  II.  Kai.  Au<i-.:  für  .T(ili.  Vivaudus  25,  für  Joh.  Bian- 
cas 10.    IV.  Non.  Aug.:  für  Willi.  Cliabortus  10.     (Urk.  in  Mars.) 


y.    Erstes  Angebot  Siziliens  (1252—1258). 

JJie  Yereiuigung  der  deutscheu  uud  sizilischen  Kroue  auf 
einem  Haupte  war  von  Heinrichs  VI.  Zeiten  her  die  geheime 
Sorge  der  Päpste  gewesen.  Es  war  natürlich,  dafs  nach  dem  un- 
heilvollen Bruch  der  Kurie  mit  Friedrich  H.  die  Abtrennunsr  Si- 
ziliens  das  Ziel  der  päpstlichen  Politik  wurde.  Auf  dem  Konzil 
von  Lyon  hatte  lunocenz  1245  verkündet,  dafs  er  über  das  Schick- 
sal dieses  Landes  mit  den  Kardinälen  entscheiden  werde.  Aber 
damals  hat  er  wohl  noch  nicht  versucht,  dasselbe,  nachdem  er  es 
dem  Kaiser  abgesprochen  hatte,  einem  andern  der  Kurie  befi'eun- 
deteu  Herrscher  zu  übertragen,  sondern  vielmehr  geglaubt,  selbst 
die  Regierung  führen  zu  können.  Durfte  er  doch  nicht  die  Ge- 
fahren übersehen,  welche  von  einem  nach  Italien  berufenen  ehr- 
geizigen Streiter  für  die  Kirche  selbst  entstehen  mufsten;  und  nur 
ein  ehrgeiziger  und  kühner  mochte  sich  herbeüassen,  den  Kampf 
gegen  Friedrich  IL  aufzunehmen.  Diese  Bedenken  scheinen  jedoch 
bei  Innocenz  allmählich  geschwunden  zu  sein.  Da  mit  der  Zeit 
die  Aussicht,  den  Kaiser  zu  verderben,  immer  geringer  wurde, 
befreundete  er  sich  mit  einem  Plane,  dessen  Ausführung  aller- 
dings  der  Kirche  unheilvoll  werden  konnte,  dafür  aber  die  Möo-- 
lichkeit  bot,  den  ganz  persönlich  gehafsteu  Staufer  zu  Boden  zu 
schmettern.  Man  wird  nicht  irren  in  der  Annahme,  dafs  die 
Schenkung  Siziliens  eine  diesem  Papste  ganz  eigentümliche  Idee 
war;  nicht  nur,  weil  sein  Charakter  überhaupt  etwas  Revolutionäres 
hat  und  die  Aussicht  auf  Befi'iedigung  seiner  Rache  an  dem  Kaiser 
ihn  den  wahren  Vorteil  der  Kirche  aufs  Spiel  setzen  liefs  —  son- 
dern auch,  weil  nach  seinem  Tode  10  Jahre  laug  kein  Gedanke 
daran  war,  in  seiner  energischen  Weise  die  sizilische  Politik  fort- 
zuführen. Zwar  hören  wir,  dafs  bereits  1239  Gregor  IX.  die 
Kaiserkrone   dem  Bruder  Ludwigs  IX.,    Robert  von  Artois,    äuge- 
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boten  hatte  '),  und  somit  Innocenz  nur  aem  Beispiele  seines  Vor- 
gängers folgte,  als  er  1251  dieselbe  mehreren  Herrschern  nach- 
einander antrug-),  doch  handelte  es  sich  in  diesen,  einzig  von 
Mathaeus  überlieferten  Fällen  nicht  um  Sizilien  allein,  sondern 
um  das  Imperium.  Zweifelhaft  ist  es  auch  noch,  was  Innocenz 
im  Sinne  hatte,  als  Richard  von  Cornwallis  ihn  im  März  1250  in 
Lyon  besuchte  und  mit  ihm  im  geheimen  eifrige  Beratungen 
pflogt).  Man  hat  damals  den  Gegenstand  derselben  in  England 
und  Frankreich*)  vergebens  zu  en'aten  versucht;  wir  können  heute 
noch  weniger  beurteilen,  ob  der  englische  Prinz  das  römische 
oder  lateinische  Kaisertum  oder  Sizilien  annehmen  sollte^).  Auch 
Karl  von  Anjou  war  bald  darauf  in  Lyon;  möglich  immerhin, 
dafs  die  Verhandlungen  über  Sizilien  mit  beiden  schon  damals 
begonnen  haben.  Dals  sie  dann  auch  weiter  fortgesetzt  sind, 
werden  wir  noch  aus  den  späteren  Urkunden  schliefsen.  Zu  be- 
stimmten Anträgen  aber  kam  es  erst  1252.  Wiederum  sah  der 
Papst  seine  Stellung  aufs  schwerste  gefährdet,  als  Konrad  IV.  im 
Januar  in  Sipouto  landete  und  im  Verein  mit  seinem  Bruder  Man- 
fred das  Gebiet  der  Kirche  bedrohte.  Da  Innocenz'  Hafs  gegen 
die  Staufer  ihm  jede  Aussöhnung  mit  dem  friedfertigen  Konrad 
unmöglich  machte,  wufste  er  die  Kardinäle  zu  neuen  Augeboten 
des  von  der  Kirche  verwalteten  Reiches  Sizilien^)  zu  bewegen. 
Der  Gedanke,  den  Sohn  Friedrichs  IL  und  Isabellens  von  England 
als  König  aufzustellen^),  wird  kaum  Anklang  bei  Innocenz  gefnn- 
den  haben;  ein  zwölfjähriger  Knabe  war  ihm  von  keinem  Nutzen. 
So  erhielt  denn  im  Sommer  1252  der  päpstliche  Notar  Albert 
Vollmachten  zur  Unterhandlung  zugleich  mit  Richard  von  Corn- 
wallis   uud  Karl    von   Anjou.     Uns  sind    drei    Briefe  des   Papstes 


1)  Mathaeus  Par.  III,  625.  Feiten  (Grecror  VII..  387)  meiut,  er  hätte 
nicht  officielle  Anerbietuugen  gemacht,  sondern  nur  sondiert. 

*)  ibid.  V,  201. 

3)  ibid.  V,  110  f.,  159. 

*)  „mes  je  ne  suis  pas  certeins,  pour  quoi".  Brief  des  Kaplans  Philipp 
an  Alfons  v.  Poitou.     (Boutaric  1.  c.  69  f.) 

■■*)  Ficker  entscheidet  sich  für  das  Angebot  Siziliens.  (Reg.  5286  u.) 

•)  IS.  Febr.  1252  Restitution  der  Gratschaft  I.ycia  in  reguo  nostro  Si- 
cilie  an  Ziano.    (Potthast  14512.) 

■)  Math.  Par.  V,  274,  300. 
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an  König  Heiuricli  von  England '),  an  Liidwig  IX.  -)  uad  an 
Alfons  von  Poitou^),  erhalten,  alle  drei  aus  den  ersten  August- 
tagen und  in  den  gleichen  Ausdrücken  abgefafst,  nur  dafs  in  dem 
ersten  von  der  Berufung  Richards,  in  den  anderen  von  der  Karls 
die  Rede  ist. 

Im  Eingang  des  Schreibens  bedauert  der  Papst,  dafs  manche 
Hindernisse  die  glückliche  Vollendung  der  langwierigen  sizilischen 
Verhandlungen  bis  jetzt  vereitelt  hätten;  schwierige  Dinge  erfor- 
derten ja  stets  lange  Vorbereitung.  Jetzt  aber  sende  er  seinen 
Notar  mit  ganzer  Vollmacht,  und  er  wolle  alles  bestätigen,  was 
dieser  abmachen  würde;  der  Empfänger  möge  ihn  kräftig  unter- 
stützen und  seinen  Bruder  bewegen,  Sizilien  anzunehmen.  Denn 
diesen  habe  er  und  alle  Kardinäle  einstimmig  gewählt,  er  würde 
ersehnt,  „veluti  filius  dexterae,  pacis  princeps  et  matutinus  Luci- 
fer",  er  könne  die  Kirche  befreien,  die  Erschütterung  des  Erd- 
kreises beruhigen,  auch  für  das  heilige  Land  am  besten  sorgen, 
wenn  er  eine  Herrschaft  besitze,  deren  Reichtum  von  allen  begehrt 
werde. 

Aus  diesem,  äufserst  geschickt  gefiilsten.  Schreiben  geht  un- 
streitig hervor,  dafs  schon  vorher  längere  Verhandlungen  mit 
beiden  Prinzen  im  Gange  waren;  denn  sonst  müfste  man  an- 
nehmen, dafs  Albert  selbst  erst  nach  vielen  Versuchen  von  den 
Briefen  Gebrauch  machen  sollte,  was  kaum  einzusehen  ist.  Und 
jene  Verhandlungen  sind  vermutlich  gleichzeitig  mit  beiden  ge- 
führt worden,  denn  auch  jetzt  sind  die  Schreiben  für  England 
und  für  Frankreich  am  selben  Tage  ausgefertigt.  Diese  auf- 
fallende Thatsache  hat  Ficker^)  so  erklärt,  „dafs  dem  zunächst 
nach  England  geschickten  Boten  sogleich  auch  die  auf  Frankreich 
berechneten  Verbriefuno-en  zu  dem  Zwecke  mitgegel)en  wurden, 
um  im  Falle  der  Ablehnung  durch  Richard  von  ihnen  Gebrauch 
zu  machen,  wie  das  denn  auch  wirklich  im  folgenden  Jahre  ge- 
schehen sein  muls."  Dieser  Ansicht  indes  wird  man  nicht  ohne 
Bedenken  beipflichten  können.  Denn  den  Brief  an  Liidwig  IX. 
wird  Albert  gewifs  nicht  mitgenommen  haben:  war  der  König 
doch  in  Palästina  und  1252  noch  keine  Aussicht,     dafs   er  in  den 


^)  3.  Aug.  1252  Perusium.     Rymer,  Acta  I,  1,  284. 

2)  5.  Aug.     Lünig.     Cod.  Ital.  diplom.  II,  914. 

^)  Leibniz.     Cod.  jur.  gent.  Mautissa  240,  Layettes  III,  165. 

*)  Mitteil.  d.  Inst,  für  öst.  Uusch.  IV,  '-iöö. 
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nächsten  Jahren  heimkehren  würde  ');  warum  sollte  man  den 
Brief  an  ihn  nicht  abgeschickt  haben?  Aber  auch  Alfons  wird 
das  für  ihn  bestimmte  Schreiben  sogleich  erhalten  haben;  wenn 
Albert  es  erst  nach  seiner  Rückkehr  aus  England  verwenden  soUte, 
war  es  doch  natürlicher,  dafs  man  dasselbe  dann  erst  aus  Rom 
abgehen  liefs.  Es  scheint  vielmehr  die  Annahme  vorzuziehn,  dafs 
alle  drei  Briefe  sofort  an  die  Adressaten  gesandt  sind.  Denn  dem 
Papste  kam  es  auf  eilige  Hilfe  an;  daher  scheute  er  nicht,  mit 
beiden  Kandidaten  zugleich  zu  unterhandeln:  wer  zuerst  auf  die 
der  Kirche  vorteilhafteren  Bedingungen  einging,  war  ihm  will- 
kommen. Dies  wird  schon  dadurch  bestätigt,  dafs  in  den  Ur- 
kimden  vom  Juni  des  nächsten  Jahres  von  vorausgegangenen 
Besprechungen  und  Gesandtschaften  in  betreff  des  Angebots  Sizi- 
liens au  Karl  die  Rede  ist-).  Vielleicht  ist  Albert  auch  gar  nicht 
sogleich  nach  England  gegangen,  sondern  hat  schon  auf  seiner 
Reise  durch  Frankreich  mit  den  Brüdern  Karl  und  Alfons  kon- 
feriert; denn  wenn  er  Anfang  August  aus  Rom  abgereist  ist,  hätte 
er  früher  in  England  sein  müssen  als  im  November. 

Erst  in  diesem  Monat  kam  er  in  London  an^),  wo  er  schon 
vor  zwei  Jahren  in  diplomatischer  Sendung  geweilt  hatte*),  und 
begann  seine  Bemühungen  um  Richards  Unterstützung.  Dieser 
zeigte  sich  aber  keineswegs  geneigt,  ohne  genügende  (jarantieen 
auf  das  Anerbieten  einzugehen  und  seine  reichen  Mittel,  auf  die 
es  der  Papst  besonders  abgesehen  hatte,  aufs  Spiel  zu  setzen.    Er 


1)  Selbst  nach  Biancas  Tod  konnte  er  erst  1254  zurückkehren. 

-)  Nicolaus  de  Curbio,  der  Biograpii  Innocenz'  lY.,  stellt  (Muratori. 
Reriun  Ital.  scriptores  III,  1,  592)  die  Saclie  so  dar:  dafs  Karl  von  den  Ver- 
handlungen Alberts  mit  Richard  gehört  und  nun  Gesandte  nach  Rom  ge- 
schickt habe,  um  der  Kirche  seine  Dienste  anzubieten.  Offenbar  hat  der 
Verfasser  nur  von  den  äufserlichen  Tliatsaclien  Kunde  —  von  Alberts  Sen- 
dung und  Karls  Gesandtschaft  —  nicht  von  dem  walu'scheinlich  geheimen 
diplomatischen  Verkehr,  der,  unseren  Urkunden  zufolge,  vorhergegangen  war. 

In  England  selbst  war  es  bekannt,  dafs  vor  dem  Angebot  Siziliens  an 
Richard,  das  Land  schon  oftmals  den  Brüdern  T^udwigs  IX.  offeriert  war. 
S.  Ann.  de  Burton  (Luard  Ann.  monastici  1.  ;3;i!>):  Innocentius  .  .  .  rognum 
Cicilie  multoties  .  . .  fratril)us  regis  Frarciae  singulatim.  aliisque  diversarum 
terrarura  magnatibus  .  . .  ol)tulit ;  quod  quidem  universi  .  .  .  recusarunt  .  .  . 
Postea  vero  .  .  .  regnum  .  .  .  Ricardo  .  .  .  multoties   fuit  oblatum  .  .  . 

••')  Um  Martini.     3Iath.  Par.  V,  ;3G1,  457. 

*)  Er  sollte  Heinrich  III.  von  einem  Angriff  auf  Frankreich  in  Ab- 
wesenheit Ludwigs  abhalten. 
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verlangte  Geiseli],  Siibsidien  und  einige  feste  Plätze;  ohne  diese 
Zugeständnisse  schien  ihm  die  Schenkung  der  Kirche  so,  als  wenn 
jemand  zu  ihm  sagte:  „Ich  schenke  dir  den  Mond,  steig'  hinauf 
und  nimm  ihn  dir."  Richard  mochte  sich  auch  schämen,  gegen 
seinen  Neffen  Heinrich,  den  Sohn  Friedrichs  IL,  zu  kämpfen; 
überhaupt  war  er  nicht  kriegerisch  genug  gesinnt,  um  sich  auf 
ein  so  gefährliches  Unternehmen  einzulassen.  So  zerschlug  sich 
seine  Kandidatur.  Es  mufs  dies  ungefähr  im  Februar  1253  ge- 
wesen sein,  denn  noch  am  28.  Januar  dankt  Heinrich,  der  allzeit 
von  der  Kurie  gelenkte  König,  dem  Papst  für  die  seinem  Bruder 
erwiesene  Ehre  und  verspricht,  ihm  nach  Kräften  zu  helfen  '). 

So  mufste  Albert  unverrichteter  Sache  nach  Frankreich  zu- 
rückkehren. Hier  aber  war  mittlerweile  ein  Ereignis  eingetreten, 
welches  seinen  Verhandlungen  mit  Karl  von  Anjou  eine  günstige 
Wendung  geben  konnte.  Am  27.  November  1252  war  die  Köni- 
gin Bianca  gestorben-).  Ilire  Leiche  wurde  von  den  Söhnen  und 
Baronen  von  S.  Denis  nach  der  Abtei  Maubuisson  bei  Pontoise 
getragen  und  dort  bestattet.  L^ngebeugt  durch  lauge  Krankheit 
hatte  ihr  gewaltiger  Geist  bis  zu  ihrem  Ende  im  Westen  Europas 
mafsgebenden  Einflufs  ausgeübt;  es  zeigte  sich  bald,  dafs  der  Tod 
dieser  Frau,  die  Mathaeus  mit  Recht  sexu  femina,  consilio  mascula 
nennt,  wichtige  Veränderungen  in  der  Politik  zur  Folge  hatte. 

Ihr  Bestreben  war  während  der  Abwesenheit  Ludwigs  IX. 
vor  allem  dahin  gegangen,  Frankreich  den  Frieden  im  Innern^) 
und  Aulsem  zu  erhalten  und  durch  kluge  Mafsregeln  die  könig- 
liche Macht  zu  stärken,  um  ihrem  Sohn  im  heiligen  Lande  volle 
Freiheit  der  Aktion  zu  ermöglichen.  Darum  war  sie  allem,  was 
die  Christenheit  in.  Europa  verfeinden  konnte,  abgeneigt:  die 
Kriegslust  des  Adels  sollte  sich  nicht  in  der  Fehde  gegen  Eng- 
land und  nicht  im  Kreuzzuge  des  Papstes  gegen  die  Staufer,  son- 
dern im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  bewähren.  Wie  ihr  Ein- 
flufs auf  ihre  Söhne  stets  ein  bedeutender  gewesen  war^),  so  wird 

1)  Rymer  1.  c.  L  1,  288. 

')  Nicht,  wie  Math.  Par.  V,  854  sagt,  am  1.  Dez.;  siehe  Ende  Ri- 
gaud,  Reg.  Visit.  Archiep.  Rothomag.  S.  150:  III.  Kai.  Dez.  .  .  .  interfui- 
mus  eius  sepulturae. 

•■')  Der  Aufstand  der  Pastorellen  hatte  1251  arge  Unruhen  hervorgerufen. 

■•)  Ihr  Eingreifen  in  Languedoc  und  Provence  während  der  Abwesen- 
heit Alfons'  und  Karls  ist  oben  (S.  61,  62,  65)  erwähnt.  Noch  1252  überwaclit 
sie  die  Interessen  derselben  eifrigst  (s.  Brief  wegen  der  Erbschaft  der  Jo- 
hanna von  Boulogne.  Layettes  III.  150). 
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ihre  energische  Autorität  auch  den  Ehrgeiz  des  Jüngsten,  Karls 
von  Anjou,  gezügelt  und  seinem  Verlangen  nach  der  Krone  Sizi- 
liens bestimmt  widersprochen  haben  '). 

Dies  wurde  nun  ander«.  Der  Kreuzzugsgedanke  hatte  sich 
überlebt,  die  französische  Ritterschaft,  welche  schon  1250  ihrem 
König  zur  Rückkehr  geraten  hatte,  war  eines  Kampfes  müde,  der 
ihr  so  wenig  reelle  Vorteile  gewährte  und  die  politische  Macht 
ihres  Landes  gefährdete.  Mit  Unmut  sprach  man  davon,  dafs 
Ludwig  die  Normandie  an  England  gegen  eine  L^nterstützung  im 
Morgenlande  geben  wolle-);  die  enge  Verbindung  mit  Simon  von 
Montfort  zeigte,  dafs  man  sehr  geneigt  zu  einem  kräftigen  Vor- 
stois  gegen  den  schwachen  Heinrich  IIL  war^). 

Auch  die  Stellung  der  Prinzen  Alfous  und  Karl  veränderte 
sich  wesentlich.  Zwar  der  erstere.  seit  Jahren  durch  schwere 
Krankheit  heimgesucht*),  konnte  seine  Anlagen  nicht  frei  ent- 
falten: meist  in  Paris  lebend^),  begnügte  er  sich,  die  Verwaltung 
des  Lauguedoc  von  dort  aus  zu  überwachen.  Karl  von  Anjou  da- 
gegen, jetzt  im  27.  Jahre  stehend,  offenbart  nun,  ungehemmt 
durch  die  mütterliche  Bevonmmduno:,  die  Vorzüge  und  Fehler 
seiner  glänzenden  und  gefährlichen  Eigenschaften.  Man  hat  schon 
damals  hierfür  ein  deutliches  Verständnis  gehabt.  Primatus  — 
in  dessen  Geschichtschreibuug  sich  überhaupt  das  ganze  Wohlge- 
fallen des  Nordfrauzoseu  ausspricht,  der  nun  den  jungen  Prinzen 
Karl  so  rühmlich  und  grofs  hervortreten  sieht'')  —  erzählt  den 
Tod  Biancas  und  fahrt  dann  fort:  „Karl,  der  bis  dahin  sein  Licht 
unter  den  Scheffel  gestellt  hatte,  zeigte  jetzt  seine  herrlichen 
Tugenden  und  wurde  bald  im  Turnier  wie  im  Kriege  ein  von 
Frankreich  und  Europa  vielbewunderter  Held')."  —  — 

Nach  dem  Frieden  mit  Marseille  hatte  er  sich  noch  einige 
Zeit  in  der  Provence  aufgehalteu,    wie   stets  mit  der  Neuordnung 


^)  Math.  V,  259:  qiii  Pai)ae  militant  .  .  .  eaut  irredituri. 

2)  il)i.l.  V,  275. 

3)  ibid.  V.  ;i()U.  ;171. 

*)  S.  Layette.s  III,  170,  18:3,  und  'Slath.  Par.  V,  311,  354.  (Lähmung 
und  Augenleiden.) 

^)  oder  in  Vincenues,  Layettes  III.  173,  213  etc. 

")  Er  geht  so  weit,  den  tapfern  Karl  dem  friedlichen  Ludwiir  gegen- 
überzustellen und  unterscheidet  sich  hierin  sehr  v(m  seinem  Bearbeiter  W. 
vtin  Nangis,  der  solche  Stellen  wegläfst  (vgl.  1270  die  Belagerung  von 
Cagliari). 

')  Bouquet  XXIII.  10. 
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der  Yerhältnisse  bescliäftigt ').  Dann  war  er  nach  Paris  geeilt, 
und  hier  wurde  er  nun  fürs  erste  durch  seine  neuen  Pflichten  als 
Teilhaber  au  der  Regierung  des  Landes  festgehalten.  Prüfen  wir 
zunächst,  welcher  Art  diese  Stellung  gewesen  ist,  so  scheint  es, 
als  wenn  er  seinem  Bruder  Alfons  ganz  gleichgestellt  war:  dies 
geht  aus  dem  Briefe  hervor,  worin  Ludwig  IX.  beiden  oder  einem 
von  ihnen,  den  der  andere  damit  betraut  hätte,  Vollmacht  giebt, 
mit  England  einen  Stillstand  einzugehen-).  Man  könnte  nur  noch 
fragen,  ob  die  Prinzen  von  dem  abwesenden  König  zu  Yiceregen- 
ten  Frankreichs  ernannt  waren.  Aus  einigen  Urkunden  dürfte 
man  beinahe  darauf  schliefsen.  vSo  wird  Alfons  in  einem  Briefe 
der  Universität  Paris  „regui  Franciae  tunc  rector"  angeredet  und 
von  den  „proceres  suae  curiae"  gesprochen^) 5  so  nennt  der  Papst, 
als  er  sich  im  Februar  1253  für  einige  auf  französischem  Gebiete 
beraubte  Kaufleute  von  Siena  bei  Karl  verwendet,  den  Grafen 
Vikar  des  Königs'^).  Dennoch  würde  es  falsch  sein,  eine  officielle 
Regentschaft  der  Grafen  anzunehmen.  Diese  wurde  vielmehr  no- 
minell von  dem  Erstgebornen  und  dem  Rate  des  Königs  ausge- 
übt^):  natürlich  nahmen  in  dem  letzteren  die  Oheime  des  jungen 
Ludwig  die  erste  Stelle  ein,  aber  den  Titel  eines  Vikars  haben 
sie  nicht  geführt.  Es  ist  nun  bezeichnend,  dafs  wir  in  den  Ur- 
kunden über  die  Reo-ieruno-sgeschäfte  stets  nur  den  Namen  des 
Grafen  von  Poitou  finden,  dagegen  niemals  den  Karls  von  Anjou. 
Ihm  fehlte  die  Mufse  und  die  Ruhe  des  Bruders,  um  sich  selbst- 
los mit  den  Räten  der  Krone  der  Vertretung  des  Königs  zu  unter- 
ziehen;  seine  eigenen  Angelegenheiten  waren  es,  die  ihm  vor 
allem    am   Herzen    lagen.     Hatte    seine   Mutter    gegen    die  Über- 


')  Am  10.  Aug.  12Ö2  bestätigt  er  in  Tarascou  dem  Propst  von  Grasse 
die  diesem  einst  von  ß.  Berengar  verliehene  Einnahme  von  jährlich  50  Pfd. 
bei  der  Salzsteuer  von  Nizza  (Or.  in  Mars.  Reg.  Bd.  1065). 

Am  15.  Okt.  schickt  er  zwei  Ritter  zur  Grrenzregulierung  zwischen  den 
Bistümern  Nizza,  Vence  und  Grlandeves.  OJ-ioffredo.  Hist.  mon.  Patr. 
Script.  II,  586. 

2)  Layettes  III.  180;  vgl.  Bouquet  21,  169. 

•^)  Februar  1253.    Boulaeus  Hist.  univers.    Parisiens.  III,  257. 

*)  ..qui  es  eiusdem  regis  vicarius"  Perusium.  Idibus  Febr.  Pont.  n.  a.  X. 
(Urk.  in  Mars.). 

5)  Boutaric  (Alfons)  88  hat  dies  nicht  genau  unterschieden.  Die  Ur- 
kunden lassen  keinen  Zweifel  zu;  vgl.  die  Actes  de  parlement  de  Paris  ed. 
Boutaric  I,  CCCXXIV.  CCCXXYIII,  Layettes  III.  172.  184,  195  (der  Papst 
schreibt  an  consüium  regis  cum  ipsius  primogenito  commorantibus). 
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nähme  des  sizilischen  Reichs  schwerwiegende  Bedenken  erhoben, 
so  fühlte  er  sich  nun  von  diesem  Druck  befreit  und  entschlossen, 
dem  lockenden  Angebot  näherzutreten.  Es  fehlte  ihm  in  seiner 
Umgebung  nicht  an  Beratern,  welche  ihm  zuredeten  '),  dem  Papste 
zu  willfahren;  dieser  selbst  bat  dringender  und  zuvorkommender, 
als  je,  fühlte  er  sich  doch  durch  die  Erfolge  Konrads  IV.,  dem 
sich  im  Januar  Capua  und  der  Graf  von  Caserta  unterworfen 
hatten-),  aufs  furchtbarste  bedroht.  So  schickte  Karl  denn  im 
Frühjahr  1253  eine  Gesandtschaft,  an  ihrer  Spitze  den  Kanonikus 
Paul  von  Bayeux,  nach  Rom,  um  über  die  Bedingungen  der 
Schenkung  zu  unterhandeln  ^).  Mittlerweile  hatte  Albert  die 
Überredungsversuche,  die  ihm  bei  Richard  von  Cornwallis  mifs- 
lungen  waren,  bei  Karl  fortgesetzt.  Am  7.  Juni*)  ernannte  ihn 
Innoceuz  zum  Legaten  für  Frankreich,  gab  ihm  Vollmacht,  so- 
gleich für  die  Kirche  eine  Anleihe  aufzunehmen,  gleich  bei  wem 
und  zu  welchem  Zinsfufs-^),  auch  für  diese  Anleihe  Kirchen  und 
Klöster  seiner  Legation  zu  verpfänden.  Damit  beginnen  nun  die 
Anstrengungen,  für  „das  sizilische  Geschäft"  zu  borgen,  welche 
dann  in  den  kommenden  15  Jahren  nicht  mehr  aufhörten  und, 
obgleich  dem  Volk  in  Frankreich  und  England  zum  schwersten 
Druck  gereichend,  doch  niemals  genügende  Resultate  für  das  alles 
verschlingende  Unternehmen  ergaben. 

Am  9.  Juni*")  beauftragte  der  Papst  den  Legaten,  auf  Grund 
der  unten  angeführten  Bedingungen  Karl  mit  Sizilien  zu  be- 
lehnen. Er  uuterläfst  nicht,  in  den  Eingangsworten  auf  die 
Reichtümer  dieses  Landes,  auf  die  Befreiung  Palästinas,  die  nur 
von  Italien  ausgehen  könne,  auf  Karls  erprobte  und  unver- 
dächtige Treue  gegen  die  Kirche,  die  ilin  zum  .,athleta  Christi" 
besonders  geeignet  mache,  hinzuweisen :  in  ihm  wolle  die  Kirche 
zugleich  Ludwig  IX.  ehren.  So  werde  ihm  nun  Sizilien,  Apulien, 
Calabrien,  die  Capitanata  und  das  Fürstentum  Capua  mit  Aus- 
nahme von  Benevent  übertragen,  unter  folgenden  Bedingungen: 


^)  Winkelinann  Acta  n.  Toö.  Anm. 

2)  Fic.ker  Reg.  4r>9Üa. 

')  Geht,  aus  Winckelinanii  acta  n.  735  hervor. 

'')  Wiiikohnaiin  acta  n.  734,  Anm.  1. 

*)  etiamsi  oportuerit  suh  gravihus  usuris.  quaiituniqne  et  quibuscumque 
poteris  invenire. 

^)  Jetzt  vollständiii:  bei  Winkelniann.  1.  c.  n.  734.  virl.  Raynaldi,  Ann. 
ecci.  1253  §  2—4,  Lünig,  Cod.  Ital.  dipl.  IV.  407.  (nicht  korrekt). 
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Karl  soll  Albert  vorläufig  den  Treueid  schwören,  später  dann 
dem  Papste  selbst  das  ligium  homagium  leisten.  Erbe  eine  Frau 
Sizilien,  so  heirate  sie  ohne  päpstliche  Erlaubnis  keinen  Feind  der 
Kirche,  keinen  römischen  Kaiser  oder  den  Sohn  oder  den  Bruder 
desselben,  keinen  zum  Kaiser  Gewählten. 

Sizilien  soll  niemals  ans  Reich  kommen  oder  durch  Personal- 
Union  mit  ihm  verbuuden  werden. 

Alle  Gesetze  Friedrichs  IL  und  seiner  Nachfolger  gegen  die 
Kirche  sind  zu  widerrufen,  die  Privilegien  und  Besitzungen  derselben 
zu  schützen. 

Die  kirchlichen  Wahlen  sind  frei;  die  Zustimmung  des  Königs 
vor  oder  nach  der  Wahl  eines  Prälaten  uunötig. 

Alle  kirchlichen  Beamten  sind  in  ihre  Amter  wieder  einzu- 
setzen. 

Aller  Besitz  von  Kirchen  und  Orden,  den  die  Staufer  occu- 
piert  haben,  ist  zu  restituieren. 

Allen  Anhängern  der  Kirche  soll  die  Gnade  des  Königs  zu 
teil  werden. 

Die  Beneventaner  sollen  wichtige  Vorrechte  erhalten:  Mate- 
rial zum  Wiederaufbau  ihrer  Stadt,  Sicherheit  im  Königreich, 
Gleichstellung  mit  den  Untertbauen  des  Königs. 

Alle  5  Jahre  giebt  der  König  dem  Papst  zum  Zeichen  der 
Lehnspflicht  einen  weifsen  Zelter. 

Nur  legitime  Sprossen  dürfen  Erben  des  Landes  sein. 

Karl  soll  bis  zum  1.  November  1253  den  Kriegszug  nach 
Italien  angetreten  haben ;  stürbe  er,  so  solle  ein  tapferer  Führer 
an  seiner  Stelle  das  Heer  befehligen. 

Beuevent  nebst  Gebiet  bleibt  der  Kirche. 

Unmündige  Erben  stehen  unter  der  Obhut  der  Kirche;  wer 
die  Einkünfte  während  der  Minderjährigkeit  erhalten  solle,  wird 
weiterer  Entscheidung  vorbehalten. 

Der  König  darf  keinen  Vertrag  zum  Schaden  der  Kirche 
schliefseu. 

Die  für  die  Kirche  ins  Exil  Gegangenen  erhalten  ihr  Eigen- 
tum wieder. 

Alle  Gefangenen  und  Geiseln  aus  Italien  sind  in  Freiheit  zu 
setzen.  Was  die  Kirche  ihren  Getreuen  gegeben  hat,  bleibe  ihnen 
ungeschmälert. 

Nun  folgten  einige  Punkte,  über  welche  eine  Einigung  noch 
zu  erzielen  war: 
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Alles  Gericht  über  Geistliche  steht  der  Kirche  zu,  aufser  in 
Lehnssachen. 

Die  Geistliclieu  sind  steuerfrei. 

Der  König  hat  in  den  vakanten  Kirchen  keine  Regalien. 
(Dieses  gestanden  die  Gesandten  zu,  nachdem  sie  die  Privilegien- 
Diplome  eingesehen  hatten.) 

Käme  das  Reich  an  einen  andern  Herrscher,  so  solle  Karl  der 
Kirche   1000  Unzen  Gold  zahlen  (ca.  4000  Mark). 

Der  König  giebt  jährlich  einen  Zins  von  2000  (oder  wenig- 
stens 1000)  Mark  Silber. 

Er  zahlt  der  Kirche  den  halbjährigen  Sold  für  500  Soldaten, 
die  sie  auf  ihrem  Gebiete  anwerbe. 

Oder  auf  ^Vunsch.  bei  einem  Krieg  in  Sardinien,  die  Kosten 
für  ein  Schiff. 

Zur  Reparatur  kii-chlichen  Besitzes  giebt  er  nach  der  An- 
nexion Siziliens  10  000  Unzen  Gold. 

Würde  Karl  wider  Erwarten  auf  diese  letzten  Bedingungen 
nicht  eingehen,  so  sollte  Albert  ihn  dennoch  belehnen  gegen  das 
Versprechen  des  gewöhnlichen  Zinses. 

Wichtige  Erörterungen  erhoben  sich  aber  noch  über  eine  An- 
leihe von  400  000  Pfd.  Turnosen  (an  6  Millionen  Mark),  welche 
Karl  von  der  Kirche  jährHch  bis  zur  Besetzung  Siziheus  verlangte; 
davon  sollte  eine  Hälfte  bis  zum  1.  Sejitember  aufgebracht  wer- 
den, die  andere  später,  wenn  Karl  sie  nötig  brauchte.  In  acht 
Punkten  wurde  nun  noch  näher  stipuliert,  wie  diese  Summe  auf- 
zubringen sei,  wie  man  der  Kirche,  welche  selbst  ohne  ^Mittel 
war,  die  Beschaffung  derselben  erleichtere  und  wer  den  Gläubigem 
dafür  haften  solle  '). 

Ausdrücklich  nahm  Karl  seine  fi'anzösischen  Länder  von  der 
Schuld  aus:    nur  Sicilien  sollte  für  dieselbe  herangezogen  werden. 

Am  1 1 .  Juni  -)  wurde  Albert  bevollmächtigt,  sich  im  Namen 
der  Kirche  zur  Erfüllung  aller  ihrer  Konzessionen  zu  verpflichten: 
wenn  irgend  möglich,  sollte  er  noch  durchsetzen,  dafs  die  Obhut 
des  Königreiches  nach  dem  Tode  des  Königs  und  bei  Minderjährig- 
keit des  Erben  der  Kirche  zustehe.  Am  selben  Tage  schrieb  der 
Papst  an  Karl  ^)  und  dankte  ihm  für  seine  Bereitwilligkeit,  auf  die 


')  Nur  bei  Wiukelinaiui  1.  c.  S.  ö81.    10.  Juni. 
*)  Wiiikehiianu  n.  7.?4,  Anm.  4. 
^)  ibid.  n.  Toö. 
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Absichten  der  Kirche  einzugehen,  wovon  ihn  der  Magister  Paul, 
des  Grafen  Gesandter,  unterrichtet  habe.  Er  solle  auch  femer 
dem  Papste  vertrauen,  über  alles,  was  ihn  noch  bedenklich  mache, 
mit  Albert  konferieren,  damit  der  Vertrag  perfekt  werde;  viele 
Bedingungen  seien  schon  erleichtert;  was  ihm  noch  drückend 
scheine,  könne  ebenfalls  beseitigt  oder  erraäfsigt  werden.  End- 
lich verspricht  Inuocenz,  allen  Teilnehmern  an  dem  sizilischeu 
Heereszuge  den  Ablafs  und  dieselben  Gnaden,  wie  sonst  den  Kreuz- 
fahrern, zu  gewähren. 

An  den  Erzbischof  von  Aix,  die  Bischöfe  von  Orleans  und 
Angers  und  die  Edlen  von  Beaumont  und  Solliac  ergingen  ähn- 
liche Schreiben '),  worin  der  Papst  ihnen  für  ihre  Bemühungen  um 
die  schwebenden  Verhandlungen  dankt  und  sie  auffordert,  Karl 
persönlich  nach  Italien  zu  begleiten.  Es  sind  dieselben  Herren, 
die  wir  auch  in  der  Provence  als  Begleiter  und  Berater  des  Grafen 
gefunden  haben;  so  bei  der  Einnahme  von  Arles. 

Wie  sehr  gewifs  der  Papst  in  diesen  Tagen  seiner  Sache  war, 
zeigt  ein  Brief-),  worin  er  den  Bürgern  von  Hadria  mitteilte,  dafs 
er  sich  mit  den  Boten  eines  an  Macht  hervorragenden  Fürsten 
über  die  Schenkung  Siziliens  geeinigt  habe  und  dieser  bald  mit 
einem  starken  Heer  erscheinen  werde,  um  die  Krone  zu  ge- 
winnen. 

Für  die  folgende  Zeit  fehlt  uns  jede  Nachricht.  Jedenfalls 
hat  man  im  Sommer  1253  lebhaft  verhandelt^);  noch  am  27.  Sep- 
tember gewährt  Innocenz  auf  Bitten  Karls  dem  Kinde,  mit  dem 
Beatrix  schwanger  ging,  die  Erlaubnis  zu  einer  künftigen  Ehe  im 
dritten  Grade  der  Verwandtschaft*).  Also  wird  man  annehmen 
können,  dafs  der  Graf  das  Angebot  Siziliens  erst  nachher,  also 
ungefähr  im  Oktober,  endgiltig  zurückgewiesen  hat.  Und  dies 
trifft  genau  mit  den  Unterhandlungen  zusammen,  welche  Karl  mit 
Margarethe  von  Flandern  über  die  Schenkung  des  Hennegau 
führte.  Sie  fallen  in  die  Zeit  zwischen  Juli  und  Oktober^),  und 
so  wird  zweifellos  die  Aussicht,  in  Flandern  festen  Fuis  zu  fassen 
und  ohne  Verzug  an  die  Occupation   des  neuen  Gebiets  zu  gehen, 


')  ibid.  Anm. 

-)  18.  Juni  1253.     Capasso  Hist.  dipl.  regn.  Sic.  n.  84. 

^)  post  multos  et  longos  tractatus  Nie.  de  Oiu-bio  1.  c. 

*)  Winkelmann  n.  736. 

*)  4.  Juli  Schlacht  bei  Westcappel.  31.  Oktober  Übernahme  des  Hennegau. 


—     92     — 

vor  allem  der  Bewegj^iiud  gewesen  sein,  der  Karl  das  sizilisclie 
Geschäft  plötzlich  abbrechen  liefs.  Wenigstens  wissen  wir  keinen 
andern.  Möglich,  dafs  Ludwig  IX.  die  Annahme  des  Königreichs 
verboten  hat:  in  seinem  Charakter  lag  aber  solch'  entschiedene 
Bevormundung  des  Bruders  nicht.  Was  man  sonst  an  Gründen 
für  die  Ablehnung  eines  so  verlockenden  Geschenkes  anführt,  ist 
auch  wenig  stichhaltig.  Meistens  folgt  man  dem  Biographen  des 
Papstes,  der  von  dem  Dazwischentreten  Böswilhger  und  von  der 
Abmahnung  der  Freunde  spricht ') :  es  war  aber  nicht  Karls  Sache, 
dem  Rate  anderer  zu  folgen,  wenn  er  sich  selbst  seine  Meinung 
gebildet  hatte.  Auch  eine  übergrofse  Härte  der  Bedingungen'*) 
wird  man  nicht  in  dem  Vertrage')  erblicken  können:  die  Kirche 
würde  ihre  Macht  aufgegeben  haben,  wenn  sie  nicht  auf  gewissen 
Vorrechten  bestanden  hätte;  auch  10  Jahre  später  ist  sie  hiervon 
nicht  abgegangen.  Zudem  aber  sprach  Innocenz  mehrmals  seine 
Bereitwilligkeit  zu  mäfsigeren  Anforderungen  aus,  und  besonders 
im  Oktober  1253,  als  er  sich  nach  der  Eroberung  Neapels  durch 
Konrad  IV.  aufs  äufserste  bedroht  sah.  wäre  es  ihm  nicht  darauf 
angekommen,  noch  weitere  Konzessionen  zu  machen. 

Will  man  indes  noch  andere  Momente  aulser  der  flandrischen 
Affaire  heranziehen,  welche  Karl  von  der  Einigung  mit  der  Kurie 
zurücktreten  liefsen,  so  darf  man  nicht  die  ruhige  l^berlegung 
unterschätzen,  die  den  stets  nüchtern  und  praktisch  Denkenden 
einsehen  liefs,  dafs  er  der  ffrofseu  Aufs^abe  einer  italienischen 
Heerftihrt  noch  nicht  gewachsen  sei.  Der  Papst  konnte  ihm  wenig 
reelle  Unterstützung  bei  einem  Unternehmen  geben,  welches  eine 
starke  Kriegsmacht  erforderte.  Wie  sollte  er  sich  aber  diese  ver- 
schaffen in  einer  Zeit,  wo  die  Blüte  der  französischen  Kitterschaft 
noch  im  heiligen  Lande  oder  aber  eben  ermüdet  von  dort  zurück- 
gekehrt, auch  im  allgemeinen  der  päpstlichen  Idee  abgeneigt  war? 
Von  der  Provence  konnte  er  keine  Soldaten  für  auswärtige  Kriege 
erhalten ;  auch  der  Aufbringung  grofser  Geldmittel  war  seine  Ver- 
waltung dort  nicht  gewachsen,  war  doch  selbst  seine  Herrschaft 
noch  nicht  gesichert  und  die  Unterwerfung  von  Marseille  eben  erst 


')  Nie.  de  Cnrbio  1.  c;  Gregorovins  (Stadt  Rom  V,  271)  hat  hier  eine 
irrige  Darstollung. 

')  Rauiiier  (Geschiclite  der  Hohenstaufeu  IV,  18Ü)  verkehrt  die  That- 
saclien  vollständig. 

■'')  Wir  unterlassen  absichtlich,  denselben  näher  zu  betrachten,  da  uns 
der  spätere  von  1264  länger  beschäftigen  wird. 
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begouueu.  Sodauu  hatte  er  noch  nichts  in  Italien  gethan,  um 
dort  Verbindungen  mit  der  guelfiseheu  Partei  anzuknüi^feu  und 
sich  damit  den  Durchzug  zu  Laude  zu  sichern.  Man  braucht  nur 
die  Lage  Karls  zehn  Jahre  darauf  mit  seiner  damahgen  zu  ver- 
gleichen, um  einzusehen,  wie  ganz  anders  er  später  gerüstet  war, 
in  die  Verhältnisse  Italiens  einzugreifen.  Man  spricht  immer  von 
seiner  Habgier  und  seinem  orrenzeuloseu  Ehrgeiz;  man  wird  aber 
doch  zugeben  müssen,  dafs  diese  Eigenschaften  ihn  nicht  blind  ge- 
macht haben:  er  war  nicht  tollkühn  genug,  um  als  Glücksritter 
alles  aufs  Spiel  zu  setzen  oder  sich  nur  als  Spielball  des  Papstes 
brauchen  zu  lassen.  Aber  in  seiner  zähen  Weise  hat  er  nun  den 
Gedanken,  der  einmal  in  ihm  augeregt  war,  nicht  mehr  aus  seiner 
Berechnung  verloren;  als  fernes  Ziel  schwebte  ihm  von  jetzt  an 
der  Besitz  Siziliens  vor.  Wir  werden  in  der  Folge  sehen,  wie  be- 
hutsam und  rastlos  er  sich  diesem  Ziele  zu  nähern  versuchte, 
welche  Schritte  er  that,  um  einstmals,  in  besserer  Vorbereitung 
als  jetzt,  und  mit  mehr  Hoffnung  auf  Gelingen,  die  Heerfahrt  nach 
Italien  zu  uuternehmen. 


VI.   Karl  von  Anjou  als  Graf  von  Hennegan. 
1253—1256. 

Am  4.  Juli  1253  hatte  bei  Westcappel  auf  der  lusel  Wal- 
cheren  eine  Schlacht  stattgefundeu,  welche  mit  Recht  im  nord- 
westlichen Europa  eine  weitgehende  Bewegung  hervorrief.  Zwei 
gewaltige  Heere  von  verschiedener  Nation  standen  sich  gegeu- 
Über:  und  das  deutsche  des  Königs  Wilhelm  von  Holland  errang 
einen  vollständigen  Sieg  über  das  französische,  welches  die  Sache 
der  Gräfin  Margarethe  von  Flandern  und  ihrer  Söhne  aus  zweiter 
Ehe,  der  Brüder  Dampierre,  verteidigte. 

Doppelte  Ursachen  waren  es,  welche  den  langjährigen,  nun  so 
blutig  verlaufenen  Streit  zwischen  Wilhelm  und  ]\Iargarethe  ver- 
anlafst  hatten:  die  Herrschafts  Verhältnisse  der  Gegner  in  Westsee- 
land und  der  Erbfolgestreit  zwischen  den  Söhnen  der  Gräfin  aus 
erster  und  zweiter  Ehe  '). 

Westseelaud,  d.  h.  die  Inseln  an  der  Scheldemüudung.  war 
seit  langer  Zeit  gemeinsamer  Besitz  der  Grafen  von  Holland  und 
von  Flandern,  und  zwar  so,  dafs  die  letzteren  die  Lehnshoheit 
hatten,  die  Hälfte  der  Einkünfte  bezogen  und  durch  einen  Ka- 
stellan ihre  Herrenrechte  vertreten  lieisen.     Als  AVilhelm  zur  Re- 


')  Es  kann  hier  durchaus  nicht  unsere  Absicht  sein,  eine  Geschichte  der 
verwickelten  flandrischen  Wirren  zu  geben.  Wir  verweisen  für  die  Dar- 
stellung derselben  auf 

Sattler.  Flandr.-holl.  VerAvicklgn.  nuter  W.  v.  H. 

Ulrich,  König  Willi,  v.  Holland 

Hasse,  AVilh.v.  Holland  (bis  1247) 

Hintze.  Das  Königtum  Wilhelms  v.  Holland 

Ficker.  Eöhmers  Regesten. 
Nur  die  Beteiligung  Karls  von  Anjou  an  diesen  Händeln  werden  wir  näher 
darlegen  und  versuchen,  an  der  Hand  der  Urkunden  —  darunter  einiger  un- 
benutzter —  die  widersprechenden  Berichte  der  Schriftsteller  zu  ergänzen, 
indem  wir  für  diese  auf  Hintze  (120— lo4)  verweisen,  der  sie  gewissenhaft 
zusammengestellt  und  geprüft  hat. 
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gieruug  kam,  versuchte  er  von  dieser  lästigen  Abhängigkeit  frei- 
zukommen: vollends  nach  1246  schien  es  ihm  unerträglich,  dafs 
der  deutsche  König  der  Vasall  einer  französischen  Gräfin  sein 
sollte.  Es  kam  ihm  bei  seiner  Auflehnung  zu  statten,  dafs  seine 
Schwester  die  GemahHu  Johanns  von  Avesnes  geworden  war,  der 
mit  seiner  Mutter  Margarethe  von  Flandern  im  Streite  lag. 

Die  Gräfin  war  in  erster  Ehe  mit  Burchard  von  Avesnes  ver- 
heiratet gewesen.  Da  dieser  aber  vor  der  Heirat  die  priester- 
lichen Weihen  ei-halten  hatte,  sollten  seine  Söhne  Johann  und 
Balduin  für  unecht  und  ihres  Erbes  verlustig  erklärt  werden. 
Ihre  Mutter  Margarethe  selbst  betrieb  die  Enterbung  eifrigst  und 
begünstio-te  allein  die  drei  Söhne  ihrer  zweiten  Ehe  mit  Wilhelm 
von  Dampierre.  Im  Januar  1246  hatte  Ludwig  IX.  den  Streit 
so  geschlichtet,  dafs  die  Avesnes  Hennegau,  die  Dampierres  Flan- 
dern erhalten  sollten,  aber  erst  nach  dem  Tode  ihrer  Mutter. 

Damit  aber  waren  die  Fehden  nicht  beendigt.  Trotz  man- 
cher weiterer  Verträge  konnte  weder  Wilhelm  von  Holland  noch 
Johann  von  Avesnes  eine  Einigung  mit  der  Gräfin  erzielen.  Den 
gerechten  Forderungen  Margarethens  begegnete  Wilhelm  mit 
einem  Hofgerichtsurteil,  durch  welches  derselben  zu  Frankfurt  am 
11.  Juli  1252  ihr  Besitz  im  Reiche  abgesprochen')  und  an  Johann 
übertragen  wurde.  Der  Papst  bestätigte  diesen  Spruch  erst  im 
Dezember.  Es  war  ihm  nicht  genehm,  dafs  sein  Schützling  Wil- 
helm, statt  im  Reiche  gegen  die  Staufer  zu  wirken,  seine  Kräfte 
allein  zur  Stärkuno;  seiner  Territorialgewalt  verbrauchte. 

Nun  brach  der  Krieg  von  neuem  aus.  Beide  Parteien  rüsteten 
aufs  eifrigste.  Margaretha  brachte  ein  stattliches  Heer  zusammen, 
in  dem  eine  grofse  Anzahl  französischer  Ritter  diente.  Es  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dafs  sich  der  französische  Adel  durch  das 
Unrecht,  welches  der  Gräfin  angethan  war,  persönlich  verletzt 
fühlte.  In  dem  Frankfurter  Urteil  war  ihr  auch  das  Land  Waas 
links  von  der  Scheide  abgesprochen,  und  man  behauptete  in  Frank- 
reich, dafs  dies  Gebiet  gar  nicht  von  dem  deutschen,  sondern  von 
dem  französischen  Könige    zu  Lehen    gehe'-^).     Ohne  Zweifel    trug 


^)  Namar.  Waas.  Alost,  4  officia  s.  Hintze  S.  114. 

■^)  Dies  schliefse  ich  aus  rtem  Rechtsspruch  Ludwigs  IX.  von  1246.  dessen 
Bestimmungen  über  Reichsflandern  von  den  Avesnes  nicht  als  bindend  be- 
trachtet wurden,  dann  aber  aus  der  Urk.  vom  Februar  1255,  wo  Waas  als 
französisches  Leben  bezeichnet  ist  (s.  u.  S.  108). 
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der  Kampf  von  jetzt  au  das  Gepräge  nationaler  Gegensätze.  Es 
lälst  sich  daher  denken,  welche  Bewegung  es  in  Frankreich  her- 
vorrief, als  nun  das  glänzende  Heer  der  Gräfin  am  4.  Juli  1252 
auf  Walcheren  eine  furchtbare  Niederlage  erlitt  iind  ein  grofser 
Teil  der  Ritter  erschlagen  und  gefangen  wurde. 

Margaretha  sah  sich  in  der  traurigsten  Lage  ').  Ihre  Lieb- 
lingssöhue,  die  Dampierres,  waren  in  Gefangenschaft;  ihr  Besitz 
dem  nun  zu  erwartenden  Angriffe  Wilhelms  und  Johanns  von 
Avesues  schutzlos  preisgegeben.  Ihre  einzige  Rettung  konnte  von 
Frankreich  kommen,  das  sich  durch  den  Sieg  der  deutschen 
Waffen  in  seiner  Ehre  gekränkt  fühlte.  Sie  eilte  nach  Paris  ^j, 
um  Hilfe  zu  erlangen;  aber  Alfons  und  sein  Hof  war  jeder  krie- 
gerischen Einmischung  abgeneigt.  Da  bot  sich  ihr  in  der  Not 
die  starke  Hand  Karls  von  Anjou  an.  Nicht  leicht  wmxle  es, 
seine  Unterstützung  zu  erhalten:  befand  er  sich  doch  noch  in  den 
Verhandlungen  über  das  Angebot  Siziliens,  dessen  Ablehnung  ihn 
um  so  mehr  mit  dem  Papste  verfeinden  mulste,  als  er  nun  im  Be- 
griffe stand,    o-ecren  den  Schützling  der  Kurie  zu  E'elde  zu  ziehen. 


^)  Das  Folgeufle  erzälilt  eiufacli  und  g-ut  die  Einleitung  des  Vertrags 
von  Peronne,  Sept.  125(i  (Layettes,  III,  •"ül):  .  .  .  quod,  cum  .  .  .  Margaretha, 
.  . .  captionis  filiorum  ...  in  Zelandia  infortunio  desolata,  terrae  suae  formi- 
dans  ac  sentiens  amissionis  imminere  discrimen  ad  ..  Karolum..,  nobis 
existeutibus  in  partihus  transniarinis.  tanquani  ad  refugium  singulare 
confugiens,  ut  pro  ipsa  ac  terra  sua  se  muruni  defensionis  opponeret,  co- 
niitatura  Hanynyoie  .  .  .  dedisset  eideni,  ut  per  hoc  laboribus  et  sumptibus  et 
expensis  ipsius  grata  vicissitudine  responderet  .  .  . 

So  nur  werden  wir  den  Hergang  zu  denken  haben:  alles,  was  die 
Quellen  über  frühere  Verhandlungen  und  sonstige  Einzelnheiten  berichten,  ist 
zweifelhaft;  vor  der  Schlacht  bei  Westcappel  hatte  Marg.  auch  keinen  Gnmd, 
sich  an  Karl  zu  Avenden. 

-)  Der  Bericht  des  Jacques  de  Guise  über  die  Gesandtschaften  der 
Gräfin  nach  der  Schlacht  ist  von  den  neueren  Darstellern  zurückgewiesen, 
weil  er  im  besoudern  ungenau  ist.  Dennoch  wird  ihm  Wahres  zu  Grimde 
liegen:  es  ist  sogar  ganz  natürlich,  dafs  nach  einer  solchen  Niederlage  der 
Besiegte  mit  dem  Siegeriunterliandelt.  Auch  die  Zeit  von  fast  4  Monaten 
ist  hierfür  niclit  zu  kurz,  wenn  man  annimmt,  dafs  ]Marg.  sogleich  zu  Wil- 
helm geschickt  hat  und,  nach  der  Rückkehr  der  Ciesandten  mit  unannehm- 
baren Bedingungen  (ungefähr  im  September),  nach  Paris  gegangen  ist.  Die 
Ansiclit  Fickers  (Reg.  5107  a),  dafs  auch  nach  der  Schenkung  des  Hennegau 
(.'U.  Okt.)  die  (rräfin  nocli  weiter  mit  Willudm  verliandelt  habe,  scheint  mir 
docli  uuwahrscheinlicli:  Avenn  sie  sich  erst  dazu  bequemte,  ein  so  grol'ses  Ge- 
biet zu  veräufsern,  wollte  sie  auch  kriegerische  Erfolge  über  ihre  Feinde 
und  keinen  Frieden  mehr. 
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Nur  ein  bedeutender  Machtzuwaelis  konnte  ihn  dazu  bewegen, 
sieh  plötzlich  den  Gefahren,  Mühen  und  Kosten  einer  so  weitab- 
führenden  Heerfahrt  zu  unterziehen.  So  mufste  sich  Margarethe 
bequemen,  ihm  die  Grafschaft  Hennegau  abzutreten.  Aber  mau 
würde  doch  irren,  wollte  man  annehmen,  dafs  Karl  allein  aus 
Ländergier  und  Habsucht  sich  in  dieses  neue  Unternehmen  stürzte: 
gewifs  hat  ihn  der  Besitz  eines  reichen  und  fruchtbaren  Gebiets 
gelockt,  aber  mehr  noch  wird  sein  leicht  gereiztes  Ehrgefühl 
einen  so  bedeutsamen  Entschlufs  beeinflufst  haben.  Die  Gräfin 
und  ihre  gefangenen  Söhne  waren  französische  Vasallen;  indem 
er  ihnen  half,  konnte  er  auch  die  Scharte  seiner  Ritterschaft  wie- 
der auswetzen.  Sodann  war  Hennegau  durch  den  Schiedsspruch 
Ludwigs  IX.  und  des  Papstes  der  Gräfin  auf  Lebenszeit  zuerkannt 
worden;  durfte  er  zugeben,  dafs  ein  ungerechtes  Urteil  sie  dieses 
Besitzes  beraubte?  Auch  verwandtschaftliche  Bande  verknüpften 
ihn  mit  Margarethe  und  dem  Hennegau:  seine  Grofsmutter,  die 
Gemahlin  Philipp  Augusts,  war  Elisabeth  von  Hennegau,  die  Tante 
der  Gräfin,  gewesen. 

So  kam  denn  am  31.  Oktober  1253  die  Cession  des  Henne- 
gau zu  stände ') :  Karl  erhielt  die  Herrschaft  für  sich  und  seine 
Erben  auf  ewige  Zeiten -).  Margarethe  versprach,  die  Kosten  des 
Feldzuges,  den  Karl  sofort  gegen  Wilhelm  und  Johann  unter- 
nehmen sollte,  zu  tragen,  leistete  das  Homagium  und  reservierte 
sich  nur  geringe  Vorteile''). 

Man  beschlofs  diesen  Vertrag  vorläufig  geheimzuhalten*)  und 
die  Gegner  zu  überraschen,  wenn  die  Rüstungen  beendigt  wären; 
daher  sollte  die  Gräfin  jetzt  noch  die  Einkünfte  des  Landes  er- 
heben. 

Mit  wahrem  Feuereifer  warf  sich  nun  Karl  auf  die  Vorbe- 
reitungen   zum    Kriege.     Um    ein    gröfseres    Heer    aufzubringen, 


1)  Le  Glay,  Hist.  de  Flaudre  II,  124. 

■^)  Die  so  bestimmt  auftretende  Nachricht  des  Jacques  de  Guise.  dafs 
sie  nur  für  Lebzeiten  der  Gräfin  an  Karl  übertragen  sei  und  nachher  an 
Johann  kommen  sollte,  ist  unrichtig,  weil  den  Urk.  (Okt.  1208,  12.  Febr. 
1254)  zuwider. 

3)  31.  Oktober  1253,  St.  Genois,  droits  primitifs  I,  578:  3-4  cens 
livrees  de  terre. 

")  S.  Urk.  vom  24.  Febr.  1258.  Or.  in  Mars.  (Anhang  n.  XIII.)  . . .  Nec- 
non  quicquid  de  proventibus  comitatus  Haynoie  percepimus  a  die,  quo  eidem 
dictum  coutulimus  comitatum  usque  ad  diem,  quo  praedicta  donatio  apud 
Valencenas  exstitit  pu plicata. 

Historische  Untersuchungen.    10.  m 
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brauchte  er  vor  allem  bedeutende  Geldsuramen;  denn  wenn  auch 
mancher  Ritter  geneigt  sein  mochte,  mit  seinen  Knechten  zu  ihm 
zu  stol'sen,  so  verlangte  er  doch  meistens  Zahlung  der  Unkosten; 
besonders  beanspruchten  dies  die  nordfranzösischeu  Städte,  vrelche 
sich  bereit  zeigten,  ihr  Fuistruppeukontingent  zu  Hilfe  zu  schicken. 
Da  nun  dem  Grafen  Geldmittel  in  solcher  Höhe  nicht  zu  Ge- 
bote standen,  mufste  er  eine  Anleihe  aufnehmen  und  der  Kredit 
Margaretheus  kam  ihm  hierbei  gut  zu  statten.  Mau  borgte  bei 
den  Bankiers ')  und  bei  den  Kommunen,  wo  und  zu  welchem  Be- 
trage man  nur  Geld  auftreiben  konnte.  Interessant  hierfür  sind 
die  Rechnungen  der  Städte  der  Picardie  aus  dem  Jahre  1260-). 
Da  Karl  seine  Schuld  damals  noch  nicht  abgetragen  hatte,  ist  sie 
in  allen  Jahresaufstellungen  angeführt,  und  wir  sehen  nun,  dafs  es 
im  nordöstlichen  Frankreich  wenig  Städte  gegeben  hat,  welche 
sich  an  dem  Feldzuge  Karls  nicht  mit  Geld  oder  mit  Truppen 
beteiligten.  Und  wenn  die  Kommunen  ihre  Beisteuer  auch  nur 
—  wie  es  eine  von  ihnen  ausspricht  —  „zur  Ehre  ihres  Königs" 
hergaben^),  so  fühlten  sie  doch  alle,  dafs  der  Bruder  des  Königs 
diese  Ehre  zu  verfechten  im  Begriffe  war;  sie  stellten  ihm  bereit- 
willig ihre  Mittel  zur  Verfügung,  als  er  ihnen  versicherte,  dafs  er 
in  Schande  falle,  wenn  sie  ihm  nicht  helfen  würden*);  alles,  was 
die  Waffen  tragen  konnte,  folgte  seinen  Befehlen^),  allerdings  in 
der  Erwartung,  dafs  die  grolsen  Ausgaben  wiedererstattet  würden. 
Bedenkt  man  nun,  dafs  ims  allein  von  23  Städten  Nachrichten 
über  ihre  Mitwirkung  an  dem  Kriege  im  Hennegau  erhalten 
sind**),  dafs  wir  auch  auf  eine  Beteiligung  des  weltlichen  und 
geistlichen  Adels  schhefsen  dürfen'),  so  darf  man  behaupten,  dafs 


1)  z.  B.  in  Arras.    Le  Glay.  1.  c. 

-)  Layettes  III,  507—569  passiin. 

•■')  Noyon,  Layettes  III,  515. 

*)  ibidem. 

'')  Roye,  ibid.  5:U. 

^)  S.  Richer,  Crepy-en-Valois,  Asiüeres,  Pontoise,  Anüeius.  Noyou,  Bray- 
sur-Somme,  Chauny,  Roye,  Compiegne,  Peroune,  Mantes,  Ronen,  Beauniout- 
snr-Oise,  Montrenil-snr-JIer.  Chambly,  Beauquesne,  Cr6py-eu-Laonnais,  Vailly- 
snr-Aisne,  Crandelain,  ]\lontdidier,  Cerny,  Nenville-Roi.  Die  Scliuld  Karls 
resp.  Margaretbens  variiert  zwischen  SU  und  3UU0  I'fd.  (Ronen). 

")  Bei  Bouquet  XXIII,  780  f.  haben  wir  ein  Autgebot  im  September 
1253  zum  Schutze  des  Westens  gegen  Angrifte  Enghinds:  dann  aber  folgt 
(§  7 — S,  carri  abbatiarum)  ein  anderes,  was  nur  Namen  von  Äbten  etc.  der 
Picardie  bis  südlich  nach  Soissons  enthält;  dies  ist  jedenfalls  auf  Karls  Zug 
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seit  langen  Jahren  in  Frankreich  keine  so  imposante  Machtent- 
faltung gesehen  war,  wie  dieses  Heer,  womit  der  junge  Fürst  nun 
nach  Flandern  aufbrach.  Er  hatte  es  so  eilig,  dals  er  die  Win- 
terszeit nicht  scheute,  um  rasche  Erfolge  zu  erringen.  In  Com- 
piegne  versammelte  sich  dies  Heer  und  marschierte  dann  nordost- 
wärts  nach  St.  Queutin,  indem  es  auf  dem  Wege  die  Kontingeute 
von  Neuville-Roi,  Noyon,  Roye,  Chauuy,  Crandelain,  Ceruy  und 
Montdidier  au  sich  zog;  dann  weiter  nördlich  in  das  Scheidege- 
biet und  über  Crevecoeur  in  den  Hennegau,  Vier  Jahrzehnte 
waren  verflossen,  seitdem  in  dieser  selben  Gegend  die  französi- 
schen Wafl'en  in  entscheidendem  Kampfe  über  die  norddeutschen 
gesiegt  und  die  Machtstellung  ihres  Königshauses  begründet 
hatten.  Vielleicht  mochte  dem  ehrgeizigen  Enkel  der  glorreiche 
Erfolg  seines  Grofsvaters  Philipp-August  bei  Bouvines  lockend 
vorschweben,  als  auch  er  nun  den  Boden  betrat,  der  so  oft  der 
Schauplatz  blutigen  Ringens  zwischen  den  europäischen  Nationen 
gewesen  ist. 

Zu  den  ersten  Feindseligkeiten  mit  den  Bewohnern,  welche 
der  Partei  der  Avesnes  anhingen,  kam  es  bei  Häpres  und  Haussi 
südlich  von  Valeuciennes ;  letztere  Stadt  selbst,  die  bedeutendste 
des  Landes,  hatte  sich  auf  eine  ernste  Verteidigung  vorbereitet, 
und  Ende  des  Jahres  1253  schickte  sich  Karl  nun  an,  die  Stadt 
zu  belagern.  Am  24.  Dezember  beglaubigte  er  bei  Valeuciennes 
zwei  seiner  Beamten  bei  den  Bürgern  von  Gent,  um  die  ihm  ge- 
bührenden Eide  zu  empfangen,  während  er  versprechen  liefs,  dafs 
er  die  Stadt  nach  Recht  und  Gesetz  behandeln  wolle,  solange  er 
die  Obhut  über  die  Grafschaft  Flandern  in  Händen  halten  werde '). 
Da  sich  Karl  hier  noch  nicht  Graf  von  Hennegau  nennt,  so  läfst 
sich  annehmen,  dafs  er  vorerst  als  Schützer  der  Gräfin  und  Flan- 
derns aufgetreten  ist   und    als  solcher  auch  das  Gebiet  von  Waas 


zu  beziehen,  vielleicht  auch  das  folgende  Städteverzeichnis.  Auch  die  genauen 
Angaben  bei  Jacques  de  Cluise  über  die  Beteiligung  französischer  Adliger 
beruhen  ohne  Zweifel  auf  richtigen  Nachrichten.  Primat  erwähnt  den  Grafen 
von  Yendome  und  Hugo  de  Bauceia:  ist  die  Beteiligung  des  ersteren  ganz 
wahrscheinlich,  so  könnte  auch  der  andere,  Hugues  de  Baux,  der  Sohn  Ber- 
trands ( s.  Barth61emy  n.  385),  bei  Karl  gewesen  sein ;  allerdings  stand  er  noch 
in  sehr  jugendlichem  Alter. 

1)  „quamdiu  nobis  placuerit  habere  custodiam  comitatus  Flandrensis". 
Vredius,  Genealog,  com.  Flandr.  I,  288  unvollst,  aus  d.  fl.  Arch.  (Ficker 
5158  a). 

7* 
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und  Gent  au  sich  zu  ziehen  versuchte.  Um  Neujahr  1254  ist  dann 
erst  die  Cession  des  Hennegau  an  ihn  bei  Valenciennes  öffentlich 
bekannt  gemacht  worden  '),  denn  in  einer  Urkunde  vom  5.  Januar, 
worin  er  dem  Arnold  von  Cysoing  gegen  Leistung  des  Horaagium 
eine  jährHche  Rente  vou  60  Pfd.  gewährt,  nennt  er  sich  bereits 
„Haynoie  comes"  -).  Da  er  sie  in  Valenciennes  ausstellt,  so  fällt 
die  Einnahme  der  Stadt  also  in  die  ersten  Tage  des  Jahres  1254. 

Vergleichen  wir  nun  hiermit  den  Bericht  des  Jacques  de 
Guise^),  den  er  aus  einer  ohne  Frage  gleichzeitigen  Quelle,  dem 
„liber  Rotuudorum  societatis  Hannoniensium"  *)  schöpft,  so  müssen 
wir  dann  die  Ereignisse  zwischen  dem  ersten  Angriff  auf  Valen- 
ciennes und  der  Einnahme  der  Stadt  in  die  zehn  Tage  vom 
ca,  24.  Dezember  bis  ca.  5.  Januar  verlegen.  Es  ist  dies  nicht 
gerade  unmöglich,  unsere  Quelle  spricht  auch  nur  vou  wenigen 
Tagen,  aber  für  die  Belagerung  von  Enghien  und  die  Niederlage 
Karls  durch  den  Ausftill  der  „Rotundi"  würde  nur  eine  ganz 
kurze  Zeit  übrigbleiben,  besonders  wenn  man  noch  die  Übergabe 
von  Quesnoy,  Mons  und  Soignies  mitrechnet.  Nun  erzählt  de  Guise 
noch,  dafs  Karl  eine  Woche  in  Valenciennes  geblieben  ist  und  hier 
Urkunden  für  seine  und  der  Gräfin  Anhänger  ausgestellt  hat  — 
was  durch  das  obige  Diplom  vom  5.  Januar  bestätigt  wird  — , 
dann  verläfst  er  auf  die  Kunde,  dafs  Wilhelm  von  Holland  nahe, 
die  Stadt. 

Hiermit  sind  nun  unsere  Nachrichten  von  den  kriegerischen 
Ereignissen  erschöpft.  Darin  stimmen  Quellen  und  Urkunden 
überein:  Karl  hat  rasch  einen  grofsen  Teil  von  Hennegau  erobert, 
ist  dann  aber    nach  Frankreich  zurückgekehrt'').     Die  Gründe  da- 


o^ 


für  sind  in  der  Art  der  damaligen  Kriegführung  zu  suchen: 
ein  Feldzugj  verschlanpj  enorme  Summen,  man  mulste  versuchen, 
durch  schnelle  Schläge  Erfolge  zu  erringen,  denn  sehr  bald  ver- 
siegten die  Geldmittel.  Einige  Stadtrechuungen  bestätigen  dies: 
Als  Karl  im  Hennegau  ist,  teilt  er  der  Stadt  Noyon  mit,  dafs  er 
Wein  brauche;   sie  schickt  ihm  10  Tonnen;   dann  braucht  er  Sol- 


1)  S.  0.  S.  97  A.  4  u.  Anhang  n.  XIII. 

*)  Layettes  III,  '200.  Cysomg  ist  Vertrauter  3Iare;arethens.  (S.  G^nois 
1.  c.  579  f.) 

•'')  ed.  Fortia  (l'Urban,  Chroniqnes  de  Hainaiit  XV,  176. 

*)  Über  diese  und  Karls  Krieg  im  Heunegau  vgl.  die  ausführl.  Darst. 
von  Wauters  (Bull,  de  lacad.  de  Bruxelles  1875,  Bd.  39,  S.  15.3). 

">)  Vergl.  Hintze  1.  c.  lL>4  f. 


—     101     — 

daten     „pom*    sou   honneur   garder";    man  sendet    ihm    500    naeli 
Häpres  und  nach  Yaleuciennes '). 

Dann  befindet  sieb  Karl  in  St.  Quentin  und  sendet  um  Hilfe 
nach  Noyon;  die  Kommune  eilt  sogleich  dorthin  „pour  son  cors 
garder";  endlich  „au  departir  de  Tost"  ist  der  Graf  in  schmäh- 
licher Geldverlegenheit:  die  Stadt  leiht  ihm  sogleich  1200  Pfd.^) 
Hieraus  geht  deutlich  hervor,  dafs  nach  dem  ersten  Zusammeustofs 
bei  Valenciennes  Karl  nach  St.  Quentin^)  zurückgegangen  ist  und 
zwar  in  bedrängten  Umständen;  davon  ist  wieder  seine  definitive 
Rückkehr  aus  dem  Kriege  zeitlich  abgegrenzt.  Spricht  eine  andere 
Rechnung^)  von  einer  zweimaligen  Teilnahme  des  städtischen 
Kontingents  an  der  Heerfahrt  nach  Hennegau,  so  zeigt  auch  dies, 
dafs  nach  dem  ersten  Anlauf  Karls,  im  Januar  1254,  vermutlich 
ein  Stillstand  in  den  Operationen  eingetreten  ist,  weil  die  Mittel 
des  Grafen  zm-  Besoldung  nicht  ausreichten  und  daher  seine  Armee 
sich  auflöste.  Wer  die  Kriegsgeschichte  des  13.  Jahrhunderts 
verfolo-t  hat,  wird  diese  Thatsache  nicht  auffallend  finden:  niemals 
hat  das  Geld  im  Kriege  eine  gröfsere  Rolle  gespielt,  als  zu  jenen 
Zeiten;  die  Kosten  eines  Feldzugs  waren  bei  der  damaligen  Taktik 
fast  unerschwinglich.  Karl  konnte  mit  seinen  Erfolgen  ja  sehr 
wohl  zufrieden  sein;  er  hatte  eine  Reihe  von  festen  Plätzen  ein- 
genommen, die  ihm  den  Rücken  deckten;  so  gewann  er  Zeit, 
in  Frankreich  neue  Rüstungen  zu  betreiben. 

Werden  wir  somit  auf  die  bisher  noch  nicht  so  sicher  aus- 
gesprochene^) Ansicht  geführt,  dafs  der  hennegauische  Krieg  in 
zwei  ganz  getrennte  Akte  zerfällt,  so  berechtigt  uns  auch  das 
Itinerar  Wilhelms  von  Holland  vollständig  dazu.  Zweimal  —  am 
Anfange  des  Jahres  und  im  Juli  —  weilt  er  in  Brabant  —  da- 
zwischen, im  Mai,  liegt  sein  Feldzug  gegen  die  Friesen. 

Das  erste  Mal  ist  er  Ende  Dezember  1253  in  Antwerpen  in 
abwartender  Stellung,  wohl,  weil  er  zu  schwach  war,  dem  grofsen 
Heere  Karls  zu  begegnen.     Am    8.  Januar    bestätigt    er    hier  den 


1)  Sie  kosten  5U0  Pfd.,  qu'en  coiiduis,  qu'eu  despeus,  ou  plus. 

-)  Noj'oii  1.  c. 

3)  Hiermit  würde  die  Nachricht  der  flandrischen  Chronik  (Fi(;ker,  Reg. 
Ö195  b),  dafs  Karl  in  St.  Quentin  Stellung  genoiinnen  habe,    übereinstimmen. 

*)  Neuvilie-ßoi,  Layettes  III,  „prosequendo  dictum  exercitiun  duabus 
vicibus". 

•■')  Auch  Ficker  unterläfst  dies  in  seinen  Regesten:  nur  Ulrich  nimmt 
sogar  einen  Waft'enstillstand  an. 
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Rechtsspruch  des  Erwählten  Heinrich  von  Lüttich,  wonach  die 
Bürgerschaft  von  Lüttich  verpflichtet  wäre,  den  Hennegau,  welcher 
eiu  Allod  der  Lütticher  Kirche  sei,  dem  Grafen  Karl  von  Anjou, 
der  das  Land  besetzt  hätte,  zu  entreifsen ').  Im  Februar  "wohut 
Wilhelm  in  Mecheln  einem  weiteren  Urteil  Heinrichs  bei.  welches 
seiner  Sache  günstig  war.  Die  (iräfin  Margarethe  hatte  sich 
nämlich  an  die  Lütticher  Kirche  gewandt  mit  der  Bitte,  Karl  als 
ihren  Vasall  für  Henuegau  anzuerkennen;  ebenso  liatte  sie  von  dem 
Grafen  von  Luxemburg  das  Homagium  für  Karl  verlangt.  Johann 
von  Avesnes  bat  nun  Heinrich  von  Lüttich  um  Entscheidung,  und 
dieser  stellte  sich  ganz  auf  seine  Seite,  indem  er  —  am  14.  Februar, 
in  Gegenwart  König  Wilhelms  —  ihn  allein  als  den  rechten  Erben 
des  Hennegau  anerkannte-). 

Zu  einem  Zusammenstols  zwischen  Karl  und  Wilhelm  ist  es 
damals  nicht  gekommen:  unsere  Quellen  hätten  uns  über  eine  so 
wichtige  Thatsache  Kunde  gegeben.  Aber  eine  Episode,  die  sie 
fast  alle  berühren  und  gewifs  nicht  ohne  jeden  Anhalt,  ist  die 
Herausforderung  Wilhelms  durch  Karl  zu  einem  Kampfe,  welcher 
ihre  Fehde  entscheiden  sollte^).  Da  dieses  Duell  nach  den  hollän- 
dischen Berichten  auf  der  Heide  von  Asche  unweit  Brüssel  ausge- 
fochteu  werden  sollte,  so  hat  mau  den  Termin  desselben  in  den 
Juli  verlegt*),  weil  Wilhelm  damals  in  Brüssel  weilte.  Richtiger 
aber  scheint  es  doch,  diese  Verabredung  in  den  ersten  Abschuitt 
des  Krieges  zu  verlegen,  also  in  die  Zeit,  wo  Wilhelm  in  Mecheln, 
ganz  in  der  Nähe  von  Asche,  sich  aufhielt:  eine  so  übermütige 
Provokation  von  selten  Karls,  wenn  anders  wir  sie  glauben  wollen, 
hat  doch  nur  am  Aufauge  des  Krieges  einen  Sinn,  wo  er  an  der 
Spitze  eines  groisen  Heeres  stand,  nicht  nach  G  Monaten  einer 
zaudernden  Defensive:  das  Nichterscheinen  des  Grafen  wäre  dann 
auch  sehr  gut  mit  unserer  Ansicht  zu  vereinigen,  dals  seine  stolze 
Zuversicht,  eine  rasche  Entscheidung  herbeiführen  zu  können,  sich 
sehr  bald  als  trüglich  erwies,    und    sein  Mangel    an  Truppen  und 


^)  Wiukelinann,  Acta  446. 

'^)  Ficker,  Reg.  5178,  faTO.  Wauters  Table  chrou.  V.  77.  S.  G^uois 
1.  c.  255  u.  578. 

^)  S.  Hintze  129;  eiu  solcher  Kampf  ist  niclit  ohne  Analogie  in  der 
damaligen  Zeit.  Selbst  Karl  nuterzog  sich  noch  1280  einem  Duell  gegen 
Peter  von  Aragomen.    Bouquet  20,  522. 

*)  Ficker.  Reg.  5195  a.  führt  auch  im  .Tuli  die  Bolai;erung  von  Valen- 
ciennes  durcli  Karl  nach  Guise  an.  die  wir  in  den  .Tanuar  verlegen. 
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Geld  ihm  unmöglich  machte,  seinem  Gegner  in  freiem  Felde  ent- 
gegenzutreten. 

Gewifs  hat  er  sich  darauf  beschränkt,  die  von  ihm  eroberten 
Festungen  durch  Besatzungen  zu  sichern;  mit  dem  Besitze  von 
Bouchaiu,  Quesnoy,  Valencienues,  Ath,  Mous  und  Berlaimout  hielt 
er  fast  ganz  Hennegau  in  seiner  Hand ').  Hieraus  erklärt  sich 
auch,  warum  Wilhelm  dem  Abziehenden  nicht  folgte:  auch  seine 
Offensivmacht  wird  nicht  für  gröfsere  Oiieratiouen  zwischen  feind- 
lichen Festungen  ausgereicht  haben. 

Nun  trat  eine  Pause  im  Kriege  ein.  Wilhelm  ging  im  März 
nach  Holland  zm'ück ;  vom  April  haben  wir  weder  von  ihm  ^)  noch 
von  Karl  irgendwelche  Kunde.  Wären  aber  bedeutende  kriegerische 
Ereignisse  vorgefallen,  so  würden  unsere  Quellen  gewifs  davon  zu 
berichten  wissen.  Im  Mai  hat  Wilhelm  mit  den  Friesen  zu  thun^), 
deren  Gebiet  er  nach  einem  siegreichen  Seetreffen  verwüstete. 
Wenn  die  Waffen  im  Hennegau  jetzt  ruhten,  so  war  dies  durch 
die  wieder  beginnenden  diplomatischen  Verhandlungen  veranlafst, 
welche  vom  Papste  ausgingen.  Inuocenz  IV.  hatte  von  jeher  den 
flandrischen  Wirren  gegenüber  eine  vermittelnde  Stellung  einge- 
nommen; konnte  er  seinem  Schützling  Wilhelm  auch  nie  ganz 
Unrecht  geben,  so  hatte  er  doch  oft  gezeigt,  dafs  er  sein  Vor- 
gehen gegen  Margarethe  mifsbilligte.  Immer  wieder  liefs  er  die 
Prüfung  nach  der  Legitimität  der  Avesnes  erneuern*),  um  ein  end- 
giltiges  Urteil  zu  verzögern:  er  wollte  Friede  zwischen  den  Geg- 
nern, damit  Wilhelm  seine  Kräfte  im  Reiche  gegen  den  Staufer 
entfalten  konnte,  statt  sie  im  Norden  zu  verzetteln.  Und  als  nun 
durch  Karls  Eingreifen  der  Streit  sich  immer  mehr  zu  verschärfen 
drohte,  war  seine  Vermittlung  doppelt  geboten;  konnte  er  auch 
nicht  mehr  auf  die  Hilfe  des  Grafen  in  Italien  rechnen-^),  so  durfte 


^)  Diese  Plätze  hält  er  Anfang  Juli  besetzt  (s.  u.  S.  106  Anm.  5);  nun 
ist  es  ja  möglich,  dafs  er  einige  in  der  Zwischenzeit  eingenommen  hat,  da 
gewifs  der  Krieg  nie  ganz  aufhörte,  aber  es  ist  wahrscheinlicher,  dafs  er  sie 
beim  ersten  Anlaufe  erobert  und  festgehalten  hat. 

-)  Die  Urk.  Ficker  5185  u.  5180  können  einen  erneuten  Aufenthalt  Wil- 
helms in  Brabant  nicht  beweisen.  Warum  mufste  er  bei  den  in  5186  ge- 
nannten Yerhandlungen  durchaus  in  der  Nähe  sein? 

•■')  Nach  der  Urk.  vom  26.  Juli  (s.  u.  S.  106)  kann  man  annehmen,  dafs 
sie  von  Karl  zum  Kriege  gegen  Willielm  aufgereizt  waren. 

*)  Vgl.  Prud'Homme   in  Mem.  de  la  soc.  de  Hainaut  IV.  7,  116. 

•'')  Hier  irren  alle  Darstellungen,  indem  sie  übersehen,  dafs  Karl  Sizi- 
lien bereits  abgelehnt  und  der  Papst    das  Reich   Anfang    1254   an    Edmund, 
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er  schon  in  Rücksicht  auf  Frankreich  nicht  für  Wilhelm  Partei 
nehmen.  Daher  befahl  er  am  14.  März  dem  Archidiakon  von 
Tonruay,  die  im  vergangenen  Jahre  über  die  Gräfin  verhängte 
Exkommunikation  aufzuheben,  indem  er  eine  neue  Untersuchung 
der  Streitpunkte  versprach');  am  2.  Mai  beauftragt  er  hierzu  den 
Legaten  Peter  Capoccio^),  der  sich  in  den  Reichsgeschäften  schon 
oft  bevs'ährt  hatte.  Auch  die  Entlassung  der  bei  Westcappel  Ge- 
fangenen —  eine  wegen  des  Lösegeldes  sehr  wichtige,  oft  verhan- 
delte Angelegenheit^)  —  versuchte  er  bald  darauf  bei  Wilhelm 
durchzusetzen* ). 

Dieser  aber  war  jetzt  nach  seinem  Siege  über  die  Friesen 
am  wenigsten  gewillt,  auf  seine  Lieblingspläne  zu  verzichten :  noch 
einmal  mufste  er  eine  Demütigung  Margarethens  versuchen.  Am 
1.  Juni  versicherte  er  sich  zu  Nimwegen  der  Kriegshilfe  des 
Grafen  von  Geldern  bei  einem  Kampfe  gegen  Karl  von  Anjou,  der 
das  Reichsgebiet  angegriffen  hätte •'^).  Vollends  bestärkt  in  seinem 
Entschlüsse  wurde  er  dann  durch  die  im  Juni  zu  ihm  gelanfjte 
Kunde  von  dem  am  21.  Mai  in  Italien  erfolgten  Tode  Konrads  IV. 
Nun  stand  seiner  Anerkennung  im  Reiche  nichts  mehr  im  Wege; 
durch  einen  raschen  Erfolg  gegen  Karl  konnte  er  sein  nach  dem 
Verluste  des  Henuegau  gesunkenes  Ansehu  heben  und  dann  als  Sieger 
nach  Deutschland  aufbrechen,  um  seineu  Feinden,  besonders  den 
rheinischen  Erzbischöfen,  die  heimlich  gegen  ihn  konspirierten, 
entgegenzutreten.  Anfang  Juli  ist  er  in  Brüssel  *");  dann  zieht  er 
gegen  Hennegau  und  in  kühnem  Anlaufe  gelingt  es  ihm  innerhalb 


den  Sohn  Heinrichs  von  P^ngland,  gegeben  hatte,  denn  schon  am  6.  März 
vollzieht  der  päpstliche  Gesandte  Albert  in  Winchester  die  Übertragimg. 
(Rymer  1.  c.  1,  1,  297.) 

1)  Potthast  n.  irrJTG. 

2)  ibid.  15;}-i7. 

^)  Vergl.  die  Freilassung  Raimunds  von  Bar.  (S.  Ficker  5186  und 
den  Stillstand  vom  '26.  Juli.) 

^)  Potthast  l.")-ilS. 

")  Ficker  Reg.  5190. 

•')  ibid.  0195.  Am  19.  Juni  (ibid.  519M)  ist  er  in  Strippi.  einem  Orte, 
der  nicht  zu  bestiinmon  ist.  Bei  Thuin  liegt  allerdings  ein  Ort  dieses 
Namens;  liier  kann  Wilhelm  aber  im  .Juni  nii'ht  sein.  Das  Original  ist  sehr 
nachlässig  geschrieben:  daher  ist  vielleiclit  zu  lesen:  19.  Juli:  an  diesem 
Tage  kann  er  wohl  bei  Thuin,  östlich  von  Einehe,  das  Johann  von  Avesnes 
gehörte,  gewesen  sein.  Der  letztere  ist  im  Juli  einmal  in  Koeulx  (Wanters 
1.  c.  Kil),  :l  Meilen  nördlich  von  Thuin  gegen  Mous  hin. 
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dreier  Wochen,  bis  vor  Valencieuues  vorzndringeu ') ;  aber  bevor 
er  die  Stadt  erobern  kann,  beendigt  ein  Waffenstillstand  den 
Kampf  und  beraubt  ihn  aller  seiner  Erfolge,  indem  er  den  Zu- 
stand, wie  er  vor  seinem  Einrücken  gewesen  war,  wiederlier- 
stellt. 

Für  diese  merkwürdige  Tliatsacbe  hat  man  manche  Erklärung 
sich  zu  geben  bemüht-);  aber  weder  die  Furcht  vor  den  Friesen 
oder  vor  der  Feindschaft  des  Kölner  Erzbischofs,  noch  irgend  eine 
Rücksicht  auf  die  durch  Kourads  Tod  veränderten  Dinge  im  Reiche, 
oder  sein  Verlangen  nach  der  Kaiserkrone,  konnten  Wilhelm  ver- 
hindern, seinen  Sieg  zu  verfolgen:  so  sehr  drängten  ihn  diese  Ge- 
schäfte nicht;  geht  er  doch  auch  nachher  nicht  sogleich  nach 
Deutschland.  Eher  wird  ihn  die  Abmahnung  des  päpstlichen 
Legaten,  der  damals  wahrscheinlich  auf  dem  Kriegsschauplatz  an- 
gelangt war^).  zurückgeschreckt  haben.  Endlich  aber  und  vor 
allem  werden  wir  ein  energisches  Eingreifen  Ludwigs  IX.  anzu- 
nehmen haben,  wennschon  dafür  keine  bestimmten  Beweise  vor- 
liegen^). 

Der  König  war  am  17.  Juli  in  Hyeres  gelandet^),  nachdem 
er  am  25.  April  von  Akkon  abgesegelt  war.  Bedenkt  man,  dafs 
ungefähr  im  März  die  Kunde  von  dem  Ausbruch  des  Krieges  im 
Hennegau  zu  ihm  gelangt  war,  so  scheint  es  wahrscheinlich,  dafs 
seine  Rückkehr  hierdurch,  wenn  auch  nicht  veranlafst,  so  doch 
beschleunigt  worden  ist.  Ohne  Frage  hat  er  das  Unternehmen 
seines  Bruders  Karl  aufs  höchste  gemifsbilligt:  er  durfte  es  nicht 
dulden,  dafs  in  einer  Zeit,  wo  die  Christenheit  im  Morgeulande 
so  schwer  bedrängt,  sein  eigenes  Land  von  England  bedroht  war, 
die  Kräfte  seiner  Ritter  und  Städte  in  unnötigen  und  verwegenen 
Kämpfen  geopfert  wurden. 


ij  Darin  stimmen  wieder  die  Quellen  überein,  s.  Hintze  130. 

2)  Ficker  1.  e.  5195  c. 

■■')  ibidem. 

*)  Wohl  aber  eine  Bestätigung  bei  Mathaeus  (V,  433),  der  Ludwig  von 
seinen  Baronen  wegen  der  flandrischen  Wirren  ersehnt  werden  und  bald  einen 
Vertrag  schliefsen  läfst. 

*)  Joinville  §  652.  Nur  durch  widrige  Winde  konnte  der  König  bewogen 
werden,  auf  dem  Gebiete  seines  Bruders  Karl  statt  auf  seinem  eigenen  in 
Aigues  mortes  ans  Land  zu  gehen.  Math.  (V,  453)  läfst  ihn  am  11.  Juli 
landen;  bei  Wüken  {Kreuzzüge  VII,  3.50)  ist  der  26.  Juni  angegeben. 
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Wo  sicli  Karl  bei  der  Landung  des  Könicrs  befand,  ist  nicht 
festzustellen;  nur  dafs  er  mit  neuen  Rüstungen  und  Anleihen  be- 
schäftigt war,  geht  aus  einigen  Dokumenten  hervor.  Am  25.  Juni ') 
bescheinigt  er,  als  Graf  des  Hennegau,  dem  Kloster  de  Pietate-). 
den  Empfang  von  200  Pfd.,  welche  auf  den  Märkten  in  Anjou 
zurückgezahlt  werden  sollten.  Mehrere  Quellen  sagen  uns,  dafs 
er  beim  Heranzug  Wilhelms  sein  Heer  verstärkte,  um  Valenciennes 
zu  entsetzen  und  dafs  er  sich  damals  in  S.  Quentin  aufhielt^); 
dies  würde  durch  die  schon  oben  erwähnte  Stelle*)  in  der  Rech- 
nung der  Stadt  Noyon  bestätigt  werden.  Wenn  er  dann  aber  im 
Juli  eine  ganz  defensive  Stellung  einnahm  und  nicht  die  Fort- 
schritte  seines  Gegners  zu  hemmen  versuchte,  so  handelte  er  viel- 
leicht schon  nach  den  Befehlen  des  Königs,  die  ihm  am  Anfang 
des  Sommers  aus  Palästina  zugegangen  sein  mochten.  Und  das- 
selbe Machtgebot,  das  den  Bruder  von  fernerem  Blutvergiefsen 
zurückhielt,  wird  auch  gleich  darauf  dem  weiteren  Vordringen 
Wilhelms  ein  energisches  Halt  zugerufen  haben. 

Der  Waffenstillstand  wurde  am  26.  JuH  bei  Le  Quesnov,  süd- 
östlich von  Valenciennes,  unterzeichnet'').  Wilhelm  läfst  ihn  voll- 
ziehen durch  seinen  Notar  und  Nuntius  Heinrich.  Hieraus  und  da 
er  schon  4  Tage  später  in  Leydeu  anwesend  ist,  kann  man  mit 
Recht  entnehmen,  dafs  er  selbst  nicht  beim  Abschlufs  anwesend 
war;  es  ist  aber  auch  nicht  nötig,  zu  glauben,  dafs  er  überhaupt 
vorher  bis  Le  Quesnoy  vorgerückt  war;  vielmelir  hat  er  einen 
Gesandten  geschickt,  der  in  Le  Quesnoy,  zwischen  den  feindlichen 
Positionen,  mit  den  Bevollmächtigten  der  anderen  Partei  zusam- 
mentraf"). Es  wurde  bestimmt,  dafs  bis  zum  15.  Oktober  die 
Waffen  ruhen  sollten;  der  Besitzstand  der  Parteien  sollte  so 
wiederhergestellt  werden,  wie  er  v  o  r  dem  jüngst  erfolgten  Ein- 
marsch Wilhelms  gewesen  war;  Karl  behielt  die  oben  genannten 
G  Hauptfestungen  und  mit  ihnen  fast  ganz  Hennegau:  nur  Binche 
blieb  den  Avesnes.  Damit  war  jeder  Erfolg  ^A'ilhelms  rückgängig 
gemacht:    seine    persönliche   Tapferkeit    mufste    den  Geboten    der 


^)  Del  Giuclice  1.  c.  I,  276,  2.    Leider  ist  der  Ausstelhuig^ort  uicht  an- 
gegeben. 

■-)  TEpau  bei  Le  Maus. 

3)  Ficker,  Ueg.  5195  b. 

*)  S   0.  S.  101. 

'■■)  Wiukolmann  447. 

")  Auch  Ficker  (ibid.)  deutet  darauf  lün. 
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Mächtigereu  weichen.  Aber  fest  und  eigensinnig  hielt  er  an 
seiner  Feindschaft  gegen  Margarethe  fest;  gelang  es  auch  den 
eifrigen  Bemühungen  Ludwigs  IX,  und  des  päpstlichen  Legaten '), 
den  Stillstand  zu  verlängern  und  weiteren  Kampf  zu  verhindern? 
so  kam  es  doch  zu  seinen  Lebzeiten  nicht  zum  Frieden  und  zur 
Herausgabe  der  gefangenen  Dampierres.  Und  wie  er,  so  blieb 
auch  seine  Gegnerin  unnachgiebig.  Rastlos  dachte  sie  sogleich 
nach  dem  Vertrag  von  Le  Quesuoy  daran,  sich  für  die  Zukunft 
Allianzen  zu  verschaffen,  wobei  ihr  das  diplomatische  Geschick 
ihres  Genossen  Karl  von  Anjou  zu  statten  kam.  Sie  wendet  sich 
an  Ottokar  von  Böhmen,  der  damit  umging,  die  deutsche  Krone 
zu  erlangen,  und  an  den  Erzbischof  von  Köln,  der  um  diese  Zeit 
der  Führer  der  Opposition  gegen  König  Wilhelm  war"-).  Mit  ihm 
kommt  schon  im  August  1254  ein  Bündnis  zu  stände:  Karl  als 
Graf  von  Hennegau,  Margarethe  nnd  Konrad  von  Köln  gelobten 
sich  geo;enseitige  Kriegshilfe  gegen  ihre  Feinde,  die  Brüder 
Avesnes  und  den  Grafen  von  Jülich^);  als  der  letztere  mit  dem 
Erzbischof  am  15.  Oktober  Frieden  schliefst,  behält  sich  dieser 
ausdrücklich  die  Unterstützung  Karls  und  der  Gräfin  vor*). 

Und  während  Margarethe  so  im  Osten  ein  gewaltiges  Bünd- 
nis gegen  ihren  Feind  zu  stände  bringt,  versäumt  sie  nicht,  den 
Herrscher  für  sich  zu  gewinnen,  auf  den  jetzt  alles  ankam.  Lud- 
wig IX.  war  im  September  in  seine  Hauptstadt  zurückgekehrt; 
sogleich  begann  er,  in  seiner  bewundernswerten  Art,  die  friedliche 
Lösung  der  westeuropäischen  Verwicklungen.  Im  November  fin- 
den wir  den  König  von  England  in  Paris ;  die  Königin  von  Frank- 
reich sah  ihre  Mutter  und  ihre  drei  Schwestern  bei  sich'^).  Ob 
Karl  seine  Gemahlin''')  begleitete,  wissen  wir  nicht');  aber  seine 
Verbündete  Margarethe  wandte  sich  mit  einem  Bittgesuch  an 
ihren  Vetter    und   Lehnsherrn,    worin    sie    alle    ihre  Beschwerden 


1)  S.  Ficker,  Reg.  5197  b. 

2)  S   Hintze  151  f.  17:}  f. 

3)  S.  Grenois  1.  c.  579,  Waiiters  V,  89.  Acht  von  jeder  Seite  sollen 
den  Vertrag  beschwören,  darunter  Karls  treue  Diener  Beauniont  und  Solliac 
und  sein  Kaplan  Heinrich  (de  Lusarchis). 

*)  Lacomblet,  niederrh.  Urkd.  II,  217. 

">)  M.  G.  S.  27,  476.     Mathaeus  V,  477  f. 

'^)  Mathaeus  spricht  von  den  coraitissis  Andegaviae  et  Provinciae ;  da  er 
nun  weifs,  dal's  Karl  Graf  der  Provence  ist,  so  mufs  ihm  nicht  klar  sein, 
wer  Graf  von  Anjou  ist. 

^)  Anfang  Januar  1255  ist  er  in  Nefflia  (Neauphle  w.  v.  Paris)  s.  S.  117. 
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über  Wilhelm  von  Holland  anführt:  die  Verletzunsr  ihrer  Rechte 
auf  Seeland,  den  Frankfurter  Spruch,  die  harte  Haft  ihrer  Söhne '). 
Zwei  Urkunden  aus  dem  Februar  1255'-)  zeigen  uns  dann,  dafs 
die  Gräfin  bei  ihrer  Anwesenheit  in  Paris  keine  Konzessionen 
scheute,  um  den  Schutz  Frankreichs  zu  erlanoren.  In  der  einen 
erlaubt  ihr  der  König  —  entgegen  einem  früheren  Vertrage  mit 
ihrer  Schwester  Johanna,  wonach  in  Flandern,  diesseits  der  Scheide, 
keine  neuen  Festungen  anzulegen  gestattet  wurde  —  die  Stadt 
Rupelmonde  zu  ihrem  Schutze  zu  befestigen.  In  der  anderen 
erkennt  Margarethe  an,  dafs  sie  das  Land  Waas  und  die  Burg 
Rupelmonde  mit  der  Grafschaft  Flandern  von  Ludwig  IX.  zu  Lehen 
habe.  Diese  Schriftstücke  befremden  im  höchsten  Grade.  Wir 
finden  das  Land  Waas  vor-  und  nachher^)  als  Lehen  des  Deut- 
scheu Reiches  aufgeführt:  sollte  Ludwig  IX.  hier  zu  unrechtmäfsi- 
gem  Geschäfte  seine  Hand  geboten  haben?  Es  giebt  nur  eine 
Erklärung:  der  Besitz  des  Landes  ist  zweifelhaft  gewesen,  es  hat 
in  Frankreich  eine  berechtigte  Ansicht  geherrscht,  dafs  die  Scheide 
die  Grenze  nach  Deutschland  zu  bilde,  abgesehen  von  den  vier 
Officia  südlich  von  der  Mündung,  welche  noch  zum  Reiche  ge- 
hörten. Alte  Ansprüche  Frankreichs  mögen  jetzt  wieder  geltend 
gemacht  sein,  als  die  Gräfin  von  Flandern  selbst  dieselben  anzu- 
erkennen sich  sehr  bereit  zeigte;  auch  unter  einem  so  gerechten 
Herrscher,  wie  Ludwig  IX.,  liefs  sich  die  erbHche  Neigung  der 
Franzosen,  sich  nach  Osten  hin  auf  Kosten  des  Reiches  zu  ver- 
grölsern,  nicht  ganz  unterdrücken.  Besonders  wichtig  aber  war 
auch  für  Frankreich,  die  Gräfin  im  Besitze  von  Rupelmonde  zu 
stärken,  das  bei  seiner  Lage  gegenüber  Antwerpen  und  Mecheln 
von  der  höchsten  Bedeutung  als  Grenzfestung  war*). 

^)  Memoire  presentee  au  Roi  L.  par  ^larsr.  <lo  Fl.  nennt  S.  (renois  'x^^O 
dieses  Dokument,  welches  er  undatiert  gielit  und  zu  1"J.")-1:  setzt.  Wir  stim- 
men ihm  (mit  Hintze  122)  bei,  wenn  die  Aufschrift  richtig  ist,  was  nicht 
festzustellen  ist. 

-)  Diese,  jetzt  in  Layettes  TU.  •_>2G  richtiir  zu  12.").")  abiredrucktm  Schrift- 
stücke sind  von  allen  Darstellern  {anch  von  Hintze  12.>,  der  den  Inhalt  über- 
dies falsch  angiebt)  zu  1254  gezogen,  weil  sie  das  französische  Datum 
1254,  Februar  nicht  rektiüziert  haben.  Natürlich  kommen  alle  zu  falschen 
Scliliisson  betreffs  der  Verträge  ]\[argarethens  mit  Karl  v.  Anjou. 

')  8.  Sattler  S.  77  f. 

■*)  1247  hatte  Johann  seinen  Kampf  mir  der  Eroberunir  dieser  Stadt  be- 
gonnen (Hintze  94);  war  sie  jetzt  in  den  Händen  der  Grätin,  so  kann  man 
hieraus  sehen,  dafs  auch  hier  im  Noidcn  die  Waffen  der  Franzosen  siegreich 
gewesen  waren. 
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Weitere  Folgen  hatte  diese  Abmachung  nicht;  König  Lud- 
wigs Bestreben  war  nur  auf  den  Frieden  gerichtet.  Aber  es  war 
ihm  nicht  möglich,  den  Hafs  der  Parteien  zu  überwinden;  unbeug- 
sam bestanden  sie  auf  ihrem  Rechte.  Johann  von  Avesnes  ging 
zur  selben  Zeit,  als  Margarethe  in  Paris  verhandelte,  nach  Eng- 
land, um  den  König  zu  gewinnen;  aber  Heinrich  IIT.  wies  ihn 
ab').  Im  Mai  ]255  hielt  König  Wilhelm  einen  Hoftag  in  Ant- 
werpen ab,  wo  sich  seine  Anhänger  aus  den  Niederlanden  um  ihn 
versammelten;  hier  nennt  sich  Johann  zum  erstenmale  „Graf  des 
Hennegau"  2).  Und  im  Juli  schärft  Wilhelm  der  Stadt  Namur 
Befolgung  des  Frankfurter  Spruchs  und  Anerkennung  Johanns  von 
Avesnes  ein').  Von  einer  Erneuerung  des  Krieges  hielten  ihn 
nur  die  Geschäfte  in  Deutschland  und  die  Einfälle  der  Friesen 
zurück.  Georen  diese  letzteren  fand  er  dann  im  Januar  1256 
seinen  Tod. 

Damit  verler  die  Partei  der  Avesnes  ihre  Stütze.  Da  Johann 
überdies  jetzt  die  Verhandlungen  wegen  der  Wahl  Richards  von 
Comwallis    zum    deutschen   Könige    führte^),    mochte    er    auf  ein 


o 


Schiedsgericht  Ludwigs  einzugehen  bereit  sein.  Schwerer  liefsen 
sich  dazu  des  Königs  Verwandte  herbei.  Wir  haben  eine  Ur- 
kunde der  Gräfin  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1256,  die  im 
Lager  von  Enghien  ausgestellt  ist^);  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  sie  noch  einmal  die  Stadt,  an  deren  Mauern  sich  ihre  Macht 
einst  gebrochen  hatte,  zu  bezwingen  versuchte;  sie  hatte  ja  in 
den  Festungen  Ath  und  Mous,  welche  ihr  Verbündeter  Karl  von 
Anjou  besetzt  hielt,  einen  starken  Rückhalt.  Was  diesen  anbe- 
trifft, so  ist  uns  über  seine  weitere  Beteiligung  an  diesen  Streitig- 
keiten  nichts  überliefert;  persönlich  wird  er  nicht  mehr  im  Henne- 
gan gewesen  sein.  Aber  er  am  wenigsten  war  zur  Nachgiebig- 
keit geneigt  in  einer  Sache,  die  ihn  so  viel  Mühe  und  Geld  ge- 
kostet, für  die  er  seine  Ehre  verpfändet  hatte.  In  allen  seinen 
Urkunden  aus  der  nächstfolgenden  Zeit  nennt  er  sich  Graf  des 
Hennegau  ^);    noch    im    Juli    1256    unterzeichnet   ein  Schreiber  in 


1)  Mathaeus  V.  493. 

2)  Ficker  Reg   5258. 

3)  ibid.  5261. 

4)  ibid.  5288.  5289. 

5)  Vredius    1.  c.    S.  45.    Ein  Waffenstillstand   (Sattler  63)    scheint   nur 
zwischen  Holland  und  Flandern,   nicht  mit  den  Avesnes  geschlossen  zu  sein. 

6)  S.  u.  S.  117.  1;  122,  3. 
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der  Provence  sich  als  Notar  des  Grafen  von  Hennegau  ').  Neben 
manchen  anderen  Ursachen  werden  wir  in  seiner  Abneigung,  dem 
Könige  bei  seiner  Friedensvermittluug  entgegenzukommen"-),  den 
Grund  zu  dem  Zerwürfnisse  mit  seinem  Bruder  finden,  welches 
in  dieser  Zeit  zu  Tage  tritt;  auch  an  einer  Reise  in  die  Provence, 
so  nötig  sie  wohl  war,  hinderten  ihn  die  flandrischen  Angelegen- 
heiten. 

Endlich,  im  September  1256"'),  war  es  den  Bemühungen  Lud- 
wigs gelungen,  alle  Beteiligten*)  in  Peronne  an  der  Somme  zu 
versammeln  und  dazu  zu  bewegen,  seinen  Schiedsspruch  anzu- 
erkennen"'). Er  bestimmte,  dals  die  Avesnes  und  der  Herr  von 
Enghien,  wie  auch  die  Dampierres  nach  ihrer  Freilassung  seinem 
Bruder  Karl  das  Homagium  leisten  sollten.  Der  letztere  mulste 
Hennegau  der  Gräfin  zurückgeben,  erhielt  aber  dafür  von  ihr  die 
enorme  Summe  von  160  000  Pfd.  Turnosen^).  AUe  Schäden 
sollten  ersetzt  werden,  alle  Anhänger  der  Parteien  straflos  sclii; 
für  die  Erbfolge  der  Söhne  Margarethens  wurde  die  Entscheidung 
Ludwigs  und  des  Papstes  von  1246  wieder  zur  Geltung  ge- 
bracht. 

Karl  konnte  mit  diesem  Vertrage  zufrieden  sein,  seiner  Ehre 
war  durch  die  Huldigung  seiner  Gegner,  wenn  sie  auch  übrigens 
ohne    praktische    Bedeutung    war.    Genüge    geschehen,    seine   Un- 


1)  Or.  in  Mars.  1256,  17.  Juli  Baux.,  Streit  über  eine  Mühle  zwischen 
dem  Prior  von  S.  Michel  de  Frigoulet  und  den  Baillis  Karls  durch  Barral 
de  Baux  beigelegt. 

-)  Nach  Wauters  (89,  165)  ist  Ludwig  im  Dezember  1255  in  Flandern 
gewesen,  um  den  Streit  zu  schlichten. 

3)  24.  Sept.  125(5.     Layettes  III,  320— :}25. 

■*)  Für  die  gefangenen  Brüder  von  Dampierre  unterzeichneten  ihre  Ge- 
nialilinnen. 

^)  Die  wichtige  Einleitung  der  Urk.  s.  o.  S.  96.  Die  Schwierigkeit, 
Karl  zum  Nachgeben  zu  bewegen,  kommt  anch  hier  zum  Ansdrnck:  ut  snper 
dissensione  ista  vellemus  .  .  .  ipsum  t'ratrem  nostrum  nostris  soUicitare 
et  inducere  precibus,  ut  super  hüs  se  nostre  subiceret  ordinationi  de  alto 
et  hasse. 

6)  Ungefähr  l'^j.  Mill.  Mark;  40  000  Pfd.  sollten  in  Jaliresfrist,  dann 
jedes  Jahr  10(X)0  gezahlt  werden;  datur  erhielt  Karl  von  der  Ct rätin  und 
von  Ludwig  eine  Reihe  der  sichersten  Bürgschaften,  aus  deren  Wortlaut 
man  wieder  Karls  praktischen  Sinn  in  Cxeldsachen  sehen  kann.  In  einer  (bei 
Wauters  1.  c.  172  gedruckten)  Urk.  Margarethas  vom  selben  Datum  sind 
diese  ausfülirliclien  Bestimmungen  wiederholt.  Die  weiteren  Verträge,  welche 
den  Streit  beendeten,  s.  bei  Sattler  (^80  ft".). 
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kosten  wurden  ihm  reichlich  ersetzt;  vielleicht  hatte  er  auch 
schon  eingesehen,  dafs  der  Besitz  eines  Gebiets,  welches  von  sei- 
nen anderen  Ländern  so  weit  entfernt  war,  auf  die  Dauer  unbe- 
quem werden  mufste,  und  war  nun  froh,  so  guten  Kaufs  von  einer 
Sache  loszukommen,  welche  ihn  seinen  eigentlichen  Aufgaben  ent- 
fremdet und  in  unerfreuliche  Streitigkeiten  nach  allen  Seiten  hin 
verwickelt  hatte. 


VII.   Die  Provence  von  1253  bis  1256. 

\\  enn  Karl  von  Anjou  seit  seiner  Rückkehr  aus  der  Pro- 
vence im  Herbst  1252  über  vier  Jahre  lang  nicht  mehr  dort  an- 
wesend war,  wenn  er  sich  auch  in  seinem  Erblaude  Anjou  nur 
vorübergehend  aufhielt,  so  liefs  er  doch  diese  Gebiete  durchaus 
nicht  aus  den  Augen;  zwar  nahm  ihn  das  Angebot  Siziliens  und 
der  Krieg  im  Heunegau  vor  allem  in  Anspruch,  das  folgende 
Kapitel  aber  soll  uns  zeigen,  dafs  er  auch  in  diesen  Jahren  nicht 
versäumte,  die  Zustände  in  Anjou  uud  Provence  zu  überwachen 
und  zu  ordnen,  und  nebenbei  noch  Zeit  fand,  neue  Verbindungen 
nach  aufsen  hin  anzuknüpfen  und  nicht  unwichtige  Geschäfte  am 
Hofe  von  Paris  zu  erledigen. 

Im  Sommer  1254  war  Ludwig  IX.  aus  dem  Orient  heimgekehrt, 
im  Dezember  starb  Papst  Innocenz  IV.  Beide  Ereignisse  änderten 
die  Stellung  Karls  von  Anjou.  Die  lauge  Abwesenheit  des  Königs, 
das  ungetrübte  Wohlwollen  des  Papstes  hatten  ihm  freien  Spiel- 
raum für  seinen  Ehrgeiz  gelassen;  jetzt  sah  er  sich  von  dem 
Bruder  und  dem  neuen  Papste  Alexander  IV.  beobachtet  und  ge- 
hemmt. Zu  beiden  trat  er  bald  in  einen  durch  manche  übergriffe 
verschärften  Gegensatz. 

Die  ungeheure  Verschiedenheit  des  Charakters  der  beiden 
Brüder  zeigte  sich  jetzt  immer  deutlicher ').  Uns  ist  eine  Er- 
zählung überliefert-),  wonach  der  König  im  Jahrenach  seiner  Heim- 
kehr den  Entschlufs  gefafst  hatte,  Mönch  zu  werden;  seine  Ge- 
mahlin,   bestürzt  über  diese  Absicht,  hatte  sich  au  Karl  gewandt. 


1)  Diesen  Gegensatz  zwischen  den  Brüdern  Ludwig  uud  Alfons  einer- 
seits und  Robert  und  Karl  andererseits  ist  schon  damals  naclidrüiklidi  betont 
worden.  (Thomas  Tuscus  31.  G.  XXII,  510.)  Ludwig  und  Alfons:  mansueti 
nirais  fuerunt  et  plani,  corpore  debiles  et  armis  imbelles.  Robert  und  Karl: 
viri  plurimum  animosi,  fortes  corpore  et  robusti  ('?)  armis  strenui  et  nimium 
bellicosi. 

'-)  Richeri  gesta  Senou.  eccl.  M.  S.  26^  328. 
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und  dieser,  unter  heftigen  Vorwürfen  gegen  die  Geistlichen,  den 
Bruder  von  seinem  Vorhaben  abgebracht.  Was  dem  frommen  und 
friedliebenden  Könige  gottgefällig  und  erwünscht  erschien,  dünkte 
den  nüchternen  und  weltlichen  Grafen  unköniglich  und  unmänn- 
lich; er  war  gesinnt,  wie  viele  der  französischen  Ritterschaft, 
■welche  die  immer  wachsende  Autorität  der  Kirche  und  ihrer 
Diener  mit  dem  Wohle  des  Staates  nicht  für  vereinbar  hielten. 
Innocenz  IV.  hatte  sich  dem  Grafen  stets  nachsichtig  erwiesen; 
der  Wunsch,  durch  ihn  die  staufische  Herrschaft  in  der  Provence 
und  in  Italien  ausgerottet  zu  sehen,  überwog  bei  diesem  Papste 
alle  anderen  Rücksichten.  Der  neue  indes  war  ganz  anders  ge- 
artet.  Jeden  Übergriff  Karls,  jedes  Unrecht  gegen  die  Geistlich- 
keit rügte  er  nachdrücklich;  und  da  der  Graf,  je  mehr  seine 
Macht  und  sein  Ansehn  wuchs,  desto  häufiger  Anlafs  zu  Beschwer- 
den gab,  geriet  er  bald  in  ein  gespanntes  Verhältnis  zu  Alexander. 
Dieser  hielt  Zeit  seines  Lebens  an  der  Kandidatur  des  englischen 
Prinzen  Edmund  für  den  sizilischen  Thron  mit  grofser  Zähigkeit 
fest;  niemals  trat  daher  in  den  nächsten  sieben  Jahren  das  An- 
gebot Siziliens  an  Karl  heran;  die  enge  Verbindung,  in  der  er 
zur  Kurie  gestanden,  lockerte  sich  vollständig. 

Zu  Anfang  zeigte  sich  der  neue  Papst  noch  dem  Grafen  ge- 
neigt: Ende  April  1255  wiederholte  er  das  Privileg  seines  Vor- 
gängers, nach  welchem  Karl  ohne  besonderen  Befehl  des  Papstes 
nicht  von  einem  Geistlichen  mit  Kircheustrafen  belegt  werden 
durfte').  Bald  darauf  aber  mulste  der  Archidiakon  von  Mague- 
lonne  im  Namen  Alexanders  dem  Seneschall  der  Provence  ver- 
bieten, sich  in  den  Streit  zwischen  dem  Erzbischof  und  der  Stadt 
Arles  betreffs  des  Zehnten  einzumischen-).  Und  schon  im  Oktober 
1255  wandte  der  Papst  selbst  sich  mit  einer  Beschwerde  über 
Karl  an  König  Ludwig.  Es  handelte  sich  um  eine  Beeinträch- 
tigung des  Johanniterhauses  in  Angers  durch  Verlegung  des  da- 
selbst dreimal  im  Jahre  abgehaltenen  Marktes  an  einen  anderen 
Ort;  Ludwig  sollte  seinen  Bruder  dazu  anhalten,  dem  Orden  eine 
Entschädigung  zu  zahlen^).  Im  folgenden  Jahre  ergeift  Alexander 
dann  die  Initiative  zur  Beilegung  des  Streites    zwischen  Karl  und 


1)  30.  April  1-255.     (Orig.  in  Mars.) 

2)  24.  Juh  1255.    (Orig.  in  Mars.) 

3)  21.  Oktober  1255.    Potthast  16070. 

Hifitorische  Untersuchungen.    lO.  q 
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seiner  Schwiegermutter,  der  uns  später  ausführlicher  beschäftigen 
soll.  Beatrix  hatte  in  ihrer  Sache  den  Papst  um  Schutz  gebeten, 
da  sie  bei  der  Vakanz  des  Kaisertums  keinen  weltlichen 
Richter  habe');  er  befiehlt  dem  Bischof  von  Belley  am  5.  April 
1256,  den  Grafen  —  ohne  Ansehung  früherer  Privilegien,  die  ihn 
vor  der  Exkommunikation  schützen  sollten  —  durch  Kirchencensur 
zu  zwingen,  die  Verträge  mit  Beatrix  zu  halten-).  Wie  verschieden 
ist  diese  Sprache  von  der  Innocenz'  IV.,  welcher  immer  gescheut 
hatte,  sich  in  die  proven9alischen  Angelegenheiten  zu  mischen. 
Der  Konflikt  mit  seinem  Nachfolger  mufste  sich  aber  allmählich 
zuspitzen,  je  mehr  dieser  der  Politik  Karls  in  der  Provence  hindernd 
entgegentrat. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Verhältnisse  der  Provence,  wie  sie 
sich  nach  dem  Vertrage  mit  Marseille  in  den  Jahren  1252  bis 
1257  gestalteten,  näher  ein,  so  gewahren  wir  fast  durchweg  einen 
erfreulichen  Zustand  der  Ruhe  und  des  Friedens,  wie  er  vorher 
niemals  an  dem  Rhone  geherrscht  hatte.  Es  ist  ein  rühmlicher 
Beweis  für  die  Tüchtigkeit  der  Verwaltung  und  der  Beamten 
Karls,  dals,  trotz  der  zahlreichen  oppositionellen  Elemente,  die  ihm 
später  noch  so  viel  zu  schafiPen  machten,  5  Jahre  der  Ordnung 
und  der  ungestörten  Entwicklung  diesem  so  oft  und  so  schwer 
heimgesuchten  Lande  zu  teil  wurden  und  dafs,  auch  in  Abwesen- 
heit des  Landesherrn,  nichts  versäumt  wurde,  um  seine  Herrschaft 
zu  befestigen,  eine  Anzahl  neuer  Prälaten,  Edler  und  Städte 
heranzuziehen  und  den  Wohlstand  durch  Sicherheit  des  Handels 
und  Verkehrs  zu  heben. 

Es  war  dies  zumeist  das  Verdienst  des  Seneschalls  Odo  de 
Fontanis,  der  1253  auf  Hugo  de  Arcissis  gefolgt  war.  Dafs  er 
sein  schwieriges  Amt  ausnahmsweise  vier  Jahre  lang  bis  zum 
Sommer  1257  verwaltete,  zeigt  schon  zur  Genüge,  wie  gewandt 
und  tüchtiix  er  die  Verwaltung  leitete.  Neben  ihm  bewährte  sich 
ßarral  de  Baux  als  ausgezeichneter  Vertreter  Karls.  Anfangs  1253 
hatte  er  auch   mit  Alfous    von    Poitou    seinen  Frieden    gemacht^) 


^)  Cum  autera  hoc  tempore  scilicet  vacante  imperio  dicta  comitissa  non 
possit  ad  siiperiorem  saecularem  judicem  recurrere  pro  jxistitia  obtiuenda. 

2)  Lateran,  Non.  Apr.  Pont.  n.  a.  II.  {Orig.  in  ^lars.)  Verkündij^nna: 
dieser  Bulle  durch  den  Bischof  von  Belley  1256.  Id.  An?:.  (.Blancard  Inven- 
taire  I,  IOC»,  hat  beidemale  ein  falsches  Jahr.) 

8)  Januar,  Vincennes,  Layettes  III,  173  f. 
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und  befand  sich  nun  in  vollem  Genufs  seines  Besitzes  in  Provence 
und  Venaissin,  den  er  durch  kluge  Verträge  fortwährend  ver- 
mehrte. Aber  auf  eine  eigene  Politik  hatte  er  verzichtet;  sein 
grofser  Einfluls  kam  jetzt  nur  noch  seinem  Souverän  zu  statten. 

Stellen  wir  nun  die  wichtigsten  Dokumente  der  Jahre  1253 
bis  1256  zusammen,  um  uns  die  Fortschritte  der  neuen  Recfierung 
in  der  Provence  zu  veranschaulichen,  so  erwähnen  wir  zuerst  einige 
Verträge  mit  geistlichen  Herreu.  Noch  aus  der  Zeit  des  Seue- 
sehalls  Hugo  de  Arcissis  ')  liegt  die  Ratifikation  des  Abkommens 
zwischen  Karl  und  dem  Bischof  von  Digne  vor,  wodurch  dem 
Grafen  die  ganze  Jurisdiktion  in  der  Burg  Digne  übergeben  wird. 
Bedeutsamer  ist  die  Erklärung  des  Abtes  von  St.  Victor  in  Mar- 
seille vom  2.  Januar  1255"),  wonach  er  vorher  in  Tarascon  dem 
Seneschall  Odo  de  Fontauis  den  Treueid  für  alle  Besitzungen  und 
Rechte  seines  Klosters  in  der  Provence  geleistet  hat.  Diese  Ver- 
bindung Karls  mit  der  berühmten  Abtei  —  deren  altersgraue, 
mehr  einer  Festung  als  einer  Kirche  gleichenden  Reste  noch  heute 
das  hervorragendste  mittelalterliche  Monument  in  Marseille  reprä- 
sentieren —  konnte  nicht  ohne  Eindruck  auf  die  angrenzende 
Vicekomitalstadt  Marseille  bleiben,  welche  der  Graf  nun  immer 
enger  umschlols. 

Von  weitereu  Erfolgen  der  weltlichen  Nobilität  gegenüber  ist 
besonders  hervorzuheben  die  Huldigung  des  Wilhelm  von  Baux 
für  seine  Besitzungen  in  der  Diözese  Gap"''),  wodurch  Karl  sich 
dem  andern  Zweige  des  mächtigen  Hauses  der  Baux,  dem  in  Orange 
sitzenden,  nähert  und  zugleich  im  nördlichsten  Teile  der  Provence, 
an  der  Grenze  der  Dauphine,  festen  Fufs  fafst*)  Er  zahlte  dem 
neuen  Vasallen  für  seine  Abtretung  10  000  Sous'^).  Auch  für 
eine  Reihe  anderer  Kaufverträge,    durch   die  der  Graf  sein  Gebiet 


1)  Die  Urkunde  (Orig.  in  Mars.)  ist  vom  7.  Februar,  Embrun,  aber  ohne 
Jahr.  Da  jedoch  aiiTser  Philipp  von  Aix  (1251 — 1256)  noch  deutlich  Hu  als 
Anfangsbuchstaben  des  Namens  des  Seneschalls  zu  lesen  sind,  so  kann  die 
Urkunde  nur  in  die  Jahre  1251 ,  bis  1253  fallen,  denn  Oktober  1253  ist  Odo 
schon  Seneschall;  vielleicht  wird  man  sich  für  1252  entscheiden,  da  Heinrich 
von  Embrun,  der  damals  in  Deutschland  ist,  nicht  unterschrieben  hat. 

2)  in  monasterio  predicto,  IV.  Non.  Jan.  anno  1254  (Orig.  in  Mars.), 
s.  den  Abdruck  Anhang  n.  XI. 

3)  aufser  M61an  und  Le  Poet,  unweit  Sisteron. 

*)  Orange,  Kai.  Aug.  1256  (Orig«  in  Mars.),   s.  Barth61emy  n.  398;   der 
Seneschall  Odo  empfängt  die  Hulde. 
"*)  Tumosen,  ca.  8000  Mark. 

8* 
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abrundete,  haben  wir  Belege ').  Daneben  nahmen  die  Unter- 
suchungen der  Beamten  Karls  über  strittige  Reehtstitel  ihren 
Fortgang-). 

Den  Städten  crecrenüber  verfolcrte  der  Graf  auch  ferner  seine 
Politik,  welche  ihnen  ihre  republikanischen  Institutionen  nahm, 
aber  auf  ihre  reellen  Vorteile  bedacht  war.  Die  kleineren  Kom- 
munen fiugen  an,  von  selbst  ihre  schattenhafte  Freiheit  aufzu- 
geben. So  leistete  die  von  Tarascon  am  21.  Dezember  1256  vor 
dem  Seneschall  Odo  Verzicht  auf  ihr  Konsulat  und  ihre  eigene 
Jurisdiktion^).  Die  grofsen  Städte  Aix*),  Avignon''),  Arles  be- 
finden sich  in  vollkommener  Ruhe.  Nur  in  Arles  scheint  sie  zeit- 
weise gestört  worden  zu  sein,  einmal  durch  den  Streit  der  Bürger 
mit  dem  Erzbischof  über  den  Zehnten*^),  sodann  durch  die  Über- 
griffe, welche  sich  die  Beamten  Karls  zu  Schulden  kommen  liefsen. 
Die  Stadt  wandte  sich  nämlich  1254  an  den  Grafen  mit  einer 
Reihe  von  Beschwerden  über  seinen  Vikar'),  der  z.  B.  den  Vor- 
nehmen alles  Mafs  überschreitende  Strafgelder  auferlegte'').  Aber 
Karl  zögerte  nicht,  der  Stadt  einen  ehrenvollen  Beweis  seines 
Wohlwollens  zu  geben.  Anfang  Januar  1255  schickte  er  zwei 
seiner  Vertrauten  nach  Arles,  und  diese  verkündeten  im  März  den 
Bürgern,  dafs  der  Graf  ihre  Klagen  geprüft  habe  und  die  Mils- 
stäude  abschaffen  wolle.  Im  Vereine  mit  Barral  de  Baux,  dem 
Erzbischof  von  Aix    und  dem  Seneschall  Odo  beschlossen  sie,    die 


^)  I.  Karl  kauft  einen  Teil  der  Herrschaft  Gurion  (bei  Cavaillon)  s. 
Nostradamus  1.  c.  218  zu  1252. 

II.  13.  Febr.  12.57  Verdiere:  Der  Seneschall  Odo  kauft  von  Ediiarda. 
Tochter  des  Fulco  de  Ponteves,  ihren  Besitz  in  5  augeführten  Orten  (Or, 
in  Mars.). 

2)  I.  13.  Oktober  1253:  Der  Seneschall  Odo  stellt  eine  Enquete  an  über 
die  Lehnbarkeit  von  Ferrasi:e  im  Gebiete  des  Erzbistums  Aix  (Or.  in  Mars.). 

II.  17.  Juli  1256;  Les  Baux:  Barral  de  Baux  entscheidet  einen  Streit 
zwischen  dem  Prior  von  Frigoulet  und  dem  Bailli  Karls  (Or.  in  Mars.). 

3)  XL  Kai.  Jan.  1256,  Tarascon  (Or.  in  Mars.). 

■*)  9.  Sept.  1256,  Aix:  Der  Rektor  der  Stadt  wird  beauftraert.  von  Karl 
einige  alte  Freiheiten  wiederzuerlangen;  Nostradamus  219. 

*)  Februar  1255  lassen  die  Grafeu  Alfons  und  Karl  ein  Inventar  ihrer 
Güter  und  Einkünfte  in  Avignou  aufnehmen,  de  Maulde  273. 

6)  S.  0.  S.  113  A.  2. 

'')  1253,  1.  Sept.  linden  wir  als  Vikar  Hugo  Stacha,  einen  auch  .später 
bewährten  Beamten  (Blancard,  monnaies  -151). 

*)  penas  immoderatas  ultra  quadruplum  et  plus  quam  sors  sit,  pro  qua 
poenae  imponuntur. 
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auferlegten  Strafen  zu  mildern  und  auch  andere  Forderungen  der 
Bürger  zu  bewilligen '). 

Waren  dies  nur  vorübergehende  Störungen  des  Friedens 
zwischen  Karl  und  seinen  Unterthanen,  so  führten  andere  Streitig- 
keiten zu  Konflikten  viel  schwererer  Art.  Zwei  Mächte  gab  es  noch 
in  der  Provence,  welche  sich  neben  Karl  in  einer  gewissen  Unab- 
hängigkeit behaupteten:  seine  Schwiegermutter  Beatrix  und  die 
Vicekomitalstadt  Marseille.  Konnte  Karl  seinem  Charakter  ge- 
mäfs  keine  selbständigen  Mächte  in  seinem  Lande  ertragen,  so 
mufste  gerade  sein  Verhältnis  zu  Beatrix  und  zu  Marseille,  welche 
im  Norden  und  Süden  seine  Souveränetät  einengten  und  beein- 
trächtigten, allmählich  zu  imerträglichen  Zuständen  und  endlich 
zum  Kriege  führen. 

Es  ist  bedauerhch,  dafs  die  uns  erhalteneu  Dokumente  nur  in 
geringem  Grade  gestatten,  die  Differenzen  zwischen  Karl  und 
Beatrix  zu  verfolgen.  Anfänglich  scheint  man  die  früher  be- 
sprochenen Verträge  von  1248 -)  beobachtet  zu  haben;  auch  die 
Camargue  gab  der  Graf,  getreu  seinem  Versprechen^),  nach  der 
Unterwerfung  von  Arles  seiner  Schwiegermutter  zurück,  denn  im 
Oktober  1251  trifft  ihr  Statthalter  daselbst  schon  wieder  Anord- 
nungen in  ihrem  Namen*).  In  Forcalquier  schaltet  sie  frei  und 
umsichtig  an   der  Spitze    ihrer  Vasallen^),    gestützt    auf    eine    ge- 


1)  Karls  Vollmacht  datiert:  Apucl  Neffliam  (wohl  Neaiiphle  westl.  von 
Paris)  Moiitas:  post  octavas  natal.  Dom,  also  0.  Januar;  das  Edikt  der  beiden 
Gesandten,  Willi,  de  Pinquiniaco  und  Simon  Bagotus:  Arles,  9.  März  1254 
(ürig.  in  Mars,  und  ein  zweites  im  Rathaus  zu  Arles).  —  Vgl.  Anibert  III, 
243  u.  231  f.,  der  wohl  diese  Urkunde  meint,  wenn  er  sie  auch  zu  1256  setzt. 

2)  S.  0.  S.  30. 

3)  S.  0.  S.  67. 

■*)  Bestimmung  über  das  Wertverhältnis  der  Raimondins  zu  den  Tour- 
nois  durch  G.  de  Tarascon,  locum  tenens  der  Beatrix  in  Camargis.  (Blan- 
card,  Monnaies  453.) 

^)  I.  8.  Nov.  1255:  Beatrix  entscheidet  den  Streit  zwischen  Herren  und 
Bürgern  von  Reillane  über  iln-  Konsulat.     (Papon  II,  pr.  n.  79.) 

IL  3U.  Nov.  1255.  Forcalquier:  Huldigung  der  Agnes  von  Cadenet 
(an  der  Durance  zwischen  Aix  und  Apt).  (Nostradamus  219;  leider  fehlt 
ims  das  Original  zur  Prüfung  des  von  ihm  angeführten  wichtigen  Satzes 
über  das  Entscheidungsrecht  des  Kaisers  in  Streitigkeiten 
zwischen  den  Paciscenten;  seine  Angabe,  „dafs  Beatrix  für  Karl  lieute- 
nant  general  der  Provence  war",  zeigt,  wie  wenig  man  üim  trauen  darf.  Auch 
Bouche  1.  c.  II,  270.  verwechselt  hier  Beatrix  mit  ihrer  gleichnamigen  Tochter.) 
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regelte  Verwaltung'),  unter  dem  Beirate  des  bewährten  Bischofs 
von  Sisteron;  neben  diesen  tritt  seit  1253^)  Robert  de  Laveno, 
„Professor  juris"  aus  Marseille  ^j,  der  später  im  Dienste  Karls  eine 
so  bedeutende  Rolle  spielen  sollte. 

Schon  1255  mufs  es  dann  aber  zu  ernsten  Yerwickluncren 
zwischen  dem  Grafen  und  Beatrix  gekommen  sein,  deren  Ver- 
anlassung uns  ein  Brief  Heinrichs  von  England  an  den  Kardinal 
von  St.  Angelo  aufhellt*).  Im  November  1255  war  Graf  Thoraas 
von  Savoyeu  von  den  aufständischen  Städten  Turin  und  Asti  ge- 
fangen worden.  Die  Könige  von  England  und  Frankreich,  deren 
Gemahlinnen  Nichten  des  Thomas  waren,  ergriffen  Repressalien 
und  arretierten  eine  Anzahl  von  Bürgern  jener  Städte,  welche  sich 
in  ihrem  Gebiete  aufhielten^).  Auch  Beatrix,  die  Schwester  des 
Grafen,  nahm  sechs  Asteuser,  die  sich  in  Forcalquier  befanden, 
fest.  Nun  aber  wurde  sie  von  Karl  angeorriffen,  weil  die  Stadt 
Asti  mit  ihm  befi'eundet  war.  Ist  diese  Angabe  Heinrichs  richtig, 
so  würden  wir  einen  sonst  nicht  weiter  zu  belegenden  Hinweis 
darauf  haben,  dals  Karl  schon  damals  in  ein  freundschaftliches 
Verhältnis  zu  piemontesischen  Städten  getreten  war,  wie  wir  es 
im  Jahre  1259  in  grölserem  Mafsstabe  beobachten  werden.  Jeden- 
falls ist  es  für  ihn  bezeichnend,  dafs  er  ohne  Rücksicht  auf  die 
Wünsche  seines  Bruders  und  des  Papstes'')  gegen  den  Oheim  seiner 
Gattin  Partei  nimmt,  als  es  ihm  für  seine  Politik  förderlich  er- 
scheint.    Heinrich   von  England    wandte    sich    nun    an    den  Papst 


III.  26.  Januar  ]'256:  Humbert  von  Lincel  hat  dem  Bischof  von  Siste- 
ron die  Huldis^nmg  verweigert  und  wird  deshalb  von  Beatrix  verurteih. 
Louvet  1.  c.  II,  -261. 

')  Ihr  Bailli  bestätigt  1253  einen  Jvaufvertrag  der  Konsuhi  von  Siste- 
ron.   (Blaucard  Invent.  I,  SUS.) 

'^)  Er  und  Humbert  von  Sisteron  entscheiden  auf  Befehl  der  Beatrix 
über  die  Zollrechte  in  Forcalquier.     (Louvet  1.  c.  261.) 

^)  1255.  11.  Mai  huldigt  er  in  Sisteron  der  tTrätin  für  seineu  Besitz  in 
ihrem  Gebiete.  (Or.  in  Mars.;  Blancard  (Invent.  I,  105j  hat  diese  Urkunde 
fälschlich  zu  1250  angeführt.) 

*)  Undatiert  bei  Shirley,  Royal  and  other  bist.  lett.  ill.  of  Henry  III., 
II.  122,  vgl.  Wauters  1.  c.  V.  171:  er  kann  nur  zu  Anfang  12.5()  iresetzt 
werden,  da  Anfang  April  1256  der  Papst  schon  den  von  Heinrich  III.  ge- 
wünschten Erlafs  absendet. 

•\)  S.  Nain  IV,  85  f. 

")  Dieser  hatte  zur  (refangennahme  der  Turiuer  und  Asteuser  aufge- 
fordert, s.  Math.  P.  V,  564  f. 
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und  den  Kardinal  Romanus  mit  der  Bitte,  Karl  dazu  zu  bewegen, 
seinen  Streit  mit  Beatrix  durch  König  Ludwig  IX.  entscheiden  zu 
lassen  und  zunächst  die  Feindseligkeiten  gegen  die  Gräfin  einzu- 
stellen. Aus  dem  darauf  erlassenen  Schreiben  des  Papstes  an 
Karl  vom  5.  April  1256  ')  geht  aber  hervor,  dafs  es  sich  nicht 
allein  um  die  Differenz  wegen  der  Astenser,  sondern  überhaupt 
um  Verletzung  des  Friedens  1248  handelte.  Beatrix  hatte  sich 
über  ihren  Schwiegersohn  beim  Papste  beklagt,  und  dieser  gebot 
dem  Bischof  von  Belley,  den  Grafen  durch  Kirchencensur  zur  Be- 
obachtung des  von  den  Kardinälen  von  Alba  und  Sabiua  ehemals 
erlassenen  Schiedsspruchs^'  zu  zwingen  -).  Der  Bischof  verkündete 
am  13.  August  diesen  Befehl  und  setzte  den  Parteien  einen  Termin 
zum  Vergleich  auf  Ostern  1257  fest^). 

Am  6.  November  1256  kam  aber  bereits  durch  Ludwig  IX. 
ein  Vergleich  zu  stände*),  nicht  lange  nachdem  der  allzeit  ver- 
mittelnde König  zu  Peronue  die  Fehde  seines  Bruders  mit  den 
Avesnes  durch  seinen  Schiedsspruch  beendigt  hatte.  Aus  der  Ver- 
tragsurkunde ersehen  wir  erst,  welche  Dimensionen  der  Konflikt 
zwischen  Karl  und  Beatrix  angenommen  hatte:  Parteiungen, 
Plünderungen  und  offener  Kampf  war  das  Resultat  gewesen,  be- 
deutende Edle,  wie  die  ehemaligen  Grafen  von  Forcalquier  und 
Bonifaz  von  Castellane  —  der  nun  zum  erstenmale  gegen  Karl 
die  Waffen  erhebt,  —  hatten  sich  auf  die  Seite  der  Gräfin 
gestellt. 

Auch  hier  konnte  Karl  mit  dem  Ausgang  des  Streites  wohl 
zufrieden  sein:  er  erreichte  sein  Ziel,  denn  Beatrix  verzichtete  auf 
die  Souveränetät  und  liefs  sich  mit  einer  Summe  von  5000  Pfd. 
und  einer  jährlichen  Rente  von  6000  Pfund  abfinden;  4000 
Mark  Sterling  ^)  erhielt  sie  überdies,  um  jene  4  Burgen  auszulösen, 
welche,  wie  wir  wissen*'),  1244  von  Raimund  Berengar  dem  Könige 
von  England  für  ein  Darlehn  von  4000  Mark  verj^fändet  waren. 
Auf  den  Besitz  dieser  Festungen  hatte  es  Karl  von  jeher  abgesehn, 
und  auch  jetzt  bedang    er    sich    aus,    dafs  der  Vertrag   nur  giltig 


1)  S.  0.  S.  114. 

2)  S.  0.  S.  30. 

3)  Belley  1256  (nicht  Beauvais  1257,  wie  Blancard  (Invent.  I,  106)  hat. 
*)  Paris.    Lajettes  III,  329,  vgl.  Nain  IV,  93,  Papon  II,  336. 

*)  ca.  164  000  Mark,  et".     Blancard  monnaies  210. 
«)  S.  0.  S.  29. 
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wäre,    wenn  sie  ihm  vor  Februar  1257  übergeben  seien.     Die  ge- 
fangreuen  Lombarden  sollte  die  Gräfin  ihm  ausliefern. 

So  war  Karl  mit  einemmale  auch  im  Norden  der  Provence 
Herr  geworden;  im  Januar  1257  wurde  der  Friede  in  Forcalquier 
publiziert '),  und  nun  hörten  alle  Reibungen  und  Kämpfe  sogleich 
auf,  den  Anhängern  der  Beatrix  wurde  Amnestie  gewährt,  sie 
selbst  zog  sich  vom  politischen  Leben  gänzlich  zurück  ^).  Auch  die 
Bezahlung  der  festgesetzten  Entschädigungssumme  drückte  den 
Grafen  nicht  allzuschwer,  da  Ludwig  IX.  sie  vorerst  für  ihn  aus- 
legte; im  Februar  erklärte  der  König,  dafs  er  die  Rente  von  6000 
Pfund  für  seinen  Bruder  zahlen  wolle  ^),  und  im  April  hatte  die 
Gräfin  von  ihm  schon  7000  Pfd.  der  Entschädigungssumme  erhalten*): 
vermutlich  zog  er  das  Geld  von  dem  Jahrgehalt  Karls  in  Raten 
ab'^).  Heinrich  von  England  stimmte  dem  Vertrage  zu  und  ver- 
zichtete auf  die  4  Burgen,  betonte  aber  ausdrücklich  die  Rechte 
seiner  Gemahlin  und  seiner  Schwägerin  Sancia*^)  auf  die  Pro- 
vence. 

Mit  diesem  raschen  Erfolge  Karls  aber  war  eine  weitere  Aus- 
sicht auf  noch  gröfseren  verbunden,  den  er  im  Norden  seines  Ge- 
bietes erringen  konnte:  dem  Dauphin  von  Yieune  gegenüber.  In 
dem  besprocheneu  A^ertrage  finden  wir  nämlich  festgesetzt,  dafs 
man  „de  facto  Dalphini"  zwei  Schiedsrichter  erwählt  hätte,  für 
den  Dauphin  den  Erzbischof  von  Yieune,  für  Karl  Barral  de  ßaux, 
welche  von  Ostern  1257  an  vier  Jahro  Frist  zur  Entscheidung  em- 
l^fingen;  bis  dahin  sollte  Karl  verboten  sein,  den  Dalfin  anzu- 
greifen —  woraus  wohl  zu  schlielsen  ist,  dafs  der  Graf  schon  vor- 
her die  OflFensive  ergriffen  hatte.  — 

Zu  gleicher  Zeit  und  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  diesen 
Streitigkeiten  in  der  Nord-Provence,  entstanden  neue  Verwick- 
lungen im  Süden  zwischen  Karl  und  der  Kommune  Marseille;  aber 
hier  wurde  der  Erfolg  nicht  so  mühelos  eiTuugen. 


^)  Mense  Januario  1256,  in  castro  Forcalquerii.     (Or.  in  ^lars.) 

'-)  Ihr  Testament  ist  in  Amiens  am  i-i.  Februar  1*264  gemacht:  sie  hinter- 
läfst  ilirer  Tochter  Beatrix  1(X)  Mark  Silber.  ( Wnrstemberger  1.  c.  IV, 
n.  6.}9.) 

')  Martene  arapl.  coli.  I,  1:^43,  Del  Gindice  1.  c.  I,  276.  Anm.  1. 

*)  Layettes  III,  S5L 

•'')  Darauf  deuten  <lie  Worte  des  Pariser  Vertrages. 

•)  Merton,  1.  Januar  1257.     Rymer  1.  c.  I,  1,  352. 
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Nach  dem  Frieden  von  1252  war  auch  für  Marseille  die  Zeit 
der  Ruhe  und  Ordnung  zurückgekehrt;  ungestört  nun  breitete  das 
mächtige  Emporium  seinen  Handel  und  seine  kommerziellen  Yer- 
binduugeu  nach  allen  Richtungen  aus.  Damals  wurde  das  Livre 
rouge  angelegt,  in  welchem  alle  Rechte,  Gebräuche  und  Ord- 
nungen der  Stadt  aufgeschrieben  wurden,  gleichsam  als  wenn  man 
noch  einmal  die  ganze  Verfassung,  wie  sie  in  den  Jahrhunderten 
der  republikanischen  Freiheit  ausgebildet  war,  sich  vergegenwär- 
tigen wollte,  kurz  bevor  die  Republik  selbst  für  immer  zusammen- 
fiel ').  Die  einzelnen  Kapitel  dieser  Statuten  wurden  dem  grofsen 
Rate  vorgelegt  und  von  ihm  bestätigt-).  „Sie  galten  nicht  nur  für 
die  Bürger  innerhalb  der  Stadt,  sondern  auch  für  die  auf  dem 
Meere  und  in  den  grofsen  Häfen,  wie  Alexandria,  Akkon,  Ceuta 
befindlichen ;  auch  sie  stehen  unter  Männern,  welche  die  heimische 
Munizipalobrigkeit  repräsentieren  und  dieser  verantwortlich  sind  •^)." 
In  Akkon  hatten  die  Kaufleute  von  Marseille  ein  besonderes 
Quartier  inne,  welchem  von  der  Mutterstadt  eingesetzte  Konsuln 
vorstanden ;  denn  gerade  damals,  als  die  religiöse  und  politische 
Seite  der  Kreuzzüge  ganz  zurücktrat,  nahm  der  Handel  nach  der 
Levante  hier  einen  immer  höheren  Aufschwung;  die  Bedürfnisse 
und  Gewohnheiten  einer  verfeinerten  Kultur  wiesen  die  Nationen 
des  Westens  mehr  und  mehr  auf  eine  rege  Verbindung  mit  dem 
Orient  hin.  Frankreich  vor  allem  hatte  durch  die  Kreuzzüge  des 
13.  Jahrhunderts  Beziehungen  zum  heiligen  Lande  gewonnen, 
welche  auch  nach  der  Niederlage  der  Christen  nicht  aufhörten; 
und  nach  wie  vor  war  es  der  Hafen  von  Marseille,  der  durch  seine 
unvergleichliche   Lage    der    Ausgangspunkt    des    ganzen    Verkehrs 


^)  So  war  auch  üi  Arles  und  Avignon  (1243)  die  Verfassung  in  der  Zeit 
aufgeschrieben,  welche  dem  Untergang  der  städtischen  Freiheit  voranging, 
wie  denn  im  lilittelalter  meistens  solche  Rechtsaufzeichnungen  als  das  Ergeb- 
nis längerer  Kechtsanwendung  aufzufassen  sind. 

-)  Mery  giebt  aus  dem  Jahre  1258  eine  Reüie  von  Daten: 
30.  Januar:     Über  notarielle  Akte  (III,  81), 
2.  April:     Über  den  judex  palatii  (II,  189), 
20.  April:     Vorlesung    und   Bestätigung   der    1.  Abteilung   des   2.  Teiles 

(in,  71), 

29.  August:    Über  das  Erbrecht  verheirateter  Frauen  (III,  186), 
17.  Oktober:     Über   Beamtengehalte    unil    über     die    Clavaires    (II,    368 
und  872). 
•^)  Hey  dt,  Levantehandel  I,  868. 
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zwischen  Frankreich,  Bur^nd  und  den  Miitelmeerküsten  blieb. 
Nur  eine  Rivalin  konnte  sich  neben  der  Phokäerstadt  behaupten, 
das  benachbarte  zu  Aragon  gehörige  Montpellier,  und  so  ist  es  zu 
erklären,  dafs  von  jeher  zwischen  den  beiden  Städten  erbitterte 
Handelseifersucht  —  die  schlimmste,  die  es  in  der  Politik  giebt  — 
herrschte.  Wiederholte  Verträge  —  der  letzte  im  Dezember 
1254 ')  —  hatten  zu  keiner  dauernden  Einigkeit  geführt.  Xun 
nahm  sich  Karl  der  Sache  an,  indem  er  Montpellier  dazu  bewog, 
ihn  als  Schiedsrichter  in  dem  Streite  mit  Marseille  über  die  Rechte 
in  der  Stadt  Akkon  anzuerkennen.  Zugleich  aber  trat  er  in  enge 
Beziehungen  zu  Montpellier-).  Er  gewährte  den  handeltreibenden 
Bürgern  Schutz  in  seinem  Lande,  mit  Ausnahme  des  Gebiets  von 
Marseille.  Wenn  seine  Verträge  mit  Jacme  von  Aragon  ihm  ge- 
bieten würden,  Montpellier  anzugreifen,  so  sollten  die  in  der  Pro- 
vence sich  aufhaltenden  Bürger  mit  ihrer  Habe  unverletzt  aus  dem 
Lande  ziehen  dürfen.  Dafür  hatte  ihm  die  Stadt  1500  Pfd.  ge- 
zahlt und  von  jedem  Pfund  (240  Denare)  imjiortierter  Waren 
1  Denar  Eingaugszoll  zu  geben  versprochen-'). 

Es  läfst  sich  denken,  dafs  diese  Annäherung  des  Grafen  an 
die  verhafste  Rivalin,  wennschon  sie  formell  durchaus  keine  Schä- 
digung des  Handels  von  Marseille  involvierte,  dennoch  in  dieser 
Stadt  sehr  übel  aufgenommen  wurde.  Nimmt  man  dazu  den  schon 
oben  erwähnten  Vertrag  Karls  mit  der  Abtsstadt  und  die  später 
zu  besjDrechendeu,  in  dieser  Zeit  imzweifelhaft  schon  bestehenden 
Milshelligkeiten  zwischen  der  Kommune  und  den  gräflichen  Be- 
amten, so  wird  es  erklärlich,  dafs  die  Gegensätze  zwischen  Karl 
und  der  Stadt  sich  aufs  neue  zu  verstärken  anfingen.  Die  Zu- 
stände, wie  sie  der  Vertrag  von  1252  geschaffen  hatte,  waren 
auf  die  Dauer  unhaltbar;  eine  starke  Faktion  in  der  m.ächtigeu 
Stadt  blickte  mit  Unwillen  auf  die  demütigende  Teilnahme  des 
Grafen  an  der  Regierung;  aber  auch  die  Friedenspartei  sah  vor- 
aus, dafs  dieser  nicht  auf  halbem  AVege  stehen  bleiben,  sondern, 
sobald  er  sich  stark  genug  fühlte,  der  Freiheit  der  Stadt  ein 
Ende  machen  würde.  So  war  man  darauf  bedacht,  für  den  un- 
vermeidlichen   Entscheiduugskampf  Bundesgenossen    zu    gewinnen. 


^)  Germain,  Commune  de  Montpellier  II,  477. 

-')  1'255,  2.  Juni,  apud  Essarca  (wenn  richtiir  gelesen,  wohl  an  les 
Essarts  bei  la-Roclie-sur-Yon  in  der  Yendee  zu  denken).   Germain,  1.  c.  519. 

^)  Vigilia  Beati  Baruabae  apostoli  (10.  Juli)  l'Jöö,  Montpellier  Ger- 
main 1.  c.  II,  520,  (eine  Ausfertigung  in  ]Mars.,  aber  verdorben). 
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Der  natürliche  Schützer  der  proveu9alischen  Nation,  König  Jacme 
von  Aragon,  dem  von  jeher  die  Sympathieen  derselben  gehörten, 
war  durch  Freimdschaftsverträge  an  Karl  gefesselt ').  Aber  sein 
Schwiegersohn,  Alfons  vonKastilien,  fing  um  diese  Zeit  an,  in  die 
Geschicke  Mittel-Europas  einzugreifen;  der  nicht  lange  vorher  auf 
den  Thron  gekommene,  ehrgeizige  Fürst  fühlte  sich,  als  Urenkel 
Kaiser  Friedrichs  I.,  zu  einer  entscheidenden  Rolle  im  römischen 
Reiche  berufen;  und  er  war  es,  der  durch  die  Erneuerung  des 
ghibelliuischen  Gedankens  auch  in  der  Provence  noch  einmal  die 
Reichsidee,  die  alte  Zugehörigkeit  zu  Deutschland  in  Erinnerung 
brachte. 

Am  18.  März  1256  huldigte  in  Soria  (am  oberen  Duero)  der 
Gesandte  von  Pisa  dem  Könige  Alfons,  nachdem  dieser  vorher  von 
der  Stadt  zum  römischen  König  und  Kaiser  erwählt  war^).  Hier- 
aus geht  hervor,  dafs  die  grundlegenden  Verhandlungen  bereits  in 
Pisa  stattgefunden  hatten^),  dafs  also  schon  lange  vor  dem  Tode 
König  Wilhelms  (28.  Januar)  Alfons  nach  der  Kaiserkrone  strebte. 
Unzweifelhaft  sind  auch  die  ersten  Schritte  von  ihm  ausgegangen. 
Denn  es  wäre  wunderbar,  dafs  Pisa  plötzlich  ohne  jeden  Anlafs 
die  Initiative  zu  einem  so  neuen  und  merkwürdigen  Akte,  wie  diese 
Wahl,  ergriffen  haben  sollte.  War  die  Stadt  stets  staufisch  ge- 
sinnt, so  konnte  sie  diese  Neigung  am  besten  durch  engen  An- 
schlufs  au  Manfred  —  der  jetzt  gerade  in  Unteritalien  erfolgreich 
vorgingt)  —  bethätigeu;  ihre  Handelsverbindungen  mit  Spanien 
wiesen  sie  andererseits  doch  zuerst  auf  Aragon,  nicht  auf  das 
fern  von  der  Küste  gelegene  Kastilien  hin.  Alfons  dagegen  zeigt 
in  der  Folgezeit,  dafs  es  ihm  vor  allem  auf  Italien,  nicht  auf 
Deutschland  ankommt;  immer  wieder  will  er  später  nach  der 
Lombardei  ziehen.  Daher  knüpft  er  zuerst  mit  der  kaiserlich 
gesinnten  Hafenstadt  Verbindungen  an,  und  es  gelingt  ihm,  durch 
grofse  Vergünstigungen,  die  er  dem  Handel  der  Pisaner  gewährt, 
und  durch  das  Versprechen,  gegen  ihre  alten]Feinde,  die  Genuesen 
und  Florentiner  Hilfstruppeu  zu  schicken,  Pisa  zu  einer  Wahl  zu 
bewegen,    deren  Ungewöhnliclikeit  und  Ungiltigkeit    niemand  ver- 


^)  Wir  haben  von  ihnen  nur  jdurchjden  oben  erwähnten  Vertrag  mit  Mont- 
peUier  Kunde.  (S.  122). 

2)  Ficker,  Reg.  5484—5487;  seinen  Ansichten  (.5484)  wird  man  nicht 
durchweg  beistimmen;  wir  besprechen  sie  im  folgenden. 

^)  Von  Marseille  werden  wir  unten  das  Grleiche  beweisen. 

*)  Ficker,  1.  c.  4652  e. 
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borgen  sein  konnte ').  Aber  Alfons  bestand  vermutlich  auf  dieser 
formellen  Wahl  —  denn  eine  solche  ist  doch  ganz  deutlich  in  der 
Urkunde  ausgesprochen,  —  um  dann  in  Deutschland  von  derselben 
Gebrauch  zu  macheu;  und  die  Pisaner  hätten  sehr  gegen  ihr 
Interesse  gehandelt,  wenn  sie  ihm  dabei  nicht  zu  Willen  gewesen 
wären. 

Und  genau  so  steht  es  mit  der  am  13.  September  125G  in 
Segovia  vollzogenen  Erwähluug  des  Königs  Alfons  durch  die 
Boten'-)  der  Vizekomitalstadt  Marseille^).  Hier  wissen  wir  aus 
den  erhaltenen  »Schriftstücken^),  dafs  im  Juni  1256  bereits  durch 
die  Bürger  die  Wahl  zum  römischen  König  und  Kaiser  vollzogen 
war,  nachdem  der  Gesandte  Alfons',  Garcias  Petri,  die  Bedingungen 
seines  Herrn  überbracht  hatte.  Aber  weit  früher  schon  müssen 
Verhandlungen  mit  Marseille  geführt  worden  sein,  denn  aus  dem 
Vertrag  mit  Pisa  geht  deutlich  hervor,  dals  ein  Zutritt  Marseilles 
zum  Bündnis  bereits  gesichert  war.  Es  heifst  dort:  man  will  sich 
gegen  alle  diejenigen  verbünden,  welche  Feinde  des  Königs  seien, 
oder  Pisa  und  Marseille  angreifen  würden;  warum  sollte  gerade 
Marseille  hervorgehoben  sein,  wenn  nicht  auch  dort  schon  vor- 
her —  also  ungefähr  anfangs  1256  —  kastilische  Gesandte  erfolg- 
reicb  gewirkt  hätten?  Alfons  wird  also  damals  in  Marseille  und 
Pisa  die  ersten  Versuche  gemacht  haben,  diese  Städte,  welche  ihm 
den  Zugang  nach  Burgund  und  Italien  öffneten,  für  sich  zu  ge- 
winnen; die  Unzufriedenheit  mit  dem  wachsenden  Drucke  der 
Regierung  Karls  und  bedeutende  Zugeständnisse  —  zwar  nicht 
überliefert,  jedoch  unzweifelhaft  anzunehmen  —  werden  den  An- 
schlufs  an  Alfons  in  Marseille  begünstigt  haben;  zu  einer  form- 
liehen  Kaiser  wähl,  auf  welcher  der  König  vermutlich  bestand,  hat 
man  sich  hier    aber    erst    nach    langen  Verhandlungen  und  durch 


')  Man  liat  vielfach  ang-eiiommen,  dafs  in  Spanien  keine  Kenntnis  vom 
deutschen  Staatsrecht  herrschte:  konnte  diese  rnkenntuis  aber  so  ijrofs  sein. 
(hils  man  eine  Ivönigswalil  in  Pisa  und  Marseille  für  herijebracht  oder  gütig 
erachtete  ? 

-)  3  Syndici  der  Stadt,  darunter  Peter  Yetuli,  der  bald  darauf  (S.  u. 
S.  128)  als  einer  der  Fülu-er  der  Opposition  y^iren  Karl  erscheint,  und  Albert 
von  Lavai,nia,  einstiger  Podcsta  von  Arles,  dann  bischöflicher  Richter  in 
Marseille,  später  126.^  Haupt  der  Verschwörung  gegen  Karl. 

3)  Ficker  1.  c.  5488,  Böhmer  act.  imp.  sei.  n.  973.    Ruffi  1.  c.  123. 

••)  Orig.  in  Mars.,  wo  sich  folgende  Daten  der  Verträge  linden: 
3Iarseille:     lü.  Kai.  Julii, 
Segovia:     Idus  Sept.,  13.  Kai.  Oct,  3.  Non.  Oct. 
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das  Beisiiiel  Pisas  bewogen')  herbeigelassen.  Denn  selbst  wenn 
alle  gliibelliuisclieu  Ideeen,  von  denen  das  Diplom  erfüllt  ist,  mehr 
als  blofse  Redensarten  waren,  konnte  doch  „die  Sehnsucht,  die 
lange  Vakanz  des  Thrones  zu  beendigen",  und  „die  hohe  Abstam- 
mung Alfous'  aus  römischem  und  byzantinischem  Kaisergeschlecht" 
die  Bürger  von  Marseille  unmöglich  darüber  hinwegtäuschen,  dafs 
sie  zu  der  von  ihnen  ausgeübten  Wahl  durchaus  keine  Berechtigung 
hatten.  Wohl  aber  mufsten  sie  sich  dessen  bewufst  sein,  dafs  sie 
einen  bedenklichen  Schritt  gewagt  hatten,  als  sie  die  Regierung 
ihrer  Stadt  plötzlich  einem  fremden  Herrscher  übertrugen:  von 
Seiten  Karls  von  Anjou  durften  sie  auf  keine  Billigung  dieser  eigen- 
mächtigen Politik  rechnen.  Zwar  hatte  man  die  übliche  Rechts- 
verwahrung zu  Gunsten  des  Grafen  nicht  vergessen-),  auch  hatte 
die  Stadt  volle  Befugnis,  nach  Belieben  Bündnisse  einzugehen  — 
aber  wie  sehr  mufste  es  Karl  doch  verletzen,  dafs  nach  allen 
seinen  Bemühungen,  die  Zugehörigkeit  der  Provence  zum  Reiche 
in  Vergessenheit  zu  bringen  in  der  mächtigsten  Stadt  seines  Ge- 
biets nun  plötzlich  die  Reichsidee  wieder  auftauchte,  und  von  den 
Bürgern  mit  aller  Entschiedenheit  betont  wurde,  dafs  Marseille 
„im  Imperium  gelegen  und  demselben  unterthan  sei". 

Vorerst  blieb  aber  abzuwarten,  ob  Alfons  sich  mit  der  Wahl- 
ceremonie  begnügen  oder  ob  er  auch  versuchen  würde,  auf  die 
inneren  Verhältnisse  thätig  einzuwirken.  Und  dieser  Fall  trat  so- 
gleich ein.  Bei  einem  Streite  zwischen  Marseille  und  Barral  de 
Baux,  der  alte  ererbte  Rechte  in  der  Stadt  geltend  machte,  warf 
Alfons  sich  zum  Vermittler  auf;  „da  er  von  den  Differenzen  gehört 
hätte,  schicke  er  zwei  Gesandte  zur  Beilegung  derselben",  heilst 
es  am  Anfange  des  im  Dezember  1256  abgeschlossenen  Ver- 
trages^); sein  Vertrauter  Laurentius,  Pönitentiar  des  Papstes, 
wurde  von  den  Parteien  als  Schiedsrichter  anerkannt,  und  er  setzte 
fest,  dafs  Barral  gegen  600  Pfd.  auf  seine  Ansprüche  verzichten 
und  sich  von  jetzt  mit  einer  jährlichen  Summe  von  50  Pfd.  be- 
gnügen sollte,    welche  mit  Karls  Erlaubnis    aus    den  gemeinsamen 


^)  electionem  de  ipso  per  alios  factam  nomine  imperii  approbamus .  .  . 

^)  salvis  juribus  et  convencionibus  quae  et  quas  comes  et  comitissa  Pro- 
vinciae  in  civitate  Mass.  et  circa  eam  habent  aut  habere  dignoscuutur. 

^)  5  Urkunden  vom  17.  und  28.  Dezember  (Or.  in  Mars.)  vergl.  Bar- 
th61emy  1.  c.  n.  402  u.  Supplement  n.  14.  Rufli  130  ^  Unter  den  Zeugen  finden 
wir  Bonifaz  von  Castellane,  der  sich  also  jetzt  der  Opposition  in  Marseüle 
zu  nähern  scheint. 
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Einkünften  des  Grafen  und  der  Kommune  zu  zahlen  sei.  Auct 
sonst  sind  die  Bestimmungen  des  Schiedsspruches  durchaus  von 
der  Zustimmung  Karls  abhängig  gemacht:  Barral  hätte  sich  auch 
kaum  auf  eine  Entscheidung  eingelassen,  welche  die  Rechte  seines 
Herrn  nicht  genau  beachtete.  —  Von  einer  weiteren  Verbindung 
zwischen  dem  kastilischen  Herrscher  und  Marseille  ist  uns  nichts 
berichtet;  er  war  in  der  nächsten  Zeit  zu  sehr  mit  seiner  Wahl 
in  Deutschland  beschäftigt,  um  Beziehungen  weiter  pflegen  zu 
können,  die  er  wohl  nur  jener  Wahl  wegen  angeknüpft  hatte.  In 
Marseille  wird  man  bald  gemerkt  haben,  dals  der  Ansclilufs  an 
Alfons,  statt  wirksamen  Schutz  zu  gewähren,  nur  das  Mißtrauen 
Karls  wachgerufen  hatte;  und,  wenn  dieser  auch  unter  den  Mo- 
tiven zu  dem  Kriege  des  kommenden  Jahres  die  Wahl  des  Kasti- 
liers  nicht  anfülu't,  so  wird  man  sie  doch  mit  Recht  ')  als  eine 
der  Ursachen  des  Konflikts  bezeichnen  können. 

So  standen  die  Dinge  in  der  Provence  anfangs  1257.  Karls 
Streit  mit  seiner  Schwiegermutter  hatte  mit  einem  grofsen  Erfolge 
geendigt,  offenbarte  indes,  dafs  auch  im  Herzen  der  Provence  seine 
Herrschaft  noch  auf  Gegner  stofsen  könnte,  und  drohte  ihn  über- 
dies in  einen  neuen  Kampf  mit  dem  Dalfin  von  Vienne  zu  ver- 
wickeln. Sein  Verhältnis  zu  Marseille  war  mehr  und  mehr  ge- 
trübt,  auf  beiden  Seiten  sah  man  der  unvermeidlichen  Entschei- 
dung entgegen.  Während  aber  die  Stadt  trotz  ihres  Anschlusses 
an  Alfons  schliefslich  ohne  Bundesgenossen  war,  hatte  Karl,  wie 
wir  sehen,  überall  Verbindungen  angeknüpft;  mit  Aragon,  Mont- 
pellier, wohl  auch  schon  mit  einigen  italienischen  Städten  und  mit 
dem  Grafen  von  Vintimiglia-);  dann  aber  erlaubten  ihm  die  Fort- 
schritte seiner  inneren  Verwaltung,  es  auf  einen  Krieg  ankommen 
zu  lassen,  von  dessen  Resultat  die  Zukunft  seiner  Herrschaft  ab- 
hängen mulste. 


1)  S.  M6ry  1.  c.  V,  v. 

-)  28.  Januar  1256  (1257?)  vernichtet  die  Stadt  Genua  ihren  Vertrag 
mit  demselben  (von  1249;  wegen  vielfacher  Rebellion  der  Grafen:  Gioffredo 
(Hist,  mon.  Patr.  Script.  II,  587)  meint,  dafs  Wilh.  von  Vintimiglia  schon  im 
Einverständnis  mit  Karl  gewesen  sei,  was  2  Jahre  später  unter  seinem  Sohne 
offenbar  wurde.  In  einer  Urkunde  (Or.  in  Mars.)  über  einen  Verffleich 
zwischen  den  Herren  und  Bürgern  von  La  Turbie  (bei  Monaco)  vom  April 
1256  treten  in  Nizza  die  später  oft  genannten  2  Admirale  Karls.  Jacob  Cais- 
sius  und  Wilh.  ülivarius  als  Zeugen  auf,  woraus  man  auf  die  Aufäuge  einer 
Flotte  des  Grafen  scliliefsen  könnte. 
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Wo  sich  Karl  iu  den  Jahren  1254  bis  1257  aufhielt,  ist  nicht 
möghch,  genauer  zu  verfolgen:  er  war  vermutlich  eutweder  am 
Hofe  Ludwigs  oder  in  Anjou  anwesend.  Auch  hier  war  sein 
Streben  nach  Stärkung  seiner  Macht  und  seines  Besitzes  vom  Er- 
folg gekrönt '),  zugleich  aber  beginnen  auch  schon  die  Versuche, 
sein  Erbland  als  Geldquelle  für  seine  auswärtige  Politik  auszu- 
nutzen und  auszupressen^),  was  bald  zu  Milshelligkeiten  mit  dem 
Bischof  von  Ansrers  und  dann  mit  dem  Hofe  von  Paris  führte.  — 

Wir  haben  oben  erwähnt,  dafs  dem  Grafen  12-48  auf  Cvpern 
ein  Sohn  geboren  war;  es  fehlen  über  diesen  aber  alle  weiteren 
Nachrichten:  wahrscheinlich  ist  er  bald  gestorben^).  Im  Jahre 
1254  gebar  Beatrix  einen  zweiten  Knaben,  den  späteren  Thron- 
folger und  König  Karl  H.  ^),  und  auch  dieses  Ereignis  mag  dazu 
beigetragen  haben,   Karl  so  lange  im  Norden  zurückzuhalten. 


•)  17.  Dez.  1256.  Augers :  Gmcio  von  Laval  verspricht,  seine  Burg  an 
Karl  zu  übergeben.    Laj'ettes  III,  339. 

^)  Bericht  des  Kaplan  von  St.  ilaurüle  an  den  Bischof  von  Angers 
(1256)  über  seine  Untersuchung  der  Grewaltthaten  der  Offiziere  Karls  gegen 
die  Bewohner  von  Douce  bei  Erhebung  der  Steuer  „ä  l'occasion  de  guerre" 
(doch  Avohl  des  flandrischen  Krieges).  Port  Invent.  des  arch.  de  dep.  Maine- 
et-Loire  Serie  Gr.  S.  67. 

^)  Minieri  Riccio  Genealogia  di  Carlo  d'Angio  läfst  ihn  nach  wenigen 
Tagen  sterben,  hat  aber  unzuverlässige  Quellen. 

*)  Diese  Nachricht  des  Xostradamus  ('219)  wird  durch  das  oben  (S.  91.) 
angeführte  Privileg  Innocenz  IV.  bestätigt. 


VlII.   Die  Unterwerfung  von  Marseille  und  ihre  Folgen  in  der 

Provence  (1257—1258). 

W  enu  wir  die  der  Ankunft  Karls  und  seinem  AngrijBFe  auf 
Marseille  vorangehenden  Ereignisse  im  folgenden  schildern 
wollen,  so  stehen  uns  dafür  die  Berichte  einiger  Historiker 
des  13.  Jakfhunderts,  sodann  die  ausführlichen  Abschnitte  der 
Vertragsurkunde  von  1257 '),  welche  die  Ursachen  des  Krieges 
aufzählen,  zu  Gebote.  Beide  Gattungen  unserer  Tradition  haben 
aber  das  Gemeinsame,  dals  sie  durchaus  die  nordfranzüsische  An- 
schauung der  siegreichen  Partei  wiedergeben;  und  wenn  es  im 
Vertrage,  nachdem  alle  Vorwürfe  des  Grafen  gegen  Marseille  des 
längeren  auseinandergesetzt  sind,  heilst:  „was  die  andere  Partei, 
unbeschadet  der  Ehre  des  Grafen,  keineswegs  zugab'*-),  so  wird 
man  mit  Recht  die  Anklagen  Karls  in  Zweifel  ziehu  oder 
doch  annehmen  dürfen,  dals  auch  auf  seiner  Seite  und  von  seiner 
Partei  manches  geschehen  ist,  was  die  Katastrophe  herbeiführen 
mufste,  vielleicht  auch  sollte.  Es  läfst  sich  dies  sogar  be- 
weisen. 

Die  Annalen  von  St.  Victor,  diese  einzige,  nur  zu  kümmer- 
liche Aufzeichnung  ans  der  Provence  selbst,  erwähnen  am  5.  Mai 
1257^),  „dafs  Brito,  ein  vornehmer  imd  weiser  Bürger  von  Mar- 
seille, durch  die  wachsende  Bosheit  seiner  Feinde  aus  der  Stadt 
vertrieben  und  seiner  Güter  beraubt  wurde."  Hiember  giebt  nun 
die  Vertragsurknnde  Aufschlufs.  Durch  sie  werden  nämlich  Brito 
und  mit  ihm  sein  Bruder  Anselm,  Petrus  Vetuli  —  eiuer  der  1256 
zu  Alfons  gesandten  —  und  ihre  Anhänger  allein  von  allen  Bürgern 


1)  S.  Anhang  n.  XII. 

')  quod  altem  pars  .  .  .  miuime  fatebatur. 

3)  M.  G.  S.  XXIIl,  G. 
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für  ewige  Zeiten  verbannt;  sie  bleiben  ohne  Recht  und  Besitz- 
alle  aber,  welche  sich  seit  Ostern  1257')  mit  den  Waffen  gegen 
sie  erhoben  hatten,  sollten  ohne  jede  Strafe  ausgehen,  da  sie 
diesen  Aufstand  mit  Erlaubnis  des  gräflichen  Hofes  ge- 
macht hätten-). 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  es  im  April  in  Marseille  zu  offenen 
Kämpfen  gekommen  war  und  dafs  diejenigen,  welche  sich  gegen 
Brito  und  seine  Partei  erhoben  hatten,  von  der  Regierung  Karls 
unterstützt  wurden;  wahrscheinlich  hat  diese  sogar  die  Insurrek- 
tion angestiftet,  denn  es  ist  doch  zweifellos,  dafs  Brito  der  An- 
gegriffene war.  Er  selbst,  aus  altem  Geschlechte,  einer  der  zwei 
Syndici,  welche  1252  mit  Karl  verhandelt  hatten,  wird  keinen 
Anlafs  gesucht  haben,  den  Frieden  zu  brechen,  wenn  er  auch  ge- 
wifs  allen  Bürgern  als  das  Haupt  der  reiDublikanischen  Partei  be- 
kannt war. 

Wenn  nun  aber  diese  nach  wenigen  Wochen  den  Gegnern 
erlag,  indem  ihre  Führer  schon  anfangs  Mai  vertrieben  wurden, 
so  kann  man  femer  schliel'sen,  dafs  die  französische  Partei  damals 
bereits  die  Oberhand  hatte  und  es  keiner  grofsen  kriegerischen 
Anstrengungen  Karls  bedurfte,  um  die  Stadt  zu  erobern.  Und 
dies  stimmt  auch  mit  den  überlieferten  Daten,  denn  der  Vertrao- 
ist  schon  am  31.  Mai  1257  im  grofsen  Rat  formuliert,  „nachdem 
viele  Verhandlungen  vorhergegangen  waren";  auch  kann  eine 
solche  Fülle  von  Artikeln,  wie  sie  das  Friedensinstrument  enthält, 
nicht  in  wenigen  Tagen  verfafst  sein;  die  Belagerung  der  Stadt 
kann  daher  weder  langwierig  noch  gefahrvoll  gewesen  sein. 

Danach  werden    nun    die    übrigen    Berichte    zu    prüfen    sein. 

Die  von  Karl  im  Vertrage  aufgeführten  Beschwerden  sind 
folgende : 

Verletzung  des  Friedens  von  1252  durch  Zurückbehaltuug  der 
dem  Grafen  zustehenden  Einkünfte    im  Werte   von    40  000  Pfund 


')  8.  April. 

2)  maxime  cum  dictus  conflictus  factus  sit  de  consensu  curiae  domiiii 
comitis  (Art.  23).  Da  am  1.  Mai  die  neuen  Beamten  gewählt  wurden,  kann 
man  vermuten,  dafs  hierbei  die  republikanische  Partei  unterlegen  ist  und  ihre 
Führer  nun  am  5.  Mai  vertrieben  wurden.  Denn  wir  finden  als  neue  Rek- 
toren des  Jahres  1257  (bis  1.  Mai  1258)  5  entschiedene  Anliänger  Karls 
(Einleitung  des  Vertrags),  1256  aber  drei  Syndici  (s.  o.  Vertrag  mit  Alfons), 
von  denen  wenigstens  der  eine,  Petrus  Vetuli,  unter  den  im  Mai  Exilier- 
ten ist. 

Historische  Untersuchungen   10.  Q 
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Tnrnosen,  die  Beamten,  welche  sich  dieser  Unterschlagung  schul- 
dig gemacht,  hätten  bestraft  und  zu  Schadenersatz  verurteilt  wer- 
den sollen. 

Mifsachtung  der  Ladungen,  durch  welche  das  Hofgericht  des 
Grafen  in  Aix  die  Regierung  der  Kommune  vor  sich  citiert  hatte; 
trotz  aller  Aufforderungen  sind  die  Rektoren,  Syndici  etc.  nicht 
erschienen  und  haben  auch  die  deshalb  verhängten  Strafen  nicht 
gezahlt. 

Bewaffnete  Landung  der  Marseiller  in  den  Häfen  Toulon  und 
Bouc,  die  dem  Grafen  gehörten;  hier  seien  Getreideschiffe  ge- 
kapert und  nebst  Besatzung  nach  Marseille  geschleppt;  jeden 
Schadenersatz  hätte  die  Stadt  dann  verweigert. 

Hierfür  forderte  Karl  50  000  Pfd.  Strafgelder,  sodann  die 
widerrechtlich  zurückbehaltenen  Einkünfte  und  den  dritten  Teil 
des  Besitzes  aller,  die  seit  1252  Beamte  der  Kommune  gewesen 
waren,  endlich  Auslieferung  der  Angi-eifer  der  oben  genannten 
Häfen  an  das  Gericht  zu  Aix.  Auch  behauptete  er.  dafs  ihm 
Regiment,  Jurisdiktion  und  Einnahmen  der  Stadt  anvertraut  seien, 
und  beanspruchte  die  Überlassung  aller  dieser  Rechte '). 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  Karl  seine  Forderungen  absicht- 
lich so  hoch  geschraubt  hatte,  um  eine  Befriedigung  derselben 
unmöglich  zu  machen  und  nun  Grund  zur  Kriegserklärung  zu  haben. 
Was  die  Anklagen  selbst  anbetrifft,  so  können  wir  die  Richtigkeit 
derselben  nicht  prüfen.  Aber  einen  positiven  Inhalt  hat  doch  nur 
die,  welche  von  dem  Augriff  auf  die  Häfen  spricht;  die  andern, 
welche  der  Stadt  Übervorteilung  des  Grafen  und  Nichtachtung 
seines  Gerichts  vorwerfen,  sind  ganz  allgemein  gehalten.  Wir 
haben  schon  hervorgehoben,  dafs  diese  Konflikte  von  Anfang  au 
durch  den  Frieden  von  1252  gegeben  waren:  nicht  ohne  Absicht 
hatte  Karl  einer  dualistischen  Verfassuugsform  zugestimmt,  welche 
mit  Notwendigkeit  zu  Kompetenzstreitigkeiten  führen  mufste. 

Gehen  wir  nun  endlich  auf  die  Quellen  ein,  aus  welchen  fast 
allein  die  späteren  Darstellungen  geschöpft  haben,  Primat  und 
Nangis,  so  müssen  wh*  leider  ihren  Bericht  fast  ganz  zurückweisen, 
und  dies  siebt  zugleich  eine  Gelegenheit,  gestützt   auf  unsere  Ur- 


*)  Omnia  qiiae  cominuue  habebat  in  civitate  .Mass.  et  districtu  vel  alibi 
in  comitatu  Provinciae  sibi  et  uxori  suae  fore  commissa  etc.  Diese  Foriie- 
runa:  ist  kaum  verständlicli;  mit  „commissa"  kann  doch  nicht  eine  Über- 
tragung gemeint  sein;  wann  sollte  diese  stattget'uuden  haben? 
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künden,  die  Glaubwürdigkeit  dieser  fast  gleichzeitigen  Geschichts- 
schreiber  in  Bezug  auf  eine  ihrer  ausführlichen  Erzählungen  zu 
prüfen. 

Die  BiogTaphie  Ludwigs  IX.  von  Wilhelm  von  Nangis ')  hat 
den  schlechtesten  Bericht,  denn  sie  giebt  zum  Jahre  1257  auch 
den  Aufstand  von  1262,  indem  sie  die  Erzählungen  des  Primat 
zusammenzieht.  Durch  sie  sind  fast  alle  Darstellungen  falsch  ge- 
worden,  besonders  in  der  Behauptung,  dafs  Bonifaz  von  Castellane 
1257  gegen  Karl  aufgetreten    sei,    und    dafs    dieser    viele    Bürger 

CD      CD  CD  '  O 

hätte  euthaui^ten  lassen. 

Das  spätere  Chronikon  des  Nangis-)  berichtigt  den  Fehler 
der  Gesta  und  giebt  zwei  kurze  Stücke  zu  1257  und  1262,  indem 
es  Primat  excerpiert,  ohne  1257  die  Ermordung  gräflicher  Be- 
amten zu  erwähnen. 

Primat^)  selbst  hat  eine  ausfülu'lichere  Erzählung,  wie  immer, 
wenn  er  auf  den  von  ihm  vielbewunderten  Karl  von  Anjou  zu 
sprechen  kommt  ^).  Aber  sie  ist  wenig  authentisch.  Schon  der 
Anfang,  welcher  die  Rückkehr  Ludwigs  IX.  aus  Palästina  und  den 
Zug  Karls  gegen  Marseille  zeitlich  zusammenrückt,  klingt  bedenk- 
lich. Dann  aber  sagt  er,  in  seiner  Parteilichkeit  für  Karl,  dafs 
die  Beamten  des  Grafen  in  Marseille  verjagt  und  getötet  seien; 
und  das  ist  durchaus  falsch,  weil  der  Vertrag  davon  nichts  er- 
wähnt: diesen  Vorwurf  hätte  sich  Karl  nicht  entgehen  lassen. 
Ebenso  wenig  glaubwürdig  ist  es,  dafs  der  Graf  in  Frankreich  ein 
grofses  Heer  gesammelt  habe,  denn  in  keiner  Zeugenreihe  der  Ur- 
kunden von  1257  erscheint  ein  französischer  Name^).  Sehr  aus- 
geschmückt  ist  die    ganze  Belagerung:    wir    haben    gesehen,    wie 


1)  M.  G-.  26,  682.  Der  Herausgeber  Brosien  hat  den  auffallenden 
Fehler  begangen,  dem  Xostradamus  zu  glauben,  und  zwar  nicht  nur  seine 
aus  den  Gesta  des  Nangis  geschupfte  Nachricht  über  Bonifaz  im  Jahre  1257, 
sondern  auch  die  ganz  aus  der  Luft  gegriffene  von  seiner  Hinrichtung. 
(M.  G.  26,  611  Anra.)  Jeder  Zweifel  wird  dadurch  beseitigt,  dafs  Bonifaz  in 
2  Urkunden  Karls  vom  August  und  September  1257  (a.  u.  S.  142)  als  Zeuge 
erscheint. 

^)  Bouquet  20,  557,  559. 

3)  ibid.  Band  24,  Kapitel  6  und  M.  G.  26,  641  f. 

*)  Auch  hier  sagt  er  von  üim:  car  il  etait  prince  subtil  et  avise  eu 
ses  faits. 

*)  Abgesehen  natürlich  von  den  ständigen  und  immer  erwähnten  Räten 
und  Beamten. 

9* 
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sie  viel  zu  kurze  Zeit  dauerte,  als  dafs  an  eine  Aushuugeruug  zu 
denken  ist,  selbst  wenn  man  Primat  die  auffallende  Thatsache 
glaubt,  dafs  die  Zufuhr  zur  8ee  abgeschnitten  war.  Endlich  sind 
die  Strafen,  die  Karl  über  die  Hebellen  verhängt  haben  soll,  über- 
trieben, da  in  der  Yertragsurkunde  nur  von  Verbannungen  die 
Rede  ist.  Wir  würden  Primat  unrecht  thuu,  wollten  wir  ihm  ab- 
sichtliche Unwahrheit  vorwerfen;  aber  es  ist  lehrreich,  nachzu- 
weisen, wie  wenig  ein  mittelalterlicher  Historiker,  selbst  wenn 
ihm  reichliche  Nachrichten  zufliefsen.  im  stände  ist,  Ereignisse, 
denen  er  fern  steht,  richtig  darzustellen.  — 


Um  Ostern  1257  brach  Karl  von  Aujou  mit  seiner  Gemahlin 
nach  der  Provence  auf.  Vielleicht  w^ollte  er  ursprünglich  die  Ver- 
hältnisse in  Forcalquier,  nachdem  seine  Schwiegermutter  ihm  dort  Platz 
gemacht  hatte,  prüfen  und  ordnen.  Die  Einigung  mit  dem  Dalphin 
war  wohl  nicht  perfekt  geworden,  denn  am  28.  März  gebot  Papst 
Alexander  den  Prälaten  von  Vienne,  Embrun,  Grenoble  und  Gap, 
jenem  beizustehen  gegen  alle  Angreifer  seines  Landes').  Aber  der 
Ausbruch  des  Bürgerkrieges  in  Marseille  im  April  bewog  den 
Grafen,  sich  zuerst  nach  Süden  zu  wenden.  Anfang  Mai  schon 
hatte  seine  Partei,  gestützt  auf  die  Regierung  in  Aix,  in  der  Stadt 
die  Übermacht  gewonnen;  bald  fingen  Unterhandlungen  an  und 
am  31.  Mai  beschlol's  das  Parlament,  den  Syndikus  der  Stadt, 
R aolin  Draperins,  nach  Aix  zu  senden,  um  Karl  die  vorher  ver- 
einbarten Artikel'-)  vorzulegen.  Am  2.  Juni^)  ratifizierte  er  sie, 
am  6.  war  er  mit  Beatrix  in  Marseille^)  und  hier  wurde  im  Par- 


>)  Lateran,  V.  Kai.  Apr.  (Or.  in  Mars.)  S.  Blancard  luv.  KM),  der 
iälschhcb  noch  den  Erzbisehof  von  Aix  liinzusetzt. 

Der  Biscliof  von  Gap  verkündet  am  28.  Mai  den  Erlafs  (IV.  Kai.  Junii. 
vacante  Imporio).     (Or.  in  Mars.) 

Blancard  (iliid.  -i?)  hat  ein  Regest,  dafs  Karl  das  Eigeutnni  mehrerer 
Länder  in  Prov.  und  Forc,  die  der  Dalphin  besetzt  liielt.  reklamiert:  dies 
würde  hierher  zu  setzen  sein. 

'-)  S.  Anhani;-  n.  XII  vorsfl.  Beuche  IT.  '211.  Papon  II.  pr.  p.  D.i. 
Ruffi  12Ü. 

^)  Aquis  in  prato  castelli  seu  palatii  d.  coniitis. 

*)  Massiliae,  in  domo  niilitiae  templi:  Beatrix  stimmt  bei.  indem  sie  auf 
das  beneiicium  niinoris  aetatis  verzichtete,  d.  h.  sie  war  noch  nicht 
2.')  Jahre  alt. 
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lamente ')  der  Vertrag  verlesen  und  von  den  Paeisceuteu  feierlich 
beschworen  -). 

Wahrlich  staunenswert  war  der  Erfolg,  den  der  Graf  in  so 
kurzer  Zeit  errungen  hatte,  und  Naugis  sagt  mit  Recht,  dafs  sein 
Name  bei  den  fremden  Nationen  in  hellstem  Rulmae  erstrahlte, 
nach  einem  Vertrage,  der  ihm  die  mächtigste  Seestadt  des  Westens 
zu  eio-en  geffebeu  hatte.  Wir  werden  uns  aber  die  an  sich  so 
wunderbare  Thatsache,  dafs  er  dies  ohne  grofse  Anstrengung  er- 
reichte, dadurch  erklären  können,  dafs,  wie  1251  in  Arles,  auch 
in  Marseille  eine  mächtige  Partei  auf  seiner  Seite  stand,  dafs  seine 
Regierung  kein  Mittel  gescheut  hatte,  der  kriegerischen  Entschei- 
dung vorzuarbeiten,  dafs  den  Bewohueru  der  alte  republika- 
nische Sinn  verloren  gegangen  oder  doch  nur  bei  wenigen  noch  zu 
finden  war,  und  dafs  die  militärische  Kraft  —  wie  es  in  reichen 
Handelsstädten  zu  geschehen  pflegt  —  sehr  vernachlässigt  war; 
die  Ausbildung  der  Flotte  hatte  alles  andere  zurückgedrängt.  Da 
man  wufste,  dafs  Karl  den  Verkehr  in  jeder  Weise  begünstigen 
würde,  scheute  mau  einen  langen  Krieg,  der  den  Handel  der  Stadt 
schwer  geschädigt  hätte,  und  verzichtete  auf  die  alte  Freiheit,  die 
auf  die  Dauer  garnicht  oder  nur  mit  den  schwersten  Opfern  zu 
erhalten  war. 

Gehen  wir  nun  in  aller  Kürze  auf  den  enorm  langen,  über 
60  Artikel  mnfassenden  Vertrag  ein,  so  führen  wir  zuerst  die 
wichtigste  Bestimmung  au,  welche  ausspricht,  dafs  an  Karl,  seine 
Gemahlin  und  ihre  Nachfolger^)  in  der  Provence  Dominium,   Sig- 


1)  In  cimiterio  B.  Mariae  de  Acoulis    (les  Accoules  heute  nocli  nördlich 
vom  alten  Hafen). 

^)  Die  bedeutenderen  Zeugen  sind  folgende: 

a)  Franzosen:  Odo  de  Fontanis,  Seneschall;  Wilh.  v.  Beaumont;  Heinr. 
de  Lusarchis,  Kaplan  Karls. 

b)  Provengalen:  Bischof  v.  Frejus;  Erwählter  von  Aix :  Barral  de  Baux ; 
Rostang-  d'Agout;  Isnard  d'Entrevesnes;  Robert  de  Laveno,  juris  pro- 
fessor;  Job.  de  Bonamena,  major  judex  Provinciae;  Hugo  Stacha. 

c)  Mar  seil  1er:  Andreas  de  Portu;  Wilh.  Chabert;  Job.  Vivaudi;  Hugo 
Vivaudi;  Jacob  Gantelmi;  Sordellus;  Gr.  Cornutus. 

Die  genannten  Bürger  von  Marseille  waren  die  Stützen  der  gräflichen  Partei 
und  bewährten  sich  stets  als  treue  Diener  Karls  (s.  u.  Kap.  XII.),  Chabert  und 
Johann  Yivaudus  waren  schon  1252  unter  den  vom  Grafen  mit  Pensionen 
Belohnten. 

^)  et  heredes  eorura  succedentes   eisdeni   in  comitatu  Provinciae;    1252 
hiefs  es  noch  heredes  ejus,    d.  h.    der  Beatrix.     Dies  ist  nicht  zufällig,  son- 
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norie  und  Jurisdiktion  der  Vicekomitalstadt  und  aller  ihrer  Be- 
sitzungen übertragen  werde.  Karl  hat  alle  Einkünfte  zu  eigen 
und  bestreitet  aus  ihnen  die  offiziellen  Gesandtschaften  und  SehifiFs- 
ausrüstungen  sowie  die  Ausgaben  der  drei  Beamten,  denen  die 
Sorge  für  den  Hafen  anvertraut  ist '). 

Er  läfst  die  Stadt  durch  einen  jährlich  wechselnden  Vikar 
regieren.  Dieser  beruft  das  consiliuni  generale  nur  im  Namen  des 
Grafen^). 

Die  Rektoren  und  capita  misteriorum  werden  abgeschafft.  Es 
bleibt  nur  das  consilium  generale  und  secretum,  deren  Mitglieder 
der  Vikar  mit  Beihilfe  von  sechs  dazu  Erwählten  ernennt,  die 
consilia  wählen  nun  im  nächsten  Jahre  im  Verein  mit  dem  neuen 
Vikar  die  consilia  des  folgenden  Jahres  und  so  fort.  Sie  wählen 
auch  die  Richter^),  Notare  und  sonstigen  Beamten,  mit  Ausnahme 
der  obersten:  des  Vikars,  des  Subvikars.  des  judex  palatii.  der 
beiden  judices  appellationum  und  der  Clavaire,  welche  der  Graf 
jährlich  erwählt^). 

Die  Stadt  leistet  die  Calvalcata  einmal  im  Jahre  40  Tage 
lang  im  ganzen  Gebiete  von  Provence  und  Forcalquier:  sie  stellt 
auf  ihre  Kosten  500  Knechte  oder  50  bewaffnete  Rosse.  Bei 
einem  Kriege  in  diesem  Gebiete  aber  soll  statt  dessen  jeder 
Herd  einen  Manu  stellen. 

Eine  Amnestie  festgesetzt  für  alle,  mit  Ausnahme  der  Partei 
des  Brito,  die  geächtet  wurde. 

Man  gelobt  sich  gegenseitigen  Schutz.  Der  Graf  soll  keine 
Klagen  gegen  die  Stadt  anhören,  auch  nicht  von  Seiten  der  Mont- 
pellienser. 

Alle  Abgaben,  Verkelirserschwerungen  jeder  Art  zu  vermeiden; 
die  AVeineinfuhr  verboten. 

Die  Stadt  behält  ihre  Kriegsmaschinen  und  ihre  Mauern. 


dem  zeiij^t,  dafs  die  staatsrechtliche,  durch  Raimund  Berentjars  Testament 
geschaffene,  Fiktion,  welche  Beatrix  zur  Besitzerin  der  Provence  machte,  nun 
dem  thatsächlichen  Verlialtiüsse  gewichen  war. 

')  Sie  erhielten  jährlich  300  Pfd.  Rsg.  cor.  (ca.  4CXX)  Mr.)  ad  ciu-andum 
portum  Mass. 

*)  1252  im  Namen  des  Grafen  und  der  Konnnnne. 
3)  Ihr  Gehalt  beträgt  00  Pfd.  Reg.  cor.  (ca.  800  Mr.) 
*)  d.  h.  nicht  die  Clavaire    und   ihre  Notare.   Avelche  länger   als    1  .Tahr 
fungieren. 
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Sie  darf  im  Orient  Verträge  schliefsen  mit  Erlaubnis  des 
Grafen."  Er  soll  dahin  wirken,  dais  die  Besitzungen  der  Stadt  in 
Akkon,  Cypern  und  anderen  überseeischen  Häfen  wiedererlangt 
würden  ') ;  die  Einkünfte  daselbst,  nach  Abzug  der  Ausgaben  für 
das  Salair  der  dortigen  Beamten,  soll  ebenfalls  der  Graf  haben. 

Wir  begnügen  uns  mit  diesem  Auszuge,  der  doch  schon  dar- 
legt, dafs  Karl  seinem  Grundsatze  treu  blieb,  die  Bürger  für  den 
Verlust  ihrer  Freiheit  durch  reichliche  Gnadenerweise  und  durch 
bedeutende  Handelsvorteile  zu  entschädigen.  So  fügte  er  auch 
noch  am  Tage,  wo  er  in  Marseille  den  Vertrag  beschwören  liefs, 
drei  weitere  Artikel  hinzu'-),  welche  der  Stadt  eine  grofse  Erleich- 
terung ihrer  Abgaben  und  eine  bedeutende  Summe  zur  Reparatur 
ihres  Hafens  aus  seineu  Mitteln  gewährten.  Er  wufste  wohl,  dafs  es 
auch  seinem  Interesse  zu  gute  kam,  wenn  der  Verkehr  und  Reich- 
tum der  Stadt  auf  der  Höhe  blieb,  und  hütete  sich^  die  Bürger 
durch  Kontributionen  und  Strafen  zu  erbittern,  um  nicht  der  noch 
immer  mächtigen  republikanischen  Partei  Grund  zur  Verschwörung 
zu  geben.  Andererseits  al^er  beseitigte  er  rücksichtslos  alles,  was 
seiner  Herrschaft  irgendwie  im  Wege  stand.  x4us  der  Wahl  der 
Beamten  und  des  Rats  konnten  nur  seine  Anhänger  hervorgehen, 
und,  wie  1251  in  Arles,  wurde  auch  in  Marseille  jetzt  durch  das 
Verbot  der  capita  misteriorum  die  unruhige  Demokratie  von  der 
Regierung  ausgeschlossen.  — 

o  ö  o 

W"ie  gewaltig  mufste  aber  der  Eindruck  sein,  den  die  Unter- 
werfung der  Stadt  in  Europa  hervorrief!  Wie  berühmt  der  Name 
des  Siegers,  als  man  nun  auf  allen  Meeren  über  dem  wohlbe- 
kannten Schiffszeichen  von  Marseille  sein  stolzes  Banner  wehen 
sah^)!  Mit  einem  Schlage  waren  die  Versuche  fremder  Mächte, 
au  der  Rhone  Einfluls  zu  erlangen,  vereitelt;  wie  so  oft  vorher, 
zeigte  es  sich  von  neuem,  dafs  das  persönliche  Eingreifen  eines 
thatkräftigen  Territorialherrn  die  diplomatischen  Erfolge  auswär- 
tiger Gewalten  mühelos  hinwegfegte.     Vor  allem  aber  in  der  Pro- 


*)  Hey  dt,  Levantehandel  I,  36:5  sagt,  es  sei  nicht  klar,  was  dies  wäre. 
Grewifs  ist  hier  wieder  auf  den  Streit  mit  Montpellier  bezug  genommen,  der 
in  Akkon  zur  Beeinträchtigung  der  Jlaclit  31arseilles  gefiün-t  hatte. 

-)    a.  Zur  Cura  portus  gab  der  Graf  aus  seinen  Mitteln  noch  lUO  Pfd. 

b.  Die  Abgabe  von  2  Denaren  für  den  Scheffel  Cxetreide,  der  ziun  Mahlen 
gebracht  wurde,  auf  1  Denar  herabgesetzt. 

c.  Zollfreiheit  für  Warentransporte  der  Stadt  in  der  Provence. 
')  in  loco  honorabiliori  s.  d.  Vertrag  Art.  47. 
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vence  selbst  offenbart  sich  nun  die  Wirkuncf  des  überraschenden 
Ereij^üisses  iu  einer  Reihe  von  weiteren  Erfolgen  der  gräflichen 
Hoheit.  Karl  von  Anjou  hielt  es  für  angemessen,  nach  der  Ein- 
nahme Marseilles  seinen  Aufenthalt  in  der  Provence  auszudehnen, 
um  überall  selbst  die  Fortschritte  seiner  Regierung  zu  inspizieren, 
Widersacher  zu  strafen,  alte  Anhänger  zu  belohnen  und  neue  zur 
Huldigung  zuzulassen.  Eine  grofse  Masse  uns  erhaltener  Diplome 
wird  uns  nun  davon  ein  deuthches  Bild  geben,  wie  sehr  ihm  über- 
all  die  Eroberung  von  Marseille  zu  statten  kam. 

Noch  während  Karls  Aufenthaltes  in  der  Stadt  im  Juni ')  be- 
gannen die  Verhandlungen  mit  dem  Bischof  von  Marseille,  die 
nach  einigen  Monaten  zur  Übergabe  der  Episkopalstadt  an  den 
Grafen  führten.  Im  ,7uli  finden  wir  diesen  in  seinem  Palast  zu 
Brignoles  auf  dem  Wege  nach  dem  Osten  der  Provence.  Hier 
kam  am  9.  Juli*^)  der  Friede  zwischen  Marseille  und  Montpellier 
zu  stände,  der  den  langwierigen  Zwistigkeiten  ^)  ein  Ende  machen 
sollte.  Eingedenk  seines  Versprechens  verurteilte  Karl  Montpellier 
zum  Ersatz  des  den  Marseilleru  zugefügten  Schadens,  während 
die  Montpellienser  keine  Vergütiguug  erhielten  *).  Wie  grofs  mufs 
auch  bei  ihnen  die  Furcht  vor  dem  Grafen  gewesen  sein,  wenn  sie 
auf  diesen  unbilligen  Schiedsspruch  eingingen  und  in  der  That  die 
60  000  Sous  Strafgeld  zahlten"')!  Den  alten  Streit  über  das  Kon- 
sulat, das  Marseille  zu  Schiffe  über  Montpellier  zu  haben  behaup- 
tete, liefs  Karl  unentschieden;  neue  Differenzen  hierüber  sollten 
dem  Urteile  seines  Hofgerichts  unterliegen'^). 


')  Die  Ann.  von  St.  Victor  (1.  c.)  sagen,  am  Tage  nach  der  Übergabe 
der  Vicekomitalstadr.     Die  Urkunden  sind  aber  erst  vom  August. 

-)  Vaissete  (neu)  hist.  de  Languedoc  YIII.  141o.  Unter  den  uns 
meist  bekannten  Zeugen  ist  auch  der  Seneschall  von  ßeaucaire,  was  auf  eine 
Beteiligung  Frankreichs  schüefsen  läfst. 

3)  Ancli  der  Tapst  und  LudAvig  IX.  (4.  Jan.  li*57)  hatten  iu  den  Streit 
eingegriffen  uml  zwar  zu  (funsten  Montpelliers.  Germain  Commerce  de 
Moutp.  I,  -Ji'-i. 

*)  Sie  waren  in  Aigues  mortes  von  den  Marseilleru  angegriffen  worden, 
wie  diese  selbst  zugestehen. 

■•)  Erlafs  der  Stadt  an  ihre  Kaufieute.  dies  Geld  zu  zahlen.  (Termain 
il.id.  II,  ;54. 

')  Und  zwar  in  loco  commuui  (d.  h.  auf  neutralem  Boden):  in  Avignon. 
St.  Kemy,  Tarascon.  (|uauilo  curia  sua  cognosceret:  quando  comes  per  se,  apnd 
Sallonem.  vel  ubi  comiti  placeret.  Die  Beeinträchtigung  Jacmes,  des  Herrn 
von  Montpellier,  wurde  mit  der  Formel  „salvis  conventionibus.  quas  habet 
cum  rege  Aragonum"  verwischt. 
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Id  Briguoles  leistete  dauu  der  Abt  von  Montmajour  (bei 
Arles)  dem  Grafen  den  Treueid  für  Castellet,  Graveson  und  Per- 
tuis ') ;  der  Bisciiof  von  Riez  erhielt  die  Bestätigung  einer  Kloster- 
stiftuug-):  zwei  andere  Vergabungen  erwähnen  wir,  um  das  System 
zu  kennzeichnen,  nach  welchem  sich  Karl  mit  den  kleineren 
Vasallen  auseinandersetzte.  Mit  Eduarda  von  Ponteves  war  der 
Seneschall  Odo  einen  Tausch  eingegangen,  den  der  Graf  nun  be- 
stätigt ■') :  für  einige  Burgen  erhielt  sie  entsprechende  Einkünfte 
Karls  daselbst  aus  der  Calvacata  und  Alberga  angewiesen.  Gilbert 
von  ßaux  emjofing*)  einen  Teil  der  Einkünfte  von  Pavie^)  in  der 
Höhe  von  10  Pfund  Turnosen  jährlich;  was  darüber  war,  behielt 
der  Graf  sich  vor  nebst  der  Oberhoheit,  der  Cavalcata  (12  Denare 
für  den  Herd)  und  einer  Geueralsteuer  in  besonderen  Fällen; 
Gilbert  leistete  Horaagium  für  seinen  Besitz  in  Mariguane.  Beide- 
male  also  erwarb  Karl  gegen  eine  jährliche  Rente  feudale  Rechte, 
ein  Verfahren,  das  zwar  eine  Stärkung  seiner  Souveränetät,  aber 
auch  eine  Steigerung  der  jährlichen  Ausgaben  mit  sich  brachte. 

Von  Briguoles*^)  ging;  Karl  nördlich  hinauf,  wir  finden  ihn  am 
17.  Juli  in  Riez  und  hier  kamen  die  Verträge  zu  stände'),  welche 
den  Streitigkeiten  zwischen!  dem  Grafen  und  dem  Dalphiu  von 
Vienne.die  beinahe  zum  Kriege  geführt  hätten,  ein  Ziel  setzten. 
Sie  waren  entstanden,  nachdem  Karl  von  seiner  Schwiegermutter 
Forcalquier  erhalten  hatte  und  die  in  diesem  Lande  belegenen 
Besitzungen  des  Dalphins^)  nun  ebenfalls  für  sich  in  Ansjiruch 
nahm.  Es  waren  dies  die  Gebiete  in  Gap,  welche  Marie  von 
Sabran,  die  Nichte  "Wilhelms  von  Forcalquier,  ihrem  Gatten 
Guigues  Andre  von  Vienne  zugebracht,  und  die  Kaiser  Friedrich  II. 


^)  S.  Juli.  Cxall.  Christ.  I,  610.  Carranrais  Tabbaye  de  M.  60.  Das 
vielumstritteue  Pertiüs  ist  also  uuu  detinitiv  Lehen  des  Clrafeii  geworden. 

2)  Louvet  1.  c.  II,  804. 

3)  10.  Juli.     (Or.  in  Mars.  Keg.  B.  1065.) 

•*)  Auf  Bitten  Barrals.     1-2.  Juli.     Barthelemy  1.  c.  n.  418. 

•'•)  Bei  Marignane  uordwestl.  von  ■ilarseille. 

*)  Aus  dem  Vertrag  mit  dem  Dauphin  geht  hervor,  dafs  hier  in  Brig- 
noles  auch  Dragonet  von  Montaulmn  an  Karl  den  Treueid  leistete. 

')  Dienstag  und  Mittwoch  vor  3Iaria  Magdalena.  Or.  in  Mars.  Del 
Giudice  1.  c.  I,  Anliang  LXI.  tf.  Papon  II,  pr.  81.  Chevalier  Inventaire 
des  arch.  des  Dauph.    2.  Lieferung.  St.  Jean  de  Clrenoble  n.  48. 

*)  Beide  waren  durch  ihre  Frauen  nahe  verwandt,  welche  Geschwister- 
Kinder  aus  savoyschem  Hause  waren. 
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1245  dem  Sohne  des  letzteren,  Guicrues  VIII. ,  konfirmiert  hatte  'j. 
Es  ist  durchaus  nicht  zu  sehen,  mit  welchem  Rechte  Karl  hierauf 
Ansprüche  machte;  in  der  Urkunde  behauptet  er  aber,  dafs 
Guigues  dies  Gebiet  „indebite  et  injuste"  ihm  vorenthielte;  leider 
wissen  wir  nicht,  ob  das  von  Ludwig  IX.  1256  eingesetzte 
Schiedsgericht  schon  gesprochen  hatte.  Der  schAvache  Dalphin 
fürchtete  nur  zu  sehr  die  Waffen  seines  Gegners-)  und  liels  sich 
herbei,  seinen  Besitz  in  Forcalquier  an  Karl  abzutreten  und  von 
ihm  zu  Lehn  zu  nehmen;  wenn  er  ohne  Nachfolger  stürbe,  sollte 
das  Land  wieder  an  die  Provence  kommen.  Dafür  erhielt  Guigues 
die  Hoheitsrechte  Karls  über  Galburga  von  Medouillon  und  Dra- 
gonet  von  Montauban^);  doch  durften  diese  in  einem  Kriege  nicht 
dem  Dalphin,  sondern  nur  Karl  Hilfe  leisten.  Im  Beisein  des  Grafen 
Guido  von  Forez  und  aller  Räte  Karls  wurde  der  Dalphin  in  Riez 
neu  investiert.  Damit  hatte  Karl  einen  weiteren  grolsen  Triumph 
errungen:  ohne  Schwertstreich  war  es  ihm  gelungen,  den  mäch- 
tigen Nachbarn  von  sich  abhängig  zu  macheu  und  sein  Gebiet 
nach  Norden  hin  abzurunden;  seinen  Grundsatz,  auf  dem  Boden 
der  Provence  keine  selbständigen  Herren  zu  dulden,  hatte  er  auch 
hier  rücksichtslos  durchgeführt. 

Von  Riez  zog  Karl  wieder  westwärts,  überSt.  Remy^  kehrte 
er  nach  Marseille  zurück.  Hier  kamen  die  Gesandten  von  Apt 
vor  ihn  —  der  sich  nun  „dominus  Massiliae"  nennt  —  und  er- 
kannten an,  dafs  sie  ihre  Konsuln  stets  dem  Bischof  der  Stadt  zur 
Bestätigung  zu  präsentieren  hätten,  da  sie  von  ihm  abhängig  seien. 
Im  Jahre  123!) ')  hatte  Kaiser  Friedrich  IT.  der  Stadt  Apt  ein 
Privileg    gegeben,    welches    ihr    Konsulat    unmittelbar    unter    das 


')  Hnill.  Breh.  V,  A-l-j.  Auf  (iaj)  selbst  iiiaclite  Karl  erst  1-J7]  An- 
spruch und  zAvar  als  Nachfolger  der  Kaiser  in  der  Prov.  (Gall.  ehr.  I,  87); 
vtrl.  Hüffer  (Rurufuud  9S\  der  Gap  fälschlich  als  Suffraganbistum  von 
Enihruu,  statt  von  Aix,  anführt. 

■^)  „quod  nolebat  contendere  cum  Karolo"  sagt  er  selbst. 

^)  Aber  nur,  wenn  Dragonet  zustiuunte.  Die  beiden  Orte  lagen  nicht 
im  oigentliclicn  Fonabiuier.  sondern  in  dem  (rebiete  zwischen  Provence, 
Venaissin  und  Daupliine,  das  früher  leichsunmittelbar  gewesen  war.  (Die 
Herren  von  Medouillon  und  Montauban  hatten  von  den  deutschen  Kaisern  ihre 
Belehnung  emjjfangen.) 

')  Hier  gewährt  er  am  4.  August  einem  Bürger  von  Piaceuza  Zollfrei- 
heit für  seine  Waren  in  der  Provence.     Del  Gindice  1.  c.  I.    Ahg.  LXVII. 

•')  Huill.  Breh.  V,  341,  Sterufcld,  Arelat  ll(i. 
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Reich  stellte:  er  plante  damals  eine  Stärkung  der  Kommunen 
segeuüber  den  ihin  feindlichen  Bischöfen.  Karl  hatte  von  der 
Episkopalgewalt  nichts  zu  fürchten:  er  beanspruchte  ihre  Rechte, 
ebenso  wie  die  der  Kommunen,  für  sich  allein:  schon  nach  wenigen 
Wochen  —  Ende  August')  —  traten  die  Behörden  von  Apt  ihr 
Konsulat  an  den  Grafen  ab  und  gelobten,  den  Treueid  und  die 
Cavalcata  zu  leisten.  Was  Friedrich  II.  angestrebt  hatte,  — 
„sacramentum  und  servicia",  —  das  fiel  dem  Grafen  von  selbst 
zu:  die  Erlasse  einer  Politik,  welche  ihren  durchaus  zweckmäfsi gen 
Gedanken  keinen  Nachdruck  verleihen  konnte,  zerfielen  in  nichts 
vor  der  starken  Territorialmacht. 

Das  zeigte  sich  noch  weit  deutlicher,  als  Karl  gegen  Ende 
des  August  nordwärts  nach  Orange  zog  und  hier  von  Raimund 
von  Baux  alle  Rechte  erhielt-),  welche  ihm  aus  einer  Schenkung 
Friedrichs  IL  an  seinen  Vater,  Wilhelm  von  Baux,  zustanden. 
Dieser  hatte  1215  vom  Kaiser  das  Königreich  Yienne  und  Arles 
empfangen  3),  jetzt  trat  sein  Sohn  dasselbe  an  Karl  von  Aujou  ab, 
weil  ,, durch  ihn  Friede  und  Gerechtigkeit  daselbst  besser  geschützt 
werden  könne". 

Wir  wissen,  wie  wenig  reellen  Wert  jene  Verleihung  des 
Arelats  au  Wilhelm  von  Baux  gehabt  hat,  wie  dieser  und  sein 
Sohn  niemals  den  Königstitel  geführt  oder  irgend  welche  Hoheits- 
rechte  kraft  des  kaiserlichen  Diploms  ausgeübt  haben;  auch  Karl 
täuschte  sich  nicht  über  die  geringe  Bedeutung  desselben  und  ver- 
schmähte es,  aus  ihm  eine  schattenhafte  Würde  für  sich  abzu- 
leiten*). Ihm  kam  es  nur  darauf  an,  dafs  das  Abhängigkeits- 
verhältnis der  Fürsten  von  Orange,  welches  Barral  de  Baux  ange- 
bahnt hatte,  nun  durch  die  Cession  jenes  Privilegs  ausgesprochen 
und  somit  auch  hier  der  Schein  einer  selbständigen  Herrschaft 
neben  der  seini^en  beseitist  würde:  eine  zweite,  am  selben  Tage 
ausgestellte  Urkunde-^)  sprach  es  noch  besonders  aus,  dafs  Raimund 


1)  V.  Kai.  Sept.  St.  Remy.  (Or.  m  Mars.)  Papon  II,  n.  82.  Unter 
den  Zeuiren:   der  Seneschall  Udo,  Barral,  Beaiimont,  Jacob  Gantelmi. 

2)  IX.  Cal.  Sept.  Aurayce..  Blancard,  Revue  des  societes  savantes 
VI.  -iiO  Winkelmann  actes  740.  schlecht  bei  Papon  III.  pr.  0. 

3)  Sternfeld  1.  c.  44  f. 

*)  Daher  ist  auch  die  Ansicht  Winkelmanns  unrichtig,  dafs  Eaimund 
1257  die  Urkunde  gefälscht  habe,  um  den  Preis  der  Abtretung  zu  steigern. 
Karl  liefs  sich  durch  Titel  nicht  blenden,  er  hatte  die  Macht  in  Händen,  die 
Cession  zu  erzwingen. 

s)  Barthelemy  1.  c.  n.  419. 
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von  Baux  die  Oberhoheit  Karls  in  der  Provence  anerkannte  und 
ihm  den  Lehnseid  leistete. 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dals  genau  in  jenen 
Tagen  Alfons  von  Kastilien  als  römischer  König  einem  burguu- 
dischen  Edlen,  Albert  de  la  Tour '),  „de  regno  Arlatensi  et  Yien- 
uensi  noster  fidelis"  die  Würde  des  Seneschalls  verlieh-).  Dort 
die  Erneuerung  der  alten  Illusionen,  traumhaften  Titel  und  Pri- 
vilegien durch  einen  römischen  König,  der  in  Spanien  weilt,  hier 
die  zielbewulste  Zerstörung  derselben  durch  einen  französischen 
Prinzen,  der  im  Lande  regiert:  wie  sehr  bezeichnet  dies  doch 
die  verhängnisvolle  Entwicklung  der  deutschen  Geschichte  im 
Mittelalter!  — 

In  den  letzten  Augusttagen  residierte  Karl  wieder  in  St.  Remv  — 
zwischen  Tarascon  und  Les  Baux,  —  und  hier  kam  nun  der  Vertrag 
mit  dem  Bischof  von  Marseille  zum  Abschluls,  über  den  im 
Laufe  des  Sommers  eifrig  verhandelt  worden  war.  Benedikt  von 
Alignano,  der  Nestor  der  burgundischen  Prälaten,  hatte  seit  80 
Jahren  den  Bischofssitz  und  die  Regierung  der  Episkopalstadt 
Marseille  iune.  Wenn  auch  stets  auf  der  Seite  des  Grafen  von 
Provence  stehend,  war  er  doch  jeder  Abhängigkeit  ausgewichen; 
er  hatte  es  1245,  mit  Hilfe  des  Papstes,  gewagt,  Raimund  Bereu- 
gar das  Homagium  zu  verweigern  3).  Aber  nach  der  Unterwerfung 
der  Vicekomitalstadt  waren  auch  die  Ta^ye  seiner  Freiheit  gezählt. 
Am  9.  August  teilte  er  dem  Ka^ntel  deu  Vertrag  mit  dem  Grafen 
mit*):  dieses  stimmte  bei,  ebenso  wie  der  Metropolit  des  Bischofs, 
der  zu  völliger  Bedeutungslosi^rkeit  herabgesunkene  Johann  von 
Arles,  welcher  in  Tarascon  nach  sorgfältiger  Prüfung  erklärte,  dafs 
das  Abkommen  der  Kirche  von  Marseille  von  Nutzen  sei'').  So 
konnte  dasselbe   denn    am  Ende    des  Monats    ratifiziert    werden^). 


^)  La  Tour  du  Pia  zwischen  Rhone    und  Isere   in  der  nördl.  Daupliine. 
^)  9,    Sept.    1257,    Burgos.     Valbonuiüs    hist.    de    Dauphiue    L     121. 
Ficker  5489. 

ä)  Belsunce  l'Antiquite  de  l'^irlise  de  Marseille  II,  17ö. 

*)  ibid.  211,  Marseille,  im  Beisein  Koberts  von  Laveno,  des  'i:räfiicheu 
Vikars. 

*)  mense  Aug.,  in  castris  comitis,  Zeuge  u.  a.  Barral  {^Orig.  in  ^lars. 
Reg.  Bd.  2,  S.  28). 

")  St.  Remy,  :5.  Kai.  Sept.  (Or.  in  Mars.,  B-lsunce  1.  c.  21M  hat  falsch 
30.  Ükto])er).  vergl.  tiallia.  dirist.  I.  ü54.  Bestätigung  nochmals  4.  Nou.  Sept. 
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Es  heilst. iu  demselben,  der  Bischof  hätte  bei  der  Ausübung  der 
welthchen  Gerichtsbarkeit  von  jeher  mit  dem  Widerstand  der 
Kommune  Marseille  zu  kämpfen  gehabt;  damit  nun  jetzt,  wo  diese 
dem  Grafen  gehöre,  aller  Zwist  und  Krieg  aufhöre,  und  iu  Zukunft 
Eintracht  zwischen  den  Städten  herrsche,  übergebe  er  Karl  die 
Herrschaft  und  Jurisdiktion  der  Stadt;  der  Graf  aber  gewährte 
ihm  dafür  eine  Anzahl  von  Burgen  und  Ländereien,  deren  Ertrag 
jährlich  500  Pfd.  Regalen  einbrachte,  während  die  Gerichtsein- 
künfte des  Bischofs  nur  auf  400  Pfund  abgeschätzt  waren ') ;  indes 
behielt  sich  Karl  die  Hoheit  und  die  Cavalcata  in  jenen  zwölf  ge- 
nannten Burgen  vor.  So  vertauschte  er  auch  in  diesem  Falle 
wieder  einen  jiekuniären  Gewinn  mit  einem  j^oli tischen ;  für  eine 
geringe  Geldeinbufse  hatte  er  den  grol'sen  Vorteil,  nun  das  ganze 
Marseille  —  die  3  Städte,  welche  sich  um  den  alten  Hafen  auf- 
bauen, —  unter  seiner  Botmäfsigkeit  zu  sehen-). 

Am  selben  Tage  ^)  bestätigte  der  Graf  die  Freiheiten  der  Stadt 
Sisteron,  wobei  es  nun  wichtig  ist,  sein  Verhältnis  zu  einer  der 
gröfseren  Landstädte  kennen  zu  lernen.  Im  wesentlichen  war  es 
dasselbe,  wie  unter  seinem  Vorgänger,  jedoch  erhöhte  er  die  kriege- 
rische Leistung  der  Stadt  um  das  Doppelte,  indem  früher  100 
Knechte  und  5  Reiter,  jetzt  ein  Mann  für  jeden  Herd  oder  200 
Mann,  davon  ein  Viertel  Bogenschützen,    gestellt  werden  mufsten. 

Damals,  in  St.  Remy,  stand  Karl  auf  der  Höhe  seiner  Erfolge. 
Um  ihn  waren  seine  Räte  und  Beamten  versammelt,  die  Seneschalls 
von  Venaissin  und  Provence  —  hier  jetzt  Girard  de  Saciac,  wäh- 
rend der  noch  im  August  fungierende  Odo  de  Foutauis  als  miles 
angeführt  ist    —    die  Vikare    von  Forcalquier    und  Marseille,    die 


1)  (1.  Ii.  von  drei  Räten  Karls:  dem  Electus  von  Aix,  Bisch,  von  Frejus 
und  Barral. 

^)  Wie  diese  von  der  Regierung-  Karls  ausgedehnt  wurde,  zeigt  ein 
interessanter  Vertrag  vom  4.  September  (Andre  Hist.  de  l'abbaye  de 
St.  Sauveur  de  Marseille  41  f.).  Da  im  Vertrage  von  1257  die  Weineinfuhr 
nach  Marseille  verboten  war,  fragten  die  Nonnen  von  St.  Sauveur,  deren 
Weinberge  in  der  Umgebung  der  Stadt  lagen,  den  Rat  von  Marseille  an.  ob 
diese  Quartiere  zum  Distrikte  der  Stadt  gehörten.  Die  Antwort  lautete:  das 
Kloster  solle  dem  Grafen  huldigen  und  seinen  Beamten  dort  Jurisdiktion  ge- 
statten, dann  Avürde  man  die  Besitzungen  zur  Stadt  rechnen  und  die  Wein- 
einfuhr  gestatten:  das  Kloster  ging  hierauf  ein! 

3)  3.  Kai.  Sept.  apud  S.  Remigium.  L aplane  Hist.  de  Sisteron  1,456; 
S.  96  erwähnt  er  (1257)  eine  Amnestie  für  die  Stadt,  von  der  nur  die  Auf- 
ständischen ausgeschlossen  waren. 
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geistlichen  Herreu  von  Aix,  Frejus  und  Nizza,  Barral.  der  Kaplan 
Heinrich  und  viele  andere;  auch  Bonifaz  von  Castellane,  der  tapfere, 
der  neuen  Regieruug  abgeneigte  Troubadour,  hatte  sich  eingefun- 
den; es  schien,  als  könne  sich  niemand  aus  der  proven9alischen 
Nobilität  der  Gewalt  des  Grafen  entziehen. 

Dies  zeigte  sich  auch  im  September  und  Oktober  1257,  wo 
Karl  in  Tarascon  weilte,  in  zahlreichen  weiteren  Belehnungen. 
Ademar  von  Grignan  leistete  ihm  das  Homagium  für  sein  Schlofs 
Grijrnan  sresen  eine  i ährliche  Pension  von  50  Pfd.  Regalen,  die  er 
aus  den  Einkünften  von  Marseille  erhalten  sollte').  Ihm  folgten 
die  Herren  von  Sault-);  somit  machte  die  Macht  Karls  auch  in 
jenem  nördhcheu,  an  das  Venaissin  grenzenden  Gebiet,  dessen  Herren 
früher  Vasallen  des  deutschen  Kaisers  waren,  immer  weitere  Fort- 
schritte. 

In  dieselbe  Zeit  fällt  ein  Kompromifs  zwischen  dem  Grafen 
und  dem  Bischof  von  Digne,  welches  die  Besitzverhältnisse  in  der 
Stadt  Digue  nach  dem  Spruche  juristischer  Schiedsrichter 
reo-eltc'').  Am  2.  Oktober  wurden  dann  zu  Tarascon  die  Be- 
Ziehungen  des  Metropoliten  von  Aix  zum  Grafen  neu  geordnet. 

Nach  dem  Tode  PhiHpps  von  Aix,  des  langjährigen,  treuen 
Dieners  der  neuen  Herrschaft,  hatte  das  Kapitel  Hugo  Alanus  von 
Sisteron  zum  Erzbischof  gewählt.  Karl  aber,  der  von  Anfang  an 
bei  den  kirchlichen  Wahlen  das  Zustimmungsrecht  in  Anspruch 
nahm,  welches  seinem  Bruder  Ludwig  einen  so  bedeutenden  Ein- 
flufs  auf  die  Besetzung  der  vakanten  Bischofswürden  gewährte, 
verhinderte  beim  Papste  die  Bestätigung  des  Alauns.»  Dieser  war 
auch  durchaus  nicht  gewillt,  gegen  seinen  Souverän  aufzutreten. 
So  wurde  eine  Neuwahl  vorgenommen  und  in  dieser  Vicedominus. 
der  Probst  von  Grasse  und  Staatsrat  des  Grafen,  gewählt  *).  Nach- 
dem der  Papst  ihn  bestätigt  hatte,  leistete  er  nun  dem  Grafen  die 


')  Tarascon,  21.  Sept.  Blancard  monnaies  209;  derselbe  Inhalt  in  einer 
Urkunde  aus  Avio-non.  29.  Sept.  (Or.  in  31ars.).  vgl.  Bouclie  1.  iH)2.  Nostra- 
(lanius  22:^,  Louvet  Abrege  I.  101. 

")  Diese  führt  nur  Loiivet  (1.  c.)  an:  aber  seine  Nachricht  ist  sehr 
wahrscheinlich,  da  sich  die  Herren  von  Entrevesnes  und  Agout.  denen  Sault 
gehörte  (Huill.  Breh.  V,  1234).  unter  tlen  Begleitern  Karls  befinden. 

^)  Tarascon,  Soiuitag  vor  und  .Alittwocli  nach  Jliciiaelis  (30.  September. 
3.  Oktober  1257).  Urk.  in  Mars.  Reg.  B.  2,  S.  54.  vgl.  tTall.  Christ.  III, 
1121,  (lioffredo  1.  c.  501,  Louvet  II,  437  (hier  fal.sch  1258). 

■')  llaitze,  Hist.  de  la  villo  d"Aix  2t)0. 
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Huldigung  für  seine  Temporalieu,  für  eine  Anzahl  Burgen  und  für 
die  Ländereien,  welche  Bertrand  van  Baux  von  der  Kirche  Aix  zu 
Lehen  hatte  >).  Zugleich  gab  Karl  dem  neuen  Erzbischof  den  Be- 
sitz von  Chateauneuf  bei  Grasse. 

Am  15.  Oktober  kam  ein  Vertrag  mit  den  Herren  von  Foz, 
den  Besitzern  von  Hyeres  und  der  anliegenden  Inseln,  zu  stände'-). 
Karl  warf  ihnen  vor,  dafs  sich  ihre  Vorfahren  rechtswidrig  der- 
selben bemächtigt  hätten;  ein  Schiedsspruch  des  Bischofs  von 
Nizza  und  Roberts  von  Laveno  stimmte  ihm  bei  und  so  mufste 
sich  Roger  von  Hyeres  dazu  verstehu,  seine  Hoheitsrechte  an  Karl 
abzutreten,  wofür  dieser  ihm  9  Güter  im  Werte  von  500  Pfd. 
jährlicher  Einnahme  abtrat^). 

Im  Oktober  hat  dann  Karl  mit  seiner  Gemahlin  die  Provence 
verlassen*).  Nur  ein  halbes  Jahr  war  er  hier  gewesen,  aber  diese 
kurze  Zeit  hatte  genügt,  um  die  Eroberung  des  Landes  zu  voll- 
enden; von  Erfolg  zu  Erfolg  schreitend,  hatte  er  ohne  Gewalt, 
ohne  Blutvergiefsen  seine  Widersacher  gedemütigt  und  seine 
Macht  im  ganzen  Bereiche  der  Provence  aufs  neue  befestigt. 
Wenn  er  jetzt  nach  Frankreich  zurückging  —  vielleicht,  um  bei 
den  Verhandlungen  Ludwigs  mit  England  zugegen  zu  sein*)  —  so 
wufste  er,  dafs  seine  Beamten,  die  er  sich  ausgesucht  und  heran- 
gebildet hatte,  alles  von  ihm  Begonnene  sorgsam  und  getreu  in 
seinem  Sinne  fortführen  würden.     Von    den    in    die    nun  folgende 


>J  Or.  m  Mars.  Tarascon,  Dienstag  nach  Michaelis  (Blancard,  Arch.  I, 
107,  nennt  hier  auch  irrtümlich  den  Bischof  von  Riez  und  die  Coseigneurs 
von  Menerhes)  vgl.  Grall.  Christ.  I,  pr.  p.  68. 

2)  Nostradamus  224,  Bouche  II,  273,  Louvet  I,  163. 

"')  Nach  Louvet  soll  Hyeres  5  Monate  belagert  sein.  —  Am  11.  Dezem- 
ber 1257  führt  der  Seneschall  Clü'ard  de  Saciac  den  Vertrag  aus.  indem  er 
die  Einkünfte  der  Burg  Bormes,  welche  von  der  Kirche  Aix  abgetreten 
waren,  im  Werte  von  50  Pfd.,  an  Roger  von  Hyeres  giebt.  Gall.  ehr.  I, 
pr.  p.  69. 

*)  Dies  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Urkunden  vom  November  nicht 
mehr  von  Karl  ausgestellt  sind;  aber  auch  eine  Vergabung  für  Raim.  von 
Cotignac  vom  Oktober  (Urk.  in  Mars.)  zeigt  uns  (undeutlich)  den  Ausstel- 
lungsort Alesterium  (?),  was  Avohl  Alestum  (Alais)  heifsen  soll;  schon  1250 
geht  Karl  über  Alais  nach  Frankreich.  Bei  üim  sind  Barral,  der  Seneschall 
Grirard,  Laveno,  Bonamena,  Heinrich  und  zum  erstenmale  Wilhelm  Estendard. 

^)  Um  diese  Zeit  kamen  englische  Gesandte  zum  König,  denen  er  freund- 
lich, seine  Brüder  sehr  hart  antworteten.     Math.  V,  619  f.,  659  f. 
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Zeit  fallenden  Mafsnahmen  der  gräflichen  Regierung  seien  nur  die 
wichtigsten  erwähnt  '). 

Zu  diesen  gehören  vor  allem  die  Verträge  des  Seneschalls 
Girard  v.  Saciac  mit  den  Grafen  von  Vintimiglia,  durch  welche 
der  Macht  Karls  nach  Osten  hin  eine  weitere  Abrundung  zu  teil 
wurde.  Eine  Annäherunoj  Wilhelms  von  Vintimiglia  an  Karl  war 
schon  früher  erfolgt:  durch  sie  hatte  sich  jedenfalls  Genua  zur 
Achtung  des  Grafen  veranlal'st  gesehen-).  Jetzt  —  anfangs  12ö8^)  — 
unterwarfen  sich  die  Brüder  des  Hauses  von  Vintimiglia  ganz  dem 
westlichen  Nachbarn.  Gegen  andere  Besitzungen,  welche  jedem 
5000  Sous  jährliche  Rente  abwarfen,  gaben  sie  nacheinander  ihre 
Rechte  auf  die  Grafschaft  und  das  Thal  Lantosque  an  Karl  dahin. 
So  gewann  er  leichten  Kaufs  wichtige  Gebiete  an  den  Strafsen 
nach  Oberitalien,  wobei  ihm  allerdings  nicht  entgehen  konnte, 
dafs  er  damit  der  mächtigen  Rivalin  Genua  den  Fehdehandschuh 
hinwarft).  Aber  schon  war  die  Zeit  gekommen,  wo  die  grolsen 
Emporien  Italiens  mit  der  Macht  des  proven9alischen  Grafen  auch 


^)  ^V^eniger  bedeutend  siud  folgende  hierher  gehörige  (Akte.  (Orig. 
in  ]\Iars.) 

1257.    29.    Okt.     Thorame   (Basses   Alpes),    Wilh.  v.    Moustiers   giebt   an 

Andreas,  einen  Beamten  Karls,  seine  Herrenrechte  ab. 
1257.    13.  Nov.     Grrasse,     Verurteilung    des    Jausserand    von   St.    Auban 

durch  den  Bailli  Karls  zur  Abtretung  einiger  Besitzungen. 
1257.  21.  Dez.  Nie.  und  Bermund  (nicht  Bertrand,  wie  im  Inv.  I,  107) 
von  Chateauneuf  klagen  gegen  Wilh.  v.  Baux:  der  von  diesem  vor- 
geschlagene Schiedsrichter  Imbert  de  Auronio  scheint  ihnen  zwar 
sehr  tauglich,  sed  nimis  distabat  a  terra  ista,  cum  haberet  bajuliam 
seu  vicariam  Forcalquerii.  et  magna  et  ardua  negotia  domini  comitis 
trahebaut  eum. 
■)  S.  0.  S.  12Ö,  Anni.  2. 

3)  a.  Vertrag  mit  Wilhelm  11.  nach  (xioffredo  (1.  c.  591)  19.  Jan.  1257 
(d.  h.  1258),  Zeugen  Bischöfe  von  Nizza  und  (xlandeves,  Barral.  Laveno.  Hier- 
von wolil  eine  Ratifikation  Sonnabend  in  crastino  Cathedrae  St.  Petri  1257 
(23.  Jan.  1258,  Keg.  B.  2,  S.  (M,  Mars.).  Vgl.  Bouche  II.  273. 

b.  Vertrag  mit^Bonifaz,  Sohn  des  verstorbenen  Manuel,  Donnerstag  nach 
Ostern  1258  (28.  März),  Zustimmung  seines  Bruders  Georg.  Montag  nach  Pfing- 
sten 1258,  schon  unter  Seneschall  Waltor  von  Alneto.  (Reg.  B.  1378  Mars.; 
vgl.  A.  d.  B-du-Rh.  I.  4l)4). 

*)  Auf  weitere  Verbindungen  in  dieser  (regend  weist  der  Vertrag  hin, 
den  Tiss6rand  (Hist.  de  Vence  4;i)  zu  1257  setzt:  „Karl  kauft  den  Erben 
Romeos  von  Villeneuve  fini^r  Besitzungen  ab  (n.  a.Cagnes  westlich  V(m  Nizza), 
um  sie  an  die  Urimaldi  von  Monaco  zu  geben,  die  ihm  ganz  ergeben  waren." 
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zur  See  rechnen  mulsteu.  So  zeigt  uns  ein  Vorfall  aus  dieser  Zeit, 
dafs  er  gegen  die  Piraterie  der  Pisaner  im  Golf  du  Lion  wirk- 
same Mafsregeln  ergriff.  Cogorla,  einem  Bürger  von  Montpellier, 
waren  zwei  Barken  von  i3isanischen  Seeräubern  abgejagt  und  nach 
Hyeres  gesclileppt  worden;  die  Piraten  versprachen  gegen  ein 
Lösegeld  alles  zm-ückzugeben,  widrigenfalls  der  Graf  von  Provence 
ihre  Güter  mit  Beschlag  belegen  sollte ').  Da  sie  aber  die  Her- 
ausgabe des  Gestohleneu  verweigerten,  liefs  sie  Karl  auf  ihren 
Schiffen  ergreifen  und  nach  Nizza  bringen,  wo  am  4.  Juni  1258 
von  dem  gräflichen  Richter  gegen  sie  entschieden  wurde-). 

Erwähnenswert  sind  auch  die  Verhandlungen  zwischen  dem 
Papste  und  Karl,  welche  durch  die  Übertragung  der  Bischofsstadt 
Marseille  an  den  Grafen  veranlafst  wurden:  sind  sie  doch  weitere 
Belege  für  das  gespannte  Verhältnis  zwischen  ihm  und  der  Kurie. 
Jener  Vertrag  mit  Benedikt  von  Marseille  war  im  Juni  1258  da- 
durch perfekt  geworden,  dafs  Karl  seine  Vasallen  in  allen  Burgen, 
mit  denen  er  den  Bischof  für  seine  Cession  entschädigt  hatte,  ihres 
Eides  entband:  sie  sollten  dem  Bischof  schwören  und  dem  Grafen 
nur  die  Cavalcata  leisten^).  Unterdes  aber  hatten  sich  einige  mit 
dem  Vertrage  unzufriedene  Geistliche  des  Bistums  bei  dem  Papste 
beklagt,  und  ihrer  Beschwerde  die  Insinuation  hinzugefügt,  dals 
die  Verwandten  Benedikts  durch  Geschenke  gewonnen  worden 
seien.  Alexander  befahl  hierauf  dem  Bischof,  den  Vertrag, 
welcher  ohne  seine  Erlaubnis  die  Jurisdiktion  der  Stadt  veräufsert 
hätte,  zu  widerrufen  *),  und  beauftragte  zwei  Geistliche  aus  Mague- 
lonne,  nähere  Informationen  einzuziehen  über  das,  was  Karl  em- 
j)fangen  und  dafür  gegeben  hätte  ^),  indem  er  sich  weitere  Be- 
schlüsse vorbehielt.  Die  beiden  Bevollmächtigten  überschritten 
indes  ihre  Befugnis :  sie  exkommunizierten  den  Bischof,  trotz  seines 
Appells  an  den  Papst.  Nun  beschwerte  sich  Karl  bei  Alexander 
und  forderte  dringend  die  Aufhebung  des  Edikts.  Anfang  De- 
zember 1258  entsprach  der  Papst  diesem  Wunsche,  indem  er 
durch  den  Bischof  von  Cavaillon  Benedikt  absolvieren  liefs  ^).    Die 


1)  18.  April  1258.     Germain,  Commerce  de  Montpellier  I,  229. 

2)  Vor  Hugo  Stacha,   „Vikar  von  Nizza,    Grasse  und  der  Grafschaft 
Vintimiglia",  und  den  2  Admirälen  Karls;  ibid.  236  (nnvoUständig). 

^)  Aix,  1258.  III.  Id.  Junii,  Belsunce  Tantiquite  de  Mars.  II,  218. 
*)  Viterbo,  7.  Aug.,  ibid.  21ü,  Potthast  1786U. 

5)  IV.  Cal.  Sept.  ibid.  221. 

6)  Non.  Dec.  ibid.  223. 

Historische  Untersuchungen.  10.  J^Q 
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Hauptssache  aber  war,  dafs  die  Seigneurie  der  Bischofstadt  ferner 
unaugefochten  bei  Karl  verblieb');  auf  die  Gefahr  hin,  es  mit  der 
Kurie  zu  verderben,  hielt  er  an  seinem  Grundsatz  fest,  in  der 
Regierung  der  Provence  ganz  selbständig  zu  Werke  zu  gehen  und 
sich  von  niemand  dabei  beschränken  zu  lassen. 


')  Erst    126S    uahiu    der   neue   Bischof    die    Beschwerde    wieder    auf. 
Ibid.  269. 


IX.   Erste  Verbindungen  mit  Ober-Italien  (1259—1260). 

JMauuichfaltiger  Art  waren  die  Angelegenheiten,  welclie 
Karl  von  Anjou  im  Lanfe  des  Jahres  1258  in  Xord-Franla-eich 
beschäftigten').  In  den  Verliandhingen,  welche  zwischen  Lud- 
wig IX.  und  dem  Könio-e  von  England  über  die  Gebietsabo-renzuuor 
im  Westen  Frankreichs  geführt  wurden  und  dann  1259  durch  den 
Frieden  von  Abbeville  zum  Abschlufs  kamen,  hatte  er  eine  wich- 
tige Stimme,  welche  sich  mit  Entschiedenheit  der  Xachgiebigkeit 
des  königlichen  Bruders  widersetzte,  ohne  die  Abtretung  bedeuten- 
der Besitzungen  an  England  verhindern  zu  können.  Von  gröfserem 
Interesse  für  ihn  waren  jedoch  die  Verträge  mit  König  Jacme, 
nicht  nur,  weil  sie  das  Verhältnis  Franki'eichs  zu  Aragon  in 
Languedoc  endgültig  regelten,  sondern  weil  sie  auch  seine  Stellung  in 
der  Provence  immittelbar  berührten.  Am  17.  Juli  1258  trat  nämlich 
Jacme  die  Rechte,  welche  ihm  seine  Verwandtschaft  und  das 
Testament  Raimund  Berengars  auf  dieses  Land  gaben,  an  die 
Königin  Margarethe  von  Frankreich  ab'-)  und  damit  beginnen  nun 
aufs  neue  die  schon  früher  bemerkbaren  Anzeichen  dafür,  dafs  die 
älteste  Tochter  des  letzten  Grafen  aus  aragonischem  Geschlecht 
die  Zurücksetzung  hinter  die  jüngste  Schwester  noch  nicht  ver- 
Avunden  und  die  Hoffnuno-  auf  ihr  Geburtsland  nicht  aufge- 
geben  hatte  ^).  Durch  die  energische  Art  ihres  Schwagers  und 
durch  die  Erfolgte,  welche  er  soeben  in  der  Provence  errunseu 
hatte,  mufste  ihre  Besorgnis  gesteigert  werden,  dafs  Karl  das 
Erbe    seiner    Gemahlin    für    immer    an    sein  Geschlecht    bringen 


1)  Über  seinen  Aufenthalt  haben  wir  erst  wieder  Nachrichten  vom  Februar 
1258,  wo  Karl  in  Paris  mit  Margarethe  von  Flandern  einen  neuen  Vertrag 
zur  Abwicklung  der  vom  Hennegauer  Kriege  stammenden  Geldgeschäfte 
schliefst.     (S.  Urk.  Anh.  No.  XIII). 

2)  Layettes  III,  420. 

3)  Vgl.  Boutaric  Marg.  de  Prov.  (Revue  des  questions  bist.  III,  44) 
u.  Brequigny   (Academie   des   inscriptions   et   belies   lettres  Bd.  43,  1786). 

10* 
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würde,    ohne    die    Rechte    der    älteren    Schwestern    zu    beachten. 
Charakteristisch    für    den  Umschwung    der  Dinge    und    nicht    zu- 
fällig   ist    der  Wortlaut    der    beiden  Verträge    mit  Marseille   von 
1252  und  1257.     Im  ersteren  heilst  es:  „dominus  comes  et  domina 
comitissa    et   heredes  dictae  dominae  succedentes  eidem  in  comi- 
tatu  Provinciae";  in  dem  zweiten:  „comes  et  comitissa  et  heredes 
eoruni  succedentes  eisdem   in   coraitatu  Provinciae''.     Wenn    man 
dort    noch    an    den  Bestimmungen    des  Testaments   festhält,    dafs 
die  Erben  der  Beatrix  succedieren  sollen,    ist   hier  schon  von  den 
Erben  Karls   und   der  Gräfin   die  Rede.     Trat    der  Fall   ein,    dals 
diese  und  ihre  Söhne  vor  Karl  starben,  so  war  zu  befürchten,  dafs 
dieser  die  Provence  behalten  und  sie  etwa  einem  Sohne  aus  einer 
zweiten  Ehe  hinterlassen  würde,   statt  sie  rechtmäfsig  dem  Sohne 
der  Sancie  oder,  wenn  dieser  nicht  mehr  wäre,  dem  Sohne  Jacmes 
von  Aragon  abzutreten.     War  der  letztere  Fall  auch  wcaigf  wahr- 
scheinlich,  da  doch  sowohl  Beatrix  wie  Sancie  ')  einen  Sohn  hatten, 
so  nahm  Margaretha,  die  durch  das  Testament  ihres  Vaters  gänz- 
lich   ausgeschlossen  war,    doch    die  Gelegenheit  wahr,    durch   den 
anojeführten  Vertrag    mit  Jacme    in    die  Reihe  der  zur  Nachfolge 
Berechtigten  einzutreten.     Es  kam  hinzu,  dafs  Karl  noch  nicht  an 
die  Zahlung  der  ihr  vom  Vater  vermachten  Summe  gegangen  war 
und    sie    somit    allen  Grund   hatte,    die  einseitige  Ausführung  des 
Testaments    anzufechten.      Auf   der    anderen    Seite    bemühte    sich 
Karl,    ihren   Absichten    zuvorzukommen:    beide   Parteien    wandten 
sich  an  den  Papst,    und  hatte  dieser  zuerst  die  Sache  des  Grafen 
begünstigt,   so   bewog  ihn  nun  (1258)  seine  wachsende  Abneigung 
gegen  diesen,  der  Bitte  Margarethens  zu  willfahren'').     Wir  werden 
bald  sehen,  zu  welchen  Folgen  die  durch  Karls  herrisches  Wesen 
genährte  Feindschaft  Margarethens  gegen  den  Grafen  führte.     Der 
Vermittlung  König  Ludwigs    gelang  es  nicht,    die  Streitenden  zu 
versöhnen ;  wurde  doch  sein  eigenes  Verhältnis  zu  Karl  durch  das 
eigenmächtige  Vorgehen  des  Bruders  getrübt. 


1)  Ediiuiud,  1249  geboren. 

2)  Hierüber  bei  Raj'nald   (1258,  20)   ein  'leider  nnvollständieres  Regest: 
lyiargaritam  .  .  .    ciun    noii    levia  in  pateniam  hereditatem  successionis 

titulo  iu  Provinoiam  Jura  coutemleret  (uiizutrofteiul  bis  1258),  ue  litteris  ali- 
quibus  apostolicis  labefactari  viderentur,  ab  Alexandro  obtinuisse,  ne  quibus- 
cumque  ab  adversariis  (kann  nur  Karl  sein)  elioitis  diploniatibus  praejudicii 
alicnjus  ratio  cansae  suae  aeciuitati  crearetur.  Also  waren  trübere  für  Karl 
günstige  Diplome  vorhanden. 
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Aus  dem  Jahre  1258  haben  wir  nämlich  Nachrichten  über 
Ereignisse  in  Aujou,  welche  uns  den  Grafen  im  Zwist  mit  dem 
dortigen  Klerus  zeig-en.  Im  November  verhänorte  der  Bischof  von 
Angers,  Michael  von  Villoiseau,  das  Interdikt  über  mehrere 
Kirchen,  deren  sich  Karl  bemächtigt  hatte,  um  aus  dem  Erlös  des 
geraubten  Gutes  seinem  Heere  den  Sold  zu  zahlen  ').  Das  Kapitel 
hatte  dagegen  protestiert,  dafs  der  Graf  die  Leute  des  Bistums 
zu  den  Kosten  seiner  Kriege  aulserhalb  Aujous  heranzöge,  da  dies 
gegen  die  ßechte  der  Kirche  wäre,  und  Schadenersatz  verlangt; 
als  Karl  diesen  nicht  leistete,  erliefs  der  Bischof  das  Interdikt, 
mit  der  Drohung,  es  auf  die  ganze  Diözese  auszudehnen^). 

Wir  werden  von  nun  an  öfters  über  die  uugesetzmälsigen 
Schritte  Karls  in  Anjou  zu  reden  haben,  die  um  so  mehr  zu  Rei- 
bungen mit  seinem  königlichen  Lehnsherrn  führen  mufsten,  als 
das  Parlament  desselben  zu  Paris  das  Urteil  in  diesen  Dingen 
hatte,  welches  selten  zu  Gunsten  des  Grafen  ausfiel  ^).  Die  Stände 
von  Anjou  waren  nicht,  wie  die  der  Provence,  zu  unbedingtem 
Gehorsam  zu  zwingen;  Karl  mulste  doch  nachgeben,  wenn  er  sie 
verletzt  hatte  *)  oder  in  endlosen  Prozessen  sein  oft  zweifelhaftes 
Recht  verfechten;  seine  Hauptaufgabe  sah  er  daher  immer  in  der 
Verwaltung  der  Provence,  während  er  Anjou  mehr  als  eine  Geld- 
quelle betrachtete,  um  die  Mittel  für  jene  zu  beschaffen. 


^)  ,.ratione  exercitus"  (Layettes  III,  475). 

■^)  Gall.  Christ.  XIV,  575,  Bodiu  Recherch.  bist,  sur  TAujou  I,  346. 
Erste  Nachricht  darüber  bei  Port,  Inv.  des  arch.  du  depart.  Maine-et-Loire. 
Serie  G,  67  zum  Jahre  12.56. 

^)  Schon  1258.  15.  Sept.  hatte  das  Parlament  in  einer  anderen  Sache 
gegen  Karl  entschieden.  Nach  dem  Tode  der  Johanna,  der  Erbin  Philipps 
von  Boulogne  und  Clermont  (1252),  wollte  Bianca  Clermont  (bei  Compiegne) 
für  die  Krone  nehmen,  weil  Ludwig  VIII.  122-i,  als  er  es  seinem  Bruder 
gab,  bestimmt  hatte,  dafs  es  nach  Aussterben  seines  Gesclilechts  an  den 
König  zurückfiele.  Alfons  und  Karl  aber  protestierten  imd  verlangten,  Cler- 
mont solle  nach  der  gewöhnlichen  Successionsordnung  unter  sie  und  Lud- 
wig IX.  geteilt  wei'den.  Damals  liefs  Bianca  diese  Frage  unentschieden, 
jetzt  gab  das  Parlament  Clermont  an  die  Krone  (Boutaric.  actes  du  pari, 
de  Paris  28,  vgl.  Na  in,  1.  c.  IV,  182). 

^)  Vgl.  den  Vertrag  zwischen  ihm  und  der  Kirche  Angers  über  den 
Zehnten  und  die  Jurisdiktion  von  Beaugey,  (Layettes  III,  457,  459,  485,)  der 
wohl  eher  zu  (13. — 80.)  April  1259.  als  zu  April  1258  zu  setzen  ist,  da  die 
Bestcätigung  des  Erzbischofs  von  Tours  vom  Sept.  1259  herrührt. 
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Nach  der  Provence  brach  er  auch  wieder  im  Frühjahr  1259 
auf),  als  die  Streitigkeiten  mit  England  durch  den  Frieden  von 
Abbeville  beigelegt  waren.  Die  Zustände  im  Süden  hatten  sich 
seit  seinem  Weggänge  wenig  verändert;  mehrere  Dokumente  be- 
weisen uns,  dals  der  neue  Seneschall  Walter  von  Alneto.  der 
schon  im  Mai  1258  auf  Girard  von  Saciac  gefolgt  war,  mit  Ge- 
schick in  den  Bahnen  seiner  Vorgänger  weiterschritt-).  Wir 
wollen  nur  eine  Urkunde  hervorheben,  welche  uns  zeigt,  dafs 
neben  dem  Seneschall  damals  auch  ein  Rat  der  Grofsen  sich  ver- 
sammelte und  im  Namen  des  Grafen  Gesetze  erliefs.  „Archiepis- 
copi,  episcopi,  barones  et  totum  consilium  .  .  .  Caroli  .  .  .  con- 
stituti"  verkündeten  nämlich  im  Mai  1259  zu  Sisteron  ein  Dekret '), 
welches  das  ganze  Notariatswesen  in  der  Provence  aufs  genaueste 
regelte  und  das  Honorar  der  Notare  je  nach  der  Art  und  dem 
Material  der  Urkunde  festsetzte.  Die  Form  des  Erlasses  ist 
ganz  ungewöhnlich;  wir  wissen  nicht,  dafs  Adel  und  Geistlichkeit 
in  der  Provence  sich  zu  solchen  Akten  vereinigten,  selbst  von 
einem  „consilium",  das  während  der  Abwesenheit  des  Grafen  fun- 
gierte, ist  sonst  nicht  die  Rede^).  Es  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dafs  Karl  damals  schon  in  Sisteron  anwesend  war  und  das  Gesetz 
durch  seine  Räte  und  die  dem  Hof  tag  beiwohnenden  Grofsen  aus- 
arbeiten und  publizieren  liefs. 

Vom  20.  Juni  1259  haben  wir  dann  die  erste  Urkunde, 
welche  uns  von  seinem  Aufenthalte  in  der  Provence  sichere  Nacli- 


^)  In  fliese  Zeit  (Ende  Api  11  oder  ^hn  1-259)  fällt  wolil  sein  Aufenthalt 
in  Poitiers,  wo  er  dem  Willi,  de  Pincouio  ;'0  Tur.  jährliches  Lehen  gab 
(Layettes  III,  510). 

-)  Auch  der  Vikar  von  Forcalqiiier,  Raynaud  von  Croyac,  hatte  Erfolge 
aufzuweisen : 

a)  1258.  8.  Id.  Maji,  Forcahjuier.  Verkauf  der  Burg  Mane  dnrch  den 
Herrn  von  Beaumont  an  den  Vikar.  (Or.  in  Mars.,  Lasteyrie  Bibl.  des  trav. 
hist.  I,  65.) 

h)  l"25i).  7.  Kai.  3Iarcii,  Rcillane.  Die  Stadt  Reillano  tritt  dem  Vikar 
für  Karl  ihr  Konsulat  ab  und  verspricht,  jährlich  1  Son  und  1  Scheft'ol  Hafer 
pro  foco  zu  zahlen.    (Or.  in  Mars.,  Papon  II.  pr.  90,  III,  55'2.) 

»)  Or.  in  :\Iars.  (Reg.  Btl.  '20(i).  Blancard  (Inv.  I.  67)  sagt,  dafs  wir 
aus  dieser  Urkunde  ersehen,  dafs  die  Archive  von  Aix  damals  noch  nicht 
existierten  und  dafs  die  Befugnis,  die  Ih'kunden  und  selbst  die  bedeutendsten 
einzutragen  und  auszufertigen,  allein  den  Notaren  vorbehalten  war. 

^)  Die  undatierte  Urk.  bei  Del  (lindice  I,  Anhg.  n.  ö,  worin  Bischof 
^latlieus  von  Riez  in  <len  Rar  Karls  aufgenonnnen  wird,  ist  ans  viel  spä- 
terer Zeit  (1:275  c). 
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rieht  giebt;  iu  Draguiguan  bestätigt  er  eiueu  Taiischvertrag  des 
Baillifs  dieser  Stadt ').  Bei  ihm  sind  die  Prälaten  von  Aix,  Fre- 
jus,  Sisteron,  Heinrich  von  Lusarches  nud  der  Seueschall  Walther. 
Im  Juli  -)  zog  der  Graf  westwärts  über  Piguan  und  ßrig-noles  und 
kam  im  August  nach  Aix.  Ist  die  Zahl  der  uns  erhalteneu  Do- 
kumente aus  dieser  Zeit  auch  nur  spärlich,  so  reicht  sie  doch 
aus,  uns  ein  Bild  zu  geben  von  der  unermüdlichen  Bemühung  des 
Grafen,  neue  Verbindungen  anzuknüpfen  und  sich  weitere  Ein- 
nahmequellen zu  verschaffen. 

Zu  den  letzteren  gehörte  vor  allem  auch  das  SalzmonoiDol. 
An  7  Stellen  der  Provence,  iu  Arles,  S.  Marie,  Berre  (nebst  Istres 
und  Yitrolles),  Toulon,  Hveres,  Grasse  und  Nizza  waren  die  Ma- 
gazine, wo  vou  o-räflichen  Beamten  zu  bestimmten  Preisen  Salz 
verkauft  wurde.  Dorthiu  wurde  es  von  den  Salinen  Berre,  Toulon 
und  Hyeres,  wo  das  Salz  durch  Yerdampfang  des  Meerwassers 
gewonnen  wurde,  transportiert.  Es  war  nun  sehr  wichtig  für 
Karl,  vou  den  Besitzern  dieser  drei  Salinen  das  Salz  zu  einem 
äufsarst  geringen  Preise  zu  kaufen,  um  am  Verkauf  möglichst 
viel  zu  verdieueu.  Uud  dieses  war  der  Zweck  der  drei  unmittel- 
bar aufeinanderfolgenden  Verträge  mit  den  Bürgern  von  Hveres  ^) 
und  Toulon^),  sowie  mit  Wilhelm  von  Baux'^),  dem  die  Herrschaft 
Berre  gehörte.  Karl  erhielt  das  Recht,  alles  Salz  der  Salinen 
vou  Hveres  und  Toulon  allein  zu  kaufen,  zum  Preise  von  8  De- 
uaren  für  die  Olla*^).  Da  aus  den  Rechnungsbüchern  hervorgeht, 
dafs  die  011a  in  den  Gabellen  des  Grafen  4'  o  ^is  5  mal  so  teuer 
verkauft  wurde  ')  uud  der  Verkauf  sich  iu  den  gröfseren  jährlich 
auf  ca.  15  000  Ollae  belief,  so  ist  ersichtlich,  wie  bedeutende  Er- 


')  Mit  den  Edlen  von  Roclia  und  Flayosc  (bei  DraguignauJ  de  toto 
attari  et  jure  eoruni  in  castro  et  territorio  de  Marsens  et  de  Modio  et  iu 
atfari  de  Roclia,  iu  Albergo  de  Flayostro  (Or.  Mars.  Reg.  B.  1065). 

-)  Eine  Urk.  ohne  Ort  vom  Juli  1259  ermähnt  noch  Gall.  ehr  ist. 
I,  691:  es  ist  ein  Tauschvertrag  zwischen  Karl  und  dem  Kloster  S.  Victor 
in  Marseille. 

■^)  19.  Juli  1259,  Brignoles.  Or.  Mars.  Vergl.  Xotradamus  •2-26.  Unter 
den  Zeugen:  Barral,  Beaumont.  Caplan  Heinricli.  Ritter  Sordellus. 

*)  11.  August,  Aix.     Or.  Mars. 

*)  11.  August,  Aix.  Or.  Mars.  vgl.  Barthelemy  1.  c.  n.  4i2.  Blaucard, 
Invent.  I,  46. 

^)  Nach  Blancard  (3[onn.)  ca.  1  Hektoliter. 

')  z.  B.  in  Hyeres:  3  Sol.  (36  Den.)  pro  olla. 
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träge  Karl  aus  dem  Salzmouopol  zog  '),  selbst  wenn  man  die  Un- 
kosten, welche  die  Beamten  und  die  Transporte  verursachten,  ab- 
rechnet. Mit  Wilhelm  von  Baux  war  eine  Einiomncr  nicht  sogleich 
zu  erzielen;  aber  auch  er  ffing  dann  auf  die  Wünsche  des  Grafen 
gegen  eine  jährliche  Pension  von  170  Pfd.  ein:  daneben  wurde 
ihm  erlaubt,  seinen  und  seiner  Leute  Bedarf  an  Salz  kostenlos 
aus  den  Salinen  von  Berre  zu  beziehen.    — 

Aufser  diesen  Verträgen  gehören  aber  in  den  Sommer  12.59 
andere,  welche  von  weit  gröfserer  politischer  Bedeutung  sind: 
damals  kamen  die  ^Verhandlungen  zum  Abschlufs ,  welche  der 
Herrschaft  Karls  von  Anjou  den  Eintritt  nach  Ober-Italien  er- 
öffneten. 

Es  war  nicht  das  erste  Mal,  ^dafs  der  Graf  seine  BKcke  auf 
die  Nachbarländer  richtete,  welche  seinen  Besitz  im  Osten  be- 
grenzten. Aber  während  er  bis  jetzt  mehr  auf  Erwerbungen  an 
der  Riviera  nach  VintimigHa  zu  bedacht  gewesen  war  und  nur 
vorübergehend  in  den  Streit  zwischen  Thomas  von  Savoien  und 
seinen  Feinden  Turin  und  Asti  eingegriffen  hatte,  boten  sich  ihm 
jetzt  jene  vom  obern  Po  und  seinen  Zuflüssen  durchströmten  Ge- 
biete dar,  welche  man  zuerst  zu  passieren  hat,  wenn  man  von 
den  Pässen  der  West-Aliieu  in  die  loml>ardische  Ebene  hinab- 
steigt. 

Wie  so  oft  in  der  Geschichte,  war  es  auch  hier  der  Streit 
einiger  kleiner,  aufeinander  eifersüchtiger  Dynasten  und  Kom- 
munen, welcher  dem  mächtigen  Nachbarn  Gelegenheit  bot,  unter 
der  Maske  des  unparteiischen  Schiedsrichters  sich  ihre  Uneinigkeit 
zu  nutze  zu  macheu,  in  ihre  Verh.ältnisse  einzugreifen  und  schliels- 
lich  beide  Teile  zu  unterwerfen.  Einmal  war  es  der  Zwist 
zwischen  der  Stadt  Cuneo  und  der  nahen  Abtei  S.  Dalmazzo,  so- 
dann die  hartnäckige  P^ehde  der  Städte  Alba  und  Asti,  welche 
Karl  den  willkommenen  Aulal's  zur  Einmischung  gab.  Vom  Sep- 
tember 1258  haben  wir  zwei  Urkunden  -),  durch  welche  der  Abt 
Thomas  von  Borgo  S.  Dalmazzo  von  seinem  Kloster  Vollmacht 
erhielt,  beim  Papst  und  bei  beliebigen  Fürsten  Klage  zu  führen 
und  Schutz  zu  suchen  gegen  die  frevelhaften  neuen  Satzungen  der 


')  z.  B.  1'2()3  jährlicher  UberschiiTs  in  Hyöres:     181:?  Pfd. 

in  TmUon:      lit-_>3     „ 
in  Berre:       ISi'ä     „ 

*)  U.  u.  25.  Sept.     Gr.  in  Mars.,  s.  Mou.  hist.  patr.  Cliart.  II,  1561. 
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Kommune  Cuneo,  welche  allen  Rechten  des  Klosters  Hohn  sprächen. 
Im  November  desselben  Jahres  war  die  mächtise  Stadt  Asti  über 
die  südliche  Nachbarin  Alba  hergefallen  und  hatte  sie  durch 
Verrat  einer  Partei  bezwungen;  man  beschlofs  und  begann  so- 
gleich die  Zerstörung  der  Rivalin  '). 

In  beiden  Fällen  konnte  nur  ein  starker  Arm  von  auswärts 
Rettung  bringen.  Die  kräftige  Aufsicht,  welche  Kaiser  Friedrich  II. 
auch  in  Piemont  geführt  hatte,  war  unter  Manfred  verschwunden; 
im  Ganzen  blieben  hier  die  kleineu  Dynasten  und  Kommunen  sich 
selbst  überlassen;  ohne  Schatz  waren  sie  den  Übergriffen  der 
Mächtigeren  preisgegeben,  unter  denen  jetzt  besonders  Turin  und 
Asti  nebst  einem  Anhano;e  von  kleineren  Städten  und  Markgrafen 
hervortraten.  Vor  diesen  hatte  sich  selbst  der  bedeutendste  Herr 
des  Nordwestens,  der  Graf  von  Savoien,  beugen  müssen.  An  eine 
Hülfe  von  selten  Manfreds  war  nicht  zu  denken;  seine  Haupt- 
stütze in  der  Lombardei,  der  Markgraf  Pallavicini,  hatte  Mühe, 
sich  gegen  Ezzelino  di  Romano  zu  behaupten.  König  Alfons 
von  Kastilien  allerdings  fing  um  diese  Zeit  an,  in  die  Angelegen- 
heiten Italiens  einzugreifen  und  plante  sogar  einen  Zug  nach 
der  Lombardei;  aber  die  hülfesuchenden  Städte  hatten  allen  Grund, 
sich  statt  au  den  fernen,  bis  dahin  ohne  alle  politischen  Erfolge 
operierenden  König  -  lieber  an  den  benachbarten,  oft  bewährten 
Grafen  der  Provence  zu  halten. 

Wir  sind  ohne  Zweifel  berechtigt  anzunehmen,  dafs  gegen 
Anfang  1259  die  geheimen  Verhandlungen  Karls  mit  Cuneo  und 
Alba  schon  begonnen  haben;  leider  geben  uns  unsere  Dokumente 
stets  nur  über  die  vollendete  Thatsache,  nicht  über  die  Vor- 
bereitungen Aufschluls.  Aber  wie  der  Graf  gerade  um  diese  Zeit 
sich  den  Zugang  nach  Piemont  sicherte,  zeigt  uns  die  Mission 
seiner  beiden,  oft  erwähnten  Admirale  von  Nizza-  Olivarius  und 
Caissius,  welche  im  Januar  1259  den  Treueid  der  Bewohner  der 
Alpenorte  von  Lamanon  und  Saorge  —  dieses  an  der  wichtigen, 
von  Nizza  nach  Cuneo  führenden  Col  di  Tenda  -  Strafse  gelegen 
—  entgegennahmen-). 

Cuneo  war  denn  auch  die  erste  Kommune  Piemonts,  welche 
sich  entschlol's,  die  Oberhoheit  Karls  anzuerkennen;  sie  sah  sich  dazu 


^)  Ann.  Januenses  M.  S.  XVIII,  241.  „Unde  secutum  est,  quod  Alb. 
reddiderunt  .se  comiti  Prov.  in  aestate  proxime  tunc  Ventura  (1259)  et  sie 
evaserunt,  quod  Astenses  non  destruxerunt  totam  Albani,  quam  ceperant. 

2)  Gioffredo  1.  c.  59:5  f. 
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vermutlich  dadurcli  gezwungen,  dafs  dieser  den  Beschwerden  des 
Abtes  von  Dahnazzo  geneigtes  Ohr  geliehen  hatte  ').  Am  10.  Juli 
sab  der  Rat  von  Cuneo  6  Gesandten  Vollmacht,  mit  Karl  abzu- 
schliel'sen,  Sie  trafen  den  Grafen  zwei  \\'ochen  darauf  in  Piguau. 
und  hier  kam  im  Beisein  Barrals,  des  Seneschalls  und  der  Ad- 
mirale  der  Vertrag  zu  stände,  welcher  die  volle  Herrschaft  über 
Cuneo  und  sein  Gebiet  an  Karl  von  Anjou  übertrug-).  Er  erhält 
den  Treueid,  die  Jurisdiktion,  die  Einkünfte  und  die  Befugnis, 
Beamte  jeder  Art  nach  Belieben  einzusetzen.  Jährlich  am  Martius- 
tag  hatte  ihm  jeder  Haushalt  eine  Abgabe  nach  Mafsgabe  seines 
Besitzes  zu  zahlen,  und  zwar  2  Sol.  von  einem  Vermögen  von 
100  bis  300  Pfd.,  3  Sol.,  wenn  darüber,  1  Sol.,  wenn  darunter-^). 
Zur  Cavalcata  war  die  Stadt  40  Tage  im  Jahre  auf  eigene  Kosten 
verpflichtet,  aber  nur  in  Piemont  und  der  Grafschaft  Vintimiglia. 
Für  alle  diese  Zugeständnisse  versprach  Karl  der  Stadt  Schutz  in 
jeder  Hinsicht,  Zollfreiheit  in  seinen  Gebieten  und  Beseitigung  der 
Verträge  mit  Asti  und  Alba. 

Die  Bedeutung  dieses  Abkommens  lag  weniger  in  den  grofsen 
Zugeständnissen,  als  in  dem  Beispiel,  welches  Cuneo  nun  den  an- 
deren Kommunen  Piemonts  gab.  Schon  vier  Wochen  später  be- 
schlossen die  beiden  wenige  Meilen  unterhalb  Cuneo  am  Tanaro 
gelegenen  Städte  Alba  und  Cherasco  an  Karl  je  2  Gesandte  zu 
schicken,  welche  die  Bedingungen  ihrer  Unterwerfung  feststellen 
sollten*).  Doch  verliefen  hier  die  Unterhandlungen  nicht  so  rasch : 
am  8.  September'"')  meldet  man  dem  Grafen  die  Sendung  der  Be- 


')  Blancard  (luv.  I,  107)  fülu-t  zu  1250  einen  Schenkungsvertrag 
zwischen  Karl  und  S.  Dahnazzo  an,  und  er  ist  zweifellos  auch  geschlossen 
(s,  die  Bestätigung  Mon.  hist.  patr.  Cliart.  II,  1606).  aber  im  Archiv  zu  3[ar- 
seille  (Liasse  359)  ist  er  nicht  vorlianden,  auch  in  den  Mon.  hist.  patr..  wo 
diese  IJrk.  aus  Älars.  alle  abgedruckt  sind,  mcht  dabei,  also  ist  er  wohl  ver- 
loren gegangen. 

-)  i)cl  (iiudice  1.  c.  I  Anh.  74,  sclilecht  bei  S.  Priest  l.  c.  II.  ."07. 
—  In  der  Cronaca  di  Saluzzu  CSl.  H.  P.  III,  U06)  steht:  „esso  coute  tolse 
Cunio  da  le  uiauy  dei  ililanesi"  (auch  bei  Schirmacher,  Hohenstaufen  2'2.S), 
was  ebenso  falsch  ist,  Avie  die  Notiz  (ibid.),  dafs  Kaim.  Ber.  noch  eine  fünfte 
Tochter  .Tohanna  hatte,  die  Phil.  v.  Navarra  heiratete. 

^)  Es  sind  Hefortiati,  s.  Urk.  K.s  für  Cazido  Inv.  1,  46  u.  Promis, 
monete  del  Piemonte  inedite  o  rare  I,  19. 

*)  '23.  Aug.,  Alba.  24.  Aug.  Cherasco,  Mon.  hist.  patr.  Chart.  II.  15S7 
bis  15i)l,  S.  Priest.  1.  c.  316. 

'')  Alba,  ibid. 
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vollmächtigten.  am  14. ')  werderi  aber  zwei  neue  aus  Alba  abge- 
schickt, und  erst  am  13.  November  1259 -)  wurde  vor  Karl  und 
seinem  Hofe  zu  S.  Remy  der  Vertrag  mit  den  beiden  Städten  ge- 
schlossen. Auch  hier  wurde  völlige  Unterwerfung  zugestanden» 
der  Graf  erhält  alle  Länder  und  Burgen,  zahlt  aber  für  letztere 
3000  Pfd.  Turnosen,  um  sie  auszulösen.  Er  hat  alle  Einkünfte 
für  sich,  aber  auch  alle  nötigen  Ausgaben  zu  leisten ;  er  darf  keine 
neuen  Steuern  erheben,  nur  eine  jährHche  Abgabe  von  jedem 
Haushalt,  welche  bei  einem  Vermögen  von  100  bis  300  Pfd. 
3  Sol.  3),  wenn  darüber  5,  wenn  darunter  2  Sol.  betrug.  Die 
Cavalcata  aufserhalb  der  Lombardei  ging  auf  Kosten  des  Grafen. 
Diese  beiden  Verträge  sind  die  einzigen,  welche  uns  über  das 
rechtliche  Verhältnis  Karls  zu  den  neuen  lombardischen  Unter- 
thanen  unterrichten:  wie  sie  sich  untereinander,  so  werden  ihnen 
auch  die  übrigen  geglichen  haben.  Man  sieht  leicht,  dafs  die 
Kommunen  vor  allem  das  Bestreben  hatten.  Ruhe  und  Gedeihen 
wiederzuerlangen,  und  dafs  sie  dabei  das  Opfer  ihrer  Freiheit  nicht 
scheuten.  Konnten  sie  ihre  Unabhängigkeit  nicht  behaupten,  so 
wollten  sie  lieber  einem  mächtigen  Herrn  des  Auslandes,  als  einer 
o-rausameu  Xachbarstadt  dienstbar  sein.  Von  dieser  durften  sie 
nui'  LTnterdrückung,  von  jenem  Förderung  und  Verteidigung  er- 
warten. Mit  Recht  nennt  der  Genueser  Annalist  neben  der  po- 
tentia  vicinorum  als  Grund  der  Unterwerfung:  quia  erant  in  malo 
statu  ^).  Sie  waren  verschuldet,  und  so  mufste  ihnen  eine  so  be- 
deutende Summe,  wie  sie  ihnen  Karl  zur  Einlösung  des  Verpfän- 
deten zahlte,  und  sein  Versprechen,  ihre  Verluste  wiederzuerobern, 
sehr  verlockend  erscheinen.  Überdies  waren  die  Bedingungen 
nicht  allzudrückend:    wie  so  oft  in  der  Provence  enthielt  sich  der 


ij  Alba.  ibid.    1592. 

*)  Ohue  Datum  und  nur  uuvollständig  (ibid.  1594.  ganz  schlecht 
bei  S.  Priest  ibid.  876).  Das  Datum  (Donnerstag  nach  Martini)  geht  aber 
aus  den  folgenden  Verträgen  (z.  B.  Cherasco  10.  Dez.)  hervor,  wo  auf  diesen 
Vertrag  Bezug  genommen  ist.  Er  ist  vom  Notar  Martin  von  Paris  verfafst; 
vgl.  Gioffredo  (Mon.  P.  H.  Script.  II,  595). 

')  Hier  Astenses.  s.  Promis  1.  c.  II.  21. 

*)  M.  Ci.  S.  XVIII,  -241.  Vgl.  auch  Thomas  Tuscus  (ibid.  XXII,  520)  • 
.  .  .  Lombardi.  sperantes  a  convicinis  Astensibus  marchionibusque  quibusdam 
potentibns  per  eum  ad  plenum  posse  defendi,  suo  se  domiuio  commiserunt, 
omaginm  facientes  eidem,  tributum  annis  singulis  illi  reddere  promittentes, 
salvis  juribns  omnium.  qui  ab  eis  aliquod  recipere  de  jure  deberent.  Thomas 
zeigt  sich  hier,  wie  auch  sonst,  gut  unterrichtet. 
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Gra,f  aller  drückeuden  Steuern,  brachte  sogar  seinerseits  nocli 
Geldoj^fer,  um  nur  seinen  politischen  Machtbereich  auszubreiten. 
Im  ganzen  schliefsen  sich  diese  Verträge  auch  genau  den  früheren 
an;  die  feudalen  Ordnungen  und  (Gewohnheiten  machen  sich 
ebenso  wie  im  Westen  der  Alpen  geltend:  auch  hier  ähnliche  Be- 
stimmungen über  die  Cavalcata,  auch  hier  eine  Steuer  „pro  foco''  '), 
auch  hier  die  Einsetzung  und  Besolduncr  der  Beamten,  welche  nach 
den  bestehenden  Gesetzen  regieren  sollten  u.  s.  f.  Man  wird 
daher  der  Meinung  Fickers  nicht  zustimmen  können,  dafs  in  diesen 
Verträgen  eine  Kontinuität  der  Administration  Friedrichs  IL  zu 
erkennen  sei,  von  welcher  auch  Karl  nicht  abwich-).  Die  Analo- 
gieen  erklären  sich  durch  die  Ähnlichkeit  der  feudalen  Verwaltung 
im  allgemeinen;  aber  mafsgebend  für  das  Verhältnis  des  Grafen 
zu  den  italienischen  Unterthauen  waren  nicht  die  früheren  kaiser- 
lichen, sondern  die  gewohnten  proven9alischen  Institutionen.   — 

Mit  dem  Abschluls  der  Stipulationen  betraute  Karl  nun  den 
Erzbischof  Vicedominus  von  Aix  und  den  Seneschall  Walter 
von  Alneto,  die  auch  zugleich  als  seine  „locum  tenentes"  in  der 
Lombardei  Vollmacht  zu  weiteren  Verhandlungen  erhielten.  Im 
Verein  mit  den  beiden  Admirälen  nahmen  sie  am  5.  Januar  1260 
in  Alba  den  Huldigungseid  der  Städte  Alba  und  Cherasco  ent- 
gegen^). Hier  nennt  sich  Karl  „dominus  Albae,  Claraschi,  Cunei, 
Saviliani  et  districtuum  eorundem".  Ist  also  jetzt  schon  Savig- 
liano  in  seinem  Besitz,  so  tritt  am  21.  Februar  noch  Bene  und 
Cornigliano  hinzu ^),  woraus  man  auf  die  Erfolge  der  beiden  Ge- 
sandten schliefsen  darf.  Sie  setzten  an  jenem  Tage  einen  Waffen- 
stillstand'')  durch,  welcher  die  Parteien  —  auf  der  andern  Seite 
steht  Asti  mit  seinem  Anhang,  Turin,  Chieri,  Piossasco.  Fossano 
—  verpflichtete,  die  Feindseligkeiten  bis  zum  kommenden  Michaelis 
einzustellen,  die  Gefangenen  gegen  eine  Kaution  fi-eizulassen  und 
sich  jeder  weiteren  Eroberung  auf  dem  Gebiete  des  Gegners  bei 
einer  Strafe  von  1500  Mark  Sill)er  zu  enthalten.  Die  ausführ- 
lichen Bestimmungen  der  Urkunde  lassen  deutlich  erkennen,    eine 

^)  In  Ajjt  lunl  Kcülaiie  z.  B.  1  Sol.  pro  foco. 

2)  Ital.  Reichs-  und  Reohtsi^esch.  II,  §  418. 

^)  Mou.  H.  P.  ibid.  Iö91).  BestiitiLruiig  des  Vertrags  in  Cherasco 
lU.  Dezember  1259,  in  Alba  L>8.  Februar  12Ü0. 

*)  Die  (leschichtschreiber  geben  noch  andere  Erwerbungen:  Busca 
(Cron.  de  Saluzzo  M.  H.  LMII.  0()()).  Moudovi  (Thom.  Tusc.  1.  c).  Planum 
(Ann.  .lau.  1.  c). 

•■')  Castagueto  (zwisclieu  Alba  und  Turin).  31.  li.  P.  II.  IfilK). 
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wie  gewaltige  Stellung  Karl  nach  so  kurzer  Zeit  in  Piemout  ein- 
nahm.  Neben  den  genannten  Städten  steht  auch  der  Graf 
von  Biandrate  schon  auf  seiner  Seite,  ebenso  die  Markgrafen  von 
Saluzzo,  Cravesane  und  Ceva,  soweit  ihr  Besitz  Lehn  von  Karl 
oder  Alba  ist,  und  eine  lauge  Reihe  kleiner-  Herren;  der  Mark- 
graf von  Busca  durfte  sogar  von  Karl  innerhalb  der  Treuga  an- 
gegriffen werden,  wenn  er  ihm  den  Treueid  verweigern  sollte. 

Hatte  somit  der  Graf  seinen  Unterthanen  vorläufig  die  er- 
sehnte Ruhe  verschafft,  so  konnte  er  nun  ungestört  den  rasch  ge- 
wonnenen Besitz  mit  seinem  gewohnten  Yerwaltungsgeschick 
ordnen.  Wenn  wir  unter  den  Zeugen  des  Stillstandstraktates  seine 
bewährten  Räte  Wilhelm  Porcellet,  Jakob  Gantelmi,  Bertrand 
von  Lamanon  nebst  vielen  andern  Edlen  der  Provence  finden, 
so  zeigt  dies  zur  Genüge  das  Interesse,  welches  er  und  seine  Um- 
gebung der  neuen  italienischen  Politik  entgegenbrachte  und  den 
wohlerwogenen  Plan,  die  mannigfachen  und  zerstreuten  Erobe- 
rungen jenseits  der  Alpen  seiner  proven9alischen  Administration 
zu  assimilieren.  Bald  finden  wir  denn  auch  schon  Beamte  des 
Grafen  in  den  Städten:  in  Cuneo  hat  er  1260')  bereits  seinen 
Clavaire,  der  in  seinem  Palaste  virkundet;  Handelsbeziehungen 
werden  angeknüpft,  welche  bei  der  Nähe  und  guten  Verbindung 
Nizzas  mit  Piemont  von  Genua  nicht  ohne  Neid  betrachtet  werden 
mochten'-);  ja  selbst  in  geistiger  Beziehung  blieb  die  Herrschaft 
Karls  nicht  ohne  Folgen,  wenn  man  den  Worten  seines  späteren 
Geschichtschreibers  Thomas  glauben  darf,  welcher  die  vor- 
züglichste Frucht  der  neuen  Regierung  in  der  Beseitigung  der 
Ketzerei  sieht:  wie  Wachs  vor  dem  Feuer,  so  seien  die  Ketzer 
dieser  Gegenden,  welche  bis  dahin  rmgestört  mit  gröfstem  Erfolge 
ihre  Irrlehren  verbreiteten,  vor  dem  Angesichte  Karls  dahin- 
geschwunden ^). 

Während  nun  jene  proveu9alische  Kommission,  an  deren  Spitze 
der  Seneschall  Walter  als  „procurator  et  tenens  locum  Karoli 
comitis  in  partibus  Lombardiae"  stand,  fortfuhr,  die  Verträge  von 


1)  15,  Sept.  1260.    Or.  in  Mars.     Blanc.  luv.  I,  108. 

2)  1260.  5.  Febr.  Die  zwei  Admiräle  verleseu  in  Ni^za  einen  Vertrag 
Karls  mit  Cuneo  (Blancard,  Inv.  hat  fälschlich  Genua)  über  den  Preis  des 
Salzes  daselbst. 

3)  Thomas  Tuscus.     M.  S.  XXII,  520. 
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den  einzelnen  Scliutzbefolilenen  bestätigen  zu  lassen ').  empfing  Karl 
seibst  einige  derselben  bei  sich  in  Salon,  um  ilire  Huldigung  ent- 
ffeffeuzunehmeu.  Es  waren  der  Graf  von  Biaudrate '■^)  und  die 
Herren  von  Monzano-'),  welche  von  ihm  mit  einigen,  bisher  von 
der  Stadt  Alba  zu  Lehn  gegangenen  Besitzungen  investiert  wur- 
den. Von  den  Kommunen  hatte  sich  noch  Mondovi  dem  neuen 
Bunde  angeschlossen*). 

Damit  waren  die  lorabardischen  Annexionen  fürs  erste  zum 
Stillstand  gekommen.  Im  Norden  hemmte  der  Vertrag  mit  Asti-^), 
im  Süden  die  genuesische  Macht  weitere  Fortsclrritte :  im  Osten 
stiefs  Karl  auf  die  Macht  der  für  die  Sache  Manfreds  siegreich 
kämi^feuden  Pallaviciui,  die  sich  12G0  in  Alessandria  festgesetzt 
hatten,  und  des  damals  mit  ihnen  verbundenen  mächtigen  Mark- 
grafen von  Moutferrat.  Somit  erklärt  es  sich,  wenn  ims  aus  den 
folgenden  2  Jahren  fast  jede  Nachricht  über  die  piemontesischen 
Dinge  fehlt.  Die  Zeit  für  weitere  Erfolge  war  für  Karl  noch 
nicht  gekommen.  Gerade  damals  hatte  die  ]\Iacht  Manfi'eds  einen 
neuen  Aufschwung  genommen,  sowohl  durch  den  Sieg  Pallavicinis 
über  Ezzelino  von  Romano  im  September  1259.  als  auch  ein  Jahr 
darauf  durch  die  Niederlage  der  Florentiner  Guelfen  bei  Monta- 
jierto.  Wurde  durch  jenes  Gefecht  Alfons  von  Kastilien  seiner 
Stütze  in  Oberitalien  beraubt  und  von  seiner  Absicht,  selbst  dort- 
hin zu  kommen,  zurückgebracht''),  so  sah  sich  der  Papst  durch 
die  Schlacht    bei  Moutaperto    aufs    schwerste  bedroht.     Aber  wir 


^)  26.  März  12G0,  Cuneo:  die  Mönche  von  S.  Dalmazzo  bestätigen  vor 
Walter  den  Vertrag-  vom  1:1  Nov.  1259.    (Or.  in  Mars.) 

^)  23.  April  12()0,  Salon:  er  huldigt  für  S.  Stephano  d'Asti.  Walter  ist 
schon  nach  der  Prov.  zurückgekehrt.   Mon.  hist.  V.  Chart.  II.  1G09. 

3)  Undatiert  erwähnt  Bianchi,  Carte  d.  Anh.  Piem.  S.  283. 

^)  Karl  iui  April  „dominus  Montisregalis".  —  Bouche  (1-  c.  II,  273)  und 
nach  ihm  Louvet  (1.  c.  I,  1G4)  nennen  noch  Fossano,  Mont,  Centallo,  Kocca- 
Sparvera,  dann  Alessandria.  Parma,  Piaceuza  unter  den  Bundesgenossen, 
ohne  jeden  Beweis,  sie  setzen  aucli  den  Vertrag  mit  Cuneo  schon  ins 
Jahr  1253.  (!) 

■'')  Asti  unterläfst  uiihr.  sicli  zu  neuem  Kampf  zu  stärken:  18.  Juni  12(50 
Vertrag  mit  Chieri,  welches  an  Asti  einige  Burgen  überläfst:  diese  zurück- 
zugehen, quod  si  infra  II  annos  commune  Astense  venerit  ad  pacem  cum 
comitibus  Sabaudiae  et  K.  com.  Prov.   (Wurstemberger  1.  c.  IV.  27.">.) 

'■)  Fick(>r.  Heg.  AäOt. 
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wissen,  dafs  bei  seiner  Abneigung  gegen  Karl')  der  Gedanke, 
diesen  jetzt  auch  schon  in  Italien  begüterten  Fürsten  gegen  die 
Feinde  der  Kirche  zu  Hilfe  zu  rufen,  nicht  aufkommen  konnte. 
Er  hielt  an  der  ßelehnung  Edmunds  von  England  mit  Sizilien 
fest  und  erhoffte  eine  Besserung  seiner  Lage  von  dem  lange  ge- 
planten Erscheinen  Richards  von  Com  Wallis,  dem  im  Frühjahr 
1261  auch  die  römische  Senatorwürde  zu  teil  wurde").  Eine 
Änderung  der  Dinge  trat  erst  ein,  als  Alexander  am  25.  Mai  1261 
plötzHch  starb.  Unter  seinem  Nachfolger  zeigte  sich  dann  die  Be- 
deutung jeuer  piemontesischen  Eroberungen  Karls  von  Aujou: 
während  die  Zustände  in  Italien  immer  verwickelter  wurden,  wäh- 
rend die  Ansprüche  des  Papstes,  Richards  und  Alfons',  Manfreds 
und  Konradins  sich  kreuzten  und  bekämpften,  ohne  zu  entschei- 
dendem Siege  gelangen  zu  können,  hatte  im  Nordwesten  die  pro- 
ven9alische  Macht  rasch,  mühelos  und  in  der  Stille  reelle  Erfolge 
errungen,  welche  in  der  Folgezeit  trefflich  zu  statten  kommen 
mulsten. 


Aus  der  nächsten  Zeit  haben  wir  über  den  Aufenthalt  des 
Grafen  nur  dürftige  Nachrichten.  Im  Frühjahr  und  Sommer  1260 
hielt  er  sich  noch  in  der  Provence  auf  ^) ;  den  letzten  Nachweis 
dafür  giebt  uns  eine  Verhandlung,  die  von  ihm  Mitte  August  zu 
Tarascon  zwischen  dem  Bischof  und  der  Kommune  von  Digne  über 
ihre  Rechte  in  der  Stadt  geführt  wurde  ^).  Dann  ist  er  vermut- 
lich   nach   Frankreich    zurückgekehrt'^)    und    dort    im    Laufe    des 


1)  Diese  tritt  auch  jetzt  wieder  in  einem  Briefe  Alexanders  an  das 
Kloster  S.  Victor  bei  Marseille  hervor  (1:5.  Januar  1'262,  Cartul.  d.  S.  V.  II, 
338);  er  nennt  es  „ad  Rom.  eccl.  nullo  medio  pertinens"  und  verbietet,  dafs 
irgend  ein  Besitz  des  Klosters  alicui  clerico  seculari  übertragen  werde. 

2;  Ficker,  Reg.  5386  b. 

^)  Am  16.  April  1260  läfst  er  in  Aix  den  Streit  der  Söhne  Romeos  von 
Villeneuve  durch  den  Erzbischof  von  Aix  entscheiden.  Gioffredo  1.  c.  596- 
Am  1.  Mai  l)ewilligt  er  dem  Gliraud  de  Moret  die  lebenslängliche  Leitung 
der  Münzprägung  für  Forcalquier  in  Sisteron.     Blancard.    Monn.  5. 

*)  ür.  in  Mars.  Reg.  B.  1401.  Karl  hat  das  furnagiura.  (Ofengebühren.) 

^)  Die  Grall.  christ.  I,  818  erwähnte  Huldigung  des  Isnard  de  Ponteves, 
Sohn  des  Isnard  d'Entrevesnes,  für  den  dritten  Teil  der  Stadt  Apt  und  der 
Burg  Agoult  ist  wohl  nicht  von  Karl  persönlich  empfangen  worden. 
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Jahres  1261  gebliebeu,  ohne  dals  wir  Näheres  von  ihm  wissen'). 
Wenn  wir  der  Entschuldigung  glauben  dürfen,  welche  er  für  sein 
Nichterscheinen  auf  mehreren  Pariser  Parlamenten  dieser  Zeit  an- 
führt, so  war  er  durch  Krankheit  verhindert,  der  Ladung  zu  folgen. 
Mehr  aber  noch  wird  ihm  sein  Stolz  verboten  haben,  persönlich 
den  jetzt  gegen  ihn  eingeleiteten  Untersuchungen  beizuwohnen, 
welche  für  ihn  äul'serst  peinlich  und  demütigend  waren. 

Wir  haben  schon  mehrmals  von  den  gewaltsamen  Übergriffen 
gehört,  die  sich  seine  Beamten  in  Anjou  zu  Schulden  kommen 
liefsen.  Aber  die  bedrückten  Stände  fanden  am  Hofe  seines 
Bruders  Gerechtigkeit;  das  Parlament  von  Paris  zögerte  nicht,  den 
Grafen,  der  es  für  unwürdig  erachtete,  sich  dem  Gericht  zu 
stellen,  zu  verurteilen. 

Im  Jahre  1259  waren  gegen  ihn  zwei  Prozesse  angestrengt. 
Während  aber  der  eine,  welchen  er  mit  Robert  von  Bommiers  über 
Schlol's  Mirabel  fülu'te'-),  durch  einen  Vergleich  beigelegt  ward^j, 
wurde  der  andere,  mit  Gaufrid  de  Trou*),  mehrere  Jahre  lang 
fortsesetzt.  Viermal  liel's  Karl  die  Entscheidung  aufschieben,  in- 
dem  er  Krankheit  vorschützte;  schlielslich  wurde  seine  Entschul- 
digung verworfen  und  er  verurteilt,  die  Burg  Trou  herauszugeben. 
Als  aber  Gaufrid  anfangs  1261  dieselbe  in  Besitz  nehmen  wollte, 
wurde  sein  Beamter  von  Soldaten  des  Grafen  gefangen.  Sogleich 
liefs  König  Ludwig  untersuchen,  ob  dies  auf  Befehl  seines  Bruders 
geschehen  sei;  er  gebot  ihm,  den  Gefangeneu  herauszugeben.  Ln 
Sejitember  1261  erschien  Karl  persönlich  in  Paris,  um  vor  dem 
Parlament  den  Prozels  über  den  Besitz  von  Trou  zu  erneuern. 
Weitere  Nachrichten  darüber  stehen  aus.  Dagegen  ist  uns  aus 
demselben  Jahre  eine  Klage  des  Johann  von  Vendöme  erhalten, 
welcher  den  Grafen  beschuldigte,  ihm  seinen  ererbten  Besitz  vor- 
enthalten zu  haben  ■^).  Karl  erschien  wiederum  nicht  zur  Ver- 
handlung, diesmal,  weil  er  behauptete,  dals  der  Streit  vor  seinem 
Gerichtshof   in   Anjou    zu    entscheiden    sei.     Das  Parlament    wies 


')  12(51,  29.  Juni,  macht  Beatrix  ihr  Testament,  worin  sie  ihren  Sohn 
Karl  zum  Erben  einsetzt.  [Nacli  Nostradamus  (226).  der  nicht  den  Ort  an- 
<;ieht  und  vielleicht  das  Testament  der  Beatrix  vom  30.  Juni  12()r>  (Del 
üiudice  1  n.  50)  hierher  bringt.] 

2)  Beugnot,  les  Olim  1,  4(iÜ,  Boutaric  Actes  du  Pari,  de  Paris  33. 

3)  Layettes  III,  558. 

*)  Bciignot  452.  480.  131,  515,  Boutaric  :U).  42.  50.  15:5. 
•')  Is'üvember  12(51.    Beugnot  I,  524.  Boutaric  5G. 
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diesen  Einwurf  zurück  und  lud  Karl  zum  nächsten  Tage  vor.  Der 
weitere  Verlauf  ist  aus  den  Akten  nicht  zu  ersehen:  aber  ein  Be- 
richt, den  uns  der  „Confesseur  de  la  reine  Marguerite"  giebt '), 
schildert  ihn  so:  Karl,  erzürnt  über  die  Appellation,  hatte  seinen 
Gegner  gefangen  setzen  lassen,  trotzdem  dessen  Freunde  Bürgschaft 
versprachen.  Dies  wird  vod  Ludwig  IX.  heftig  getadelt:  Karl 
solle  nicht  glauben,  als  Bruder  des  Königs  sich  über  jedes  Recht 
hinwegsetzen  zu  dürfen.  Zur  Verhandlung  in  Paris  mufs  nun  Karl 
den  Herrn  von  Vendome  freigeben;  er  selbst  erscheint  mit  glän- 
zendem Gefolge,  so  dafs  die  Gegenpartei  eingeschüchtert  ist.  Sie 
bittet  den  König  um  Rechtsbeistand;  er  giebt  ihnen  Verteidiger, 
die  ihm  geschworen  haben,  dem  Ritter  redlich  zu  helfen.  Nun 
wird  die  Entscheidung  des  Gerichts  von  Anjou  kassiert  und  Karl 
zur  Herausgabe  des  strittigen  Besitzes  verurteilt.  Diese  Erzäh- 
lung, wenn  auch  von  parteiischem  Standpunkte  ausgehend,  zeigt 
jedenfalls,  wie  man  am  Hofe  Ludwigs,  besonders  in  der  Umgebung 
der  Königin  Margarethe,  über  Karl  dachte;  das  Benehmen  des 
Grafen  war  nicht  geeignet,  ihm  hier  Beliebtheit  zu  verschaffen; 
und  es  fehlt  nicht  au  weitereu  Anekdoten-),  die  uns  schildern, 
wie  er  ohne  Rücksicht  und  Scruj)el  verfuhr,  wenn  es  galt,  seinen 
Vorteil  durchzusetzen.  Der  milde  König  hatte  hier  nur  immer  zu 
vermitteln,  um  die  schhmmsten  Folgen  zu  verhüten;  aber  es  läfst 
sich  denken,  dafs  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  den  Brüdern 
nach  solchen  Vorfällen  kaum  noch  herzustellen  war. 


^)  Bouquet  21.  115  f.  Unzweifelhaft  meint  er  diesen  Zwist,  denn  so- 
wohl der  Name  (Oheim  des  Grafen  von  Yendome),  als  auch  der  Kompetenz- 
streit des  Gerichts  von  Anjon  und  Paris  stimmt  iiberein. 

^)  Jemand  klagt  bei  Ludwig-,  dafs  der  Graf  ilm  zwinge,  eine  Besitzung, 
die  er  in  Anjou  habe,  ilim  zu  verkaufen:  der  König  verlündert  dies.  — 
Bürger  und  Kaufleute  von  Paris  klagen,  dafs  Karl  geliehene  Summen  nicht 
zurückzahle,  gekaufte  Waren  schuldig  bleibe;  Ludwig  beliehlt  ihm,  zu  be- 
zahlen; als  Karl  zögert,  droht  er  mit  Einziehung  der  Lehen,    ibid. 


Historische  Untersuchungen.    IOl  -i  -i 


X.    Neuer  Aufstand  in  Marseille  (1262).    Anfänge  der  sizilischen 

Verhandlungen. 

'j"egen  den  Anfang  des  Jahres  1262  kamen  aus  der  Provence 
beunruhigende  Nachrichten  zu  Karl,  welche  ihn  bewogen,  schleu- 
nigst wieder  nach  dem  Süden  zu  eilen.  In  Marseille  war  eine 
Empörung  ausgebrochen,  welche  nicht  nur  seine  Herrschaft  in  der 
Stadt  zu  vernichten,  sondern  auch  die  ganze  Provence  zu  insur- 
gieren  drohte. 

Über  die  Ursachen  der  Rebellion  ist  uns  nichts  bekannt,  da 
wir  über  die  Zustände  in  Marseille  seit  dem  letzten  Frieden  von 
1257  nicht  unterrichtet  sind').  Aber  deutlich  geht  aus  den  Er- 
eignissen der  nächsten  Zeit  hervor,  dafs  eine  im  geheimen  er- 
starkte nationale  Partei  damals  den  Mut  fand,  noch  einmal  die 
Herstellung  der  alten  republikanischen  Zustände  zu  versuchen  und 
in  der  Hofinuncr  auf  Unterstützuusr  durch  das  stammverwandte 
Aragon  das  verhafste  Joch  der  Franzosen  abzuschütteln.  Sie 
wüfste  das  leicht  bewegliche  Volk  zu  überreden,  sich  plötzlich 
gegen  die  Regierung  des  Grafen  zu  erheben,  seinen  Vikar  und 
alle  Beamten  festzunehmen  und  seine  Rechte  uud  Einkünfte  zu 
usurpieren.  In  raschem  Anlauf  wurde  die  starke  Burg  St.  Marcel, 
welche  die  Stadt  von  der  Laudseite  beherrschte,  der  Besatzung 
Karls  entrissen  und  gegen  eine  Belagerung  befestigt.  Die  Bürger 
der  oberen  wie  der  unteren  Stadt  beschlossen  im  Verein,  die  alten 
Institutionen  des  Podesta  und  der  capita  misteriorum',  deren 
demokratische  Namen    ihre  Wirkung  auf  das    niedere  A'olk    nicht 


1)  Wie  Karl  fortwälirend  für  den  Handel  der  Stadt  und  ihrer  Bürs^er 
im  (Jrient  sorgte,  zeii^t  eine  Urkunde  vom  Oktober  1259,  worin  der  Doge 
Zeno  von  Venedig,  auf  Wunsch  des  (lesandten  Arnold  von  Marseille,  den 
Freuudscliafts- Vertrag  ratitiziert,  der  vorher  in  Akkon  zwischen  tlen  Vene- 
tianeru  und  dem  „nuutius  et  ambaxator"  Karls  und  Konsul  der  in  Akkou 
"weilenden  ülarseiller  geschlossen  war.  (Docuni.  incd.  sur  l'hist.  de  Frauce, 
M61.  bist.  III.  11.) 
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verfehlen  mochten,  wiederherzustellen ').  Vorsiehtiger,  wie  1257, 
hatten  die  Häupter  der  Verschwörung  aber  diesmal  auch  für 
Allianzen  aufserhalb  der  Stadt  gesorgt.  Hugo  von  Baux,  der 
tapfere  Sohn  Bertrands  von  Baux  und  Meyrargues,  kam  nach 
Marseille,  schlofs  sich  den  Empörern  an  und  übergab  ihnen  seine 
Burg  Roquevaire,  östlich  von  der  Stadt  gelegen,  zur  Verteidigung 
gegen  Karl,  unbeirrt  durch  die  dringenden  Abmahnungen  seines 
Vaters-).  Wichtiger  noch  war,  dals  in  diesen  Tagen  auch  Bonifaz, 
der  berühmte,  sanges-  und  kriegskundige  Herr  der  starken,  nörd- 
lich von  Draguiguan  nach  den  Alpen  zu  gelegeneu  Burg  Castel- 
lane,  aufstand  und  mit  Marseille  gemeinschaftliche  Sache  machte. 
So  viele  Jahre  hatte  er  die  neue  Herrschaft  ertragen,  voller 
Groll  war  er  beiseite  geblieben,  während  die  Ritter  und  Sänger 
seiner  Nation  mit  dem  Franzosen  Frieden  machten;  nur  selten 
finden  wir  ihn  am  Hofe  des  Siegers.  Jetzt  endlich  glaubte  er  die 
Zeit  gekommen,  die  so  lange  verborgenen  Freiheitspläue  durchzu- 
setzen und  im  Bunde  mit  der  mächtigen  neuerstandenen  Republik 
die  Selbständigkeit  der  Nation  wiederherzustellen  ^).  Gewifs  rech- 
neten die  Genossen  darauf,  dals  sich  ihnen  viele  andere  Edle  der  Pro- 
vence nach  dem  ersten  Erfolge  anschliefsen  würden,  aber  es  wäre 
doch  kaum  erklärlich,  wie  sie  damals  noch,  nach  15  Jahren  eines 
straffen  und  strengen  Regiments,  die  Hoffnung  auf  neu  zu  er- 
ringende Unabhängigkeit  hegen  konnten,  wenn  man  nicht  in  Be- 
tracht ziehen  würde,  dafs  die  nationale  Insurrektion  jetzt  auch 
vom    Auslande    her   Unterstützung   sicher    erwartete.     Hatte    man 


1)  Dies  ist  uirgeiids  ausdrücklich  bericlitet,  da  aber  im  Unterwerfungs- 
traktat diese  alten  1*257  abgeschafften  Institute  vorkommen,  so  ergiebt  sich 
die  Thatsache  zweifellos. 

■^)  quod,  cum  Hugo  de  Baucio  .  .  .  intrasset  civitatem  Massiliae  et  se 
opposuisset  nobis  Karolo  .  .  .  juvando  Massilienses  rebelies  et  proditores 
nustros,  qui  contra  nos  et  nostruni  dominium  insurrexerunt  et  ejusdem  civi- 
tatis dominium  et  jurisdictionem  nobis  de  facto  abstiilerunt,  vicarium  et  alios 
ofticiales  nostros  de  Massilia  nequiter  capiendo.  et  eisdem  promisisset  idem 
Hugo  de  Baucio  eosdem  juvare  contra  nos  personam  suam  propriam  in  com- 
munis subsidium  exponendo.  castrum  B,ocavariam  contra  nos  et  nostros  in 
Massiliae  subsidium  muniendo S.  die  Urk.  S.  165,  A.  1.  Im  Testa- 
ment des  Vaters  Hugos,  Bertrands  de  Baux,  (Barthelemy  1.  c.  n.  515)  ist  die 
Rebellion  Hugos  ähnlich  bezeichnet.  • 

^)  Es  niufs  dahingestellt  bleiben,  ob  Bonifaz  und  Hugo  sicherst  nach  dem 
Aufstande  in  Marseille  empörten  oder  schon  vorher  diesen  veranlafst  und  be- 
günstigt hatten. 

11* 
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sich  1256  an  Alfons  von  Kastilien  gewandt,  ohne  bei  ihm  energi- 
schen Schutz  gefunden  zu  haben,  so  knüpfte  man  jetzt  mit  Aragon 
an,  desseu  Stammverwandtschaft  immer  noch  am  ehesten  einen 
festen  Anschlufs  zu  begünstigen  schien.  Indes  durfte  der  Aufstand 
auf  König  Jacme  nicht  zählen.  War  er  überhaupt  niemals  ernst- 
lich gewillt  gewesen,  die  Neugestaltung  der  proven9alischen  Ver- 
hältnisse zu  verhindern,  so  hatte  er  ja  1258  endgiltig  auf  seine 
Ansprüche  zu  Gunsten  der  Königin  Margaretha  verzichtet.  Und 
als  sich  jetzt  seine  Tochter  Isabella  mit  dem  französischen  Thron- 
folger Philipp  vermählte,  zögerte  er  nicht,  Ludwig  IX.  zu  ver- 
sprechen, weder  Marseille  noch  Bonifaz  von  Castellane  gegen  Karl 
Beistand  leisten  zu  wollen ').  Aber  seine  Söhne  Peter  und  Jacme 
fangen  in  dieser  Zeit  an,  wohl  ohne  Wissen  des  Vaters,  die  natio- 
nale Opposition  gegen  Karl  zu  begünstigen  und  sich  in  die  An- 
gelegenheiten der  Provence  einzumischen.  Der  ältere  Infant,  Peter, 
heiratete  damals  Konstanze,  die  Tochter  König  Manfreds^),  gerade 
in  der  Zeit,  als  der  neue  Papst,  Urban  IV.,  Karl  von  Anjou  die 
sizilische  Krone  anbieten  ^liels ;  so  wurde  in  denselben  Tagen  eine 
Feindschaft  begründet,  welche  dann  20  Jahre  später  nach  der 
sizihscheu  Vesper  ihre  bedeutungsvollen  Folgen  offenbarte.  Der 
jüngere  Sohn  Jacme  aber,  dem  1262  durch  einen  Teilungsvertrag 
der  aragonische  Besitz  in  Languedoc  übertragen  ward'),  trat  jetzt 
schon  den  Ereignissen  in  Marseille  näher;  vielleicht  bestärkte  ihn 
die  Erinnerung  an  die  ihm  einst  im  Testamente  Raimund  Beren- 
gars  zugedachte  Erbfolge  in  der  Absicht,  einen  Einfluls  auf  die 
Dinge  in  der  Provence  zu  gewinnen.  Haben  wir  auch  keine  Be- 
weise für  die  Teilnahme  der  Prinzen  an  der  Konspiration  von 
1262,  so  werden  wir  für  ihre  Einmischung  weiterhin  manchen 
Beleg  finden. 

Mitten  im  Winter  brach  Karl  nach  der  Provence  auf.  Die 
ausgiebige  Unterstützung  nordfranzösischer  Grofsen,  von  welcher 
einige  Quellen  reden,  ist  nicht  gerade  in  Abrede  zu  stellen;  ur- 
kundlich  finden    wir    in    der  Folgezeit    den  Erzbischof   von  Tours 


1)  28.  Mai  1262,  Olermont  (oder  erst  Juli?)  s.  Na  in  de  T.  IV.  251. 
Dafs  er  dies  Versiireeheu  auch  in  wirksamer  Weise  ausführt'\  zeigt  sein 
Brief  an  Karl  (s.  u.  S.  171.)- 

*)  28.  April  12(52,  Übergabe  der  Constanze  zur  Ehe  mit  Peter;  13.  Juni 
Hochzeit  in  Montpellier.     Ficker  Reg.  47;U  a. 

=')  Tourtoulon  1.  c.  II.  .•}2». 
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und  den  Grafen  von  Vendome  bei  ihm.  Am  meisten  aber  hatte 
er  doch  wieder  Barral  de  Banx  zu  verdanken.  Dieser  hatte  so- 
gleich den  Widerstand  gegen  die  rebelHsche  Stadt  begonnen  und 
sich  in  Aubagne  in  ihrer  nächsten  Umgebung  festgesetzt.  Hier 
gelang  es  ihm  am  21.  März  mit  Bertraud  de  Baux,  dem  Vater 
des  Empörers  Hugo,  einen  für  Karl  sehr  günstigen  Vertrag  zu 
schliefsen  '),  in  welchem  sich  Bertrand  von  seinem  Sohne  gänzlich 
lossagte  und  dem  Grafen  die  Übergabe  der  Burg  Roquevaire  bis 
zur  Beendigung  des  Krieges  gegen  Marseille  versprach.  Dieses 
Abkommen,  welches  4  Tage  darauf  von  Karl  selbst  in  Aix  be- 
stätigt wurde,  war  von  ungünstiger  Vorbedeutung  für  die  Sache 
der  Aufständischen,  denn  einmal  sicherte  es  dem  Gegner  die  Um- 
gegend von  Marseille,  sodann  zeigte  es,  dafs  dieser  auch  jetzt  noch 
auf  die  Treue  seiner  Vasallen  zählen  konnte;  es  wurde  bald  deut- 
lieh, dals  das  tollkühne  Beginnen  der  Empörer  in  der  Stadt  und 
ihrer  zwei  Verbündeten  auf  keinen  weiteren  Beistand  zu  rechnen 
hatte.  Eine  Ausdehnung  des  Aufstaudes  zu  verhindern,  war  auch 
vorerst  nur  die  Aufgabe  Karls;  denn  es  scheint,  als  wenn  er  zur 
Offensive  im  Frühjahr  1262  noch  zu  schwach  war.  Wahrschein- 
lich war  die  Kriegshilfe  aus  Frankreich  noch  nicht  sogleich  zur 
Stelle-),  und  der  Graf  pflegte  stets  sicher  zu  gehen.  Gewifs  heis 
er  durch  Barral  die  Stadt  und  Umgebung  beunruhigen;  auch  half 
es  ihm  nicht  wenig,  dafs  die  Kirche  sogleich  das  Interdikt  über 
die  rebellische  Stadt  verhängte^);  er  selbst  besorgte  indes  die  Ge- 
schäfte des  Landes.  Ende  April  finden  wir  ihn  in  Brignoles,  wo 
er  mit  dem  Kloster  Isle  -  Barbe  bei  Lyon  einen  Lehnsvertrag 
schliefst.  Ln  Jahre  vorher  hatte  die  Abtei  ihm  nämlich  ihren 
Besitz  in  Embrun  und  Die  —  das  Thal  der  Oule  nordöstlich  von 
Vaison,  mit  den  Orten  Cornillon  und  Remuzat  —  übergeben^);  er 
belehnte  sie  nun  damit  und  erhielt  eine  jährliche  Getreide-Abgabe, 
wofür  er  50  Pfund  Roy.  Coron.  zahlte^).  Erweiterte  er  somit  sein 
Gebiet  bis  zum  südlichen  Teile  der  Dauphine,    so  wandte  er  auch 


»)  Coiigres  archeologiqiie  de  France,  Seanc:  gen.  Paris  1877,  S.  408. 

2)  Der  Erzbischof  von  Tours  und  der  Graf  von  Vendome,  wie  auch  Wil- 
helm Estendard  sind  noch  nicht  in  der^Urkunde  vom  März,  sondern  erst  in 
denen  des  Juli  als  Zeugen  genannt. 

•^)  S.  den  Friedensvertrag  gegen  Ende. 

«)  1261,  VI.  Cal.  Maj.     Insul.  Barb.    Bouche  I,  907. 

'")  ibid.  908.     Or.  in  Mars,  sehr  zerrissen. 
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Forcalquier  und  Provence  seine  gewohnte  Sorgfalt  zu,  wie  uns 
mehrere  Verträge  vom  Mai  1'262  mit  der  Kommune  Reillane ') 
und  den  Herren  von  Hyeres^)  zeigen.  Auch  eine  wichtige  Münz- 
urkunde aus  diesem  Monat  ist  uns  erhalten,  worin  der  Graf  zweien 
Unternehmern  aus  Alba  und  Tours  das  Vorrecht  gewährt,  in 
St.  Remy  die  Münzfabrikation  für  die  Provence  auf  5  Jahre  in 
Pacht  zu  nehmen  ^j. 

In  den  Sommer  1262  fällt  dann  noch  die  Beilegung  eines 
Streites,  der  schon  längere  Zeit  zwischen  dem  Grafen  und  den 
Johannitern  betreffs  ihrer  Rechte  in  Manosque  an  der  Durance 
herrschte.  Sie  hatten  hier,  an  der  lebhaften  Strafse  von  Aix  nach 
Forcalquier,  durch  eine  Schenkung  Guigues'  von  Forcalquier  von 
1149  reichen  Besitz  erhalten;  Karl  benutzte  nun  ihren  Zwist  mit 
der  Kommune  von  Manosque,  um  ihre  Vorrechte  zu  beschränken*); 
ein  Schiedspruch  des  Erzbischofs  von  Aix  bestätigte  ihnen  jedoch, 
dafs  sie  von  den  Wege-  und  Salzzöllen  eximirt  bleiben  sollten; 
nur  die  Cavalcata  hatten  sie  zu  leisten-^). 

Wichtiger  als  diese  Anordnungen  im  Innern  ist  der  Vertrag 
mit  Genua  vom  Juli  1262.  Über  die  Beziehungen  Karls  zur 
Lombardei  fehlen  uns  aus  jener  Zeit  fast  alle  Nachrichten;  wir 
wissen  allein,  dafs  im  Februar  1262  die  Stadt  Asti  Gesandte  zu 
ihm  schickte  mit  der  Weisung,  Frieden  zu  schliefsen,  aber  nur 
unter  der  Bedingung,  dafs  der  Graf  vorher  dem  Bischof  von  Asti 
seinen  Besitz  wiedergeben  sollte'').  Während  es  aber  hier  zu 
keinem  befriedigenden  Abschlul's  kam,  gelang  es  Karl,  mit  Genua 
eine  Übereinkunft  zu  treffen,  welche  nicht  nur  den  alten  Grenz- 
streit in  der  Grafschaft  Viutimiglia  ausglich,  sondern  auch  durch 
neue  Bestimmungen  über  das  Verhältnis  der  beiden  rivalisierenden 
Nachbarn    zu    einander    für    die    Zukunft    von    hoher    Bedeutung 


1)  Aix,  10.  Mai.  Karl  giebt  den  Streit  der  Ritter  und  der  Kommune 
Reillane  dem  Wilhelm  von  Villeneuve  zur  Entscheidunsr.     Or.  in  llars. 

')  Aix,  14.  Mai.  Bertrand  de  Foz  vertauscht  eiuiire  (lüter  mit  Karl. 
Ür.  in  Marseille. 

3)  Aix.  Mittwoch  nach  Ptingsteu  (81.  Mai).  Blaucard,  mounaies  (S.  455, 
S.  ()  falsch  23.  Mai). 

*)  Ferand.  Hist.  de  Manosque  197. 

•'')  12G2,  Freitag-  nach  'Shxru  Magdalena  (22.  Juli)  Aix.  (Or.  in  Mars.' 
vgl.  (lall.  Christ.  I,  4«,  Arch.  d.  B.  -  d.  -  Rh.  I.  46.)  Unter  den  Zeugen: 
Burchard  von  Vendöme  und  der  neue  Seneschall  Estendard. 

'•)  12G2.  S.  Febr.  Asti.  Cod.  Astensis  Xo.  1021  (Atti  dell'  acad.  dei 
Lincei,  Ser.  II,  7,  1880). 
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wurde.  Freilich  selieint  Karl  seine  früheren  Ansprüche  herab- 
gesetzt zu  haben,  denn  er  überlälst  den  Genuesen  neben  Vinti- 
miglia  auch  Rocabrunna  und  Monaco;  dafür  aber  behält  er  die 
an  der  Tenda-Strafse  gelegenen  Orte  Castillon  und  Briga,  was 
für  die  neue  Phase  seiner  Politik  bezeichnend  ist:  er  giebt  die 
Küstenplätze  an  Genua,  um  den  Zugang  zu  seinen  jnemontesischen 
Erwerbungen  ganz  in  seine  Hand  zu  bekommen.  Des  weiteren 
garantieren  sich  die  Paziscenten  ihren  Besitz  und  geloben  sich 
und  ihren  Schiffen  gegenseitig  Beistand,  ausgenommen,  wenn  (he 
Stadt  gegen  Frankreich  und  Aragon,  der  Graf  gegen  König 
Manfred  zu  Felde  ziehen  würde'). 

Diese  letztere  Eventualität  bringt  uns  nun  sogleich  auf  die 
Verhandlungen  zu  sprechen,  welche  in  dieser  Zeit  aufs  neue 
zwischen  dem  Papste  und  Karl  angeknüpft  waren  und  jetzt  im 
folgenden  vor  allem  unsere  Beachtunoj  verdienen  werden. 

Am  29.  August  1261  war  auf  Alexander  IV.  Urban  IV.  ge- 
folgt, aus  Trojes  gebürtig  und,  wie  es  ein  bald  nach  der  Weihe 
geschriebener  Brief  an  Ludwig  IX.  zeigt,  von  französischem 
Nationalstolz  erfüllt.  Von  Anfang  an  ohne  Zaudern  dem  ver- 
hängnisvollen Entschlüsse  zutreneigt.  das  Reich  Sizilien  und  die 
Vernichtung  der  Staufer  einem  französischen  Prinzen  zu  über- 
tragen'-), hat  der  neue  Papst  wohl  sogleich  die  Krone  dem  jün- 
geren Sohne  Ludwigs  angeboten').  Aber  er  fand  bei  dem  vor- 
sichtigen und  rechtlichen  König  kein  Entgegenkommen^).  Was 
diesen  später  seinem  Bruder  gegenüber  bedenklich  machte,  die 
Verletzung  der  Rechte  Konradins  und  Edmunds  von  England, 
mui'ste    ihm    eine    Kandidatm*    seines   Sohnes   verleiden.      So   kam 


^)  Stipulation  21.  Juli  1262  zu  Aix  (Zeugen:  Erzb.  von  Tours  und  Aix, 
Graf  von  Vendöme.  Willi.  Estendard.  Rob.  de  Laveno.  Notar  Martin  von 
Paris).  Ratifikation  in  Genua  11.  Ausrust.  nachdem  die  vier  Gesandten  Karls 
(Vikar  von  Hyeres,  Kanoniker  von  Aix  und  die  beiden  Adniirale)  den  Ver- 
trag verlesen  hatten.  Or.  in  Mars.,  vgl.  M.  H.  P.  Ch.  II.  1618:  ibid.  Script. 
II,  102:  hier  zugefügt,  dafs  die  Genuesen  Karl  nicht  an  der  Unterwertung 
von  Marseille  hindern  wollen,  was  im  Originale  nicht  steht.  Xostradamus 
226  und  Bouche  II,  27:3  haben  talschlich  das  Jahr  1260. 

^)  Mattheo  Giovenazzo  (M.  G.  19.  487,  apokryph)  sagt :  Urban  üefs  so- 
gleich erkennen,  dafs  er  „altro  stomaco"  hatte,  als  sein  Vorgänger. 

^)  Raynald  zu  1264  §  2.  vgl.  Brief  Urbans  an  Margarethe  (Duchesne, 
Franc,  script.  V.  S6Ü). 

*)  Verum  a  rege  super  hoc  response  devoto  sed  non  pro  voto  accepto. 
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denn  Urban  im  Anfange  des  Jahres  1262  auf  den  Plan  zurück, 
den  Inuocenz  zehn  Jahre  vorher  nicht  hatte  ausführen  können: 
er  bot  Karl  von  Anjou  die  sizilische  Krone  au.  Und  wieder,  wie 
damals,  war  es  der  Notar  Albert  von  Parma,  dessen  gewandten 
Händen  man  das  schwierige  Geschäft  anvertraute;  er  erhielt  am 
23.  März  den  Auftrag '),  nach  Frankreich  zu  gehn  und  dem  Grafen 
das  Königreich  Sizilien'^)  gegen  einen  jährlichen  Zins  von 
2000  Goldunzen  anzubieten  ■'). 

Aber  wie  viel  fehlte  noch,  dafs  dieser  bedeutungsvolle  Plan 
zur  Ausführung  kam! 

Karl,  in  seiner  vorsichtigen  Weise,  war  weit  davon  entfernt, 
einen  so  ungeheuren  Entschluls  zu  fassen,  besonders  jetzt,  wo  er 
einem  gefährlichen  Aufstand  in  der  Provence  gegenüber  alle  seine 
Kräfte  zusammenhalten  mufste.  Am  Hofe  seines  Bruders  aber 
war  man  weniger,  als  je,  geneigt,  ihm  so  bedeutenden  Macht- 
zuwachs zu  gönnen;  denn  gerade  um  diese  Zeit  hatte  die  Ab- 
neigung der  Königin  Margarethe  gegen  ihren  Schwager  einen  be- 
denklichen Grad  erreicht.  Sie,  die  in  anderer  Hinsicht  wenig  An- 
teil an  der  grofsen  Politik  nahm,  ging  in  ihrem  Hasse  so  weit, 
dafs  sie  den  siebzehnjährigen  Thronerben  Philipp  schwören  liel's, 
niemals  ein  Bündnis  mit  Karl  einzugehen  und,  um  sich  ihren  Eiu- 
flufs  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  zu  sichern,  dem  Sohne  ferner 
das  Versprechen  abnahm,  bis  zu  seinem  dreilsigsten  Jahre  unter 
ihrer  Tutel  bleiben  zu  wollen^).  Ludwig  IX.  wurde  durch  diesen 
Zwist  im  Schofse  seiner  Familie  tief  betrübt.  Er  bot  alles  auf, 
um  ihn  zu  schlichten,  und  so  erhoffte  er  sich  gerade  damals  viel 
von  der  Vermittlung  der  Erzbischöfe  von  Embrun  und  Narbonne, 
von  denen  besonders  der  letztere,  Guy  Fulcodii,  der  im  Süden  alt- 
bewährte Staatsmann,  sehr  geeignet  war,  eine  Versöhnung  anzu- 
bahnen. Wie  sehr  dem  König  hieran  gelegen  war.  zeigen  seine 
Briefe    an    den   Papst,    in    welchen    er    um   Urlaub    für    die    Erz- 


^)  Leider  ist  uns  hierüber  nur  ein  Regest  (Mnratori,  Antiqu.  Iral.  VI, 
lOö)  orlialten,  das  mau  al)er  wolil  mit  Capasso  (l.  c.  365)  zu  den  Vollmachten 
reclineu  darf,  welche  Albert  erhielt. 

^)  Kegnum  Siciliae,  ducatum  Apuliae,  Capitanatae  et  Calabriae  ac  totius 
terrae,  quae  est  citra  Pharum. 

M  2000  (loldunzeu  sind  (uacli  Blancard,  Une  page  iuedite  de  l'hist. 
du  Ch.  d'A.,  Bibl.  de  l'ec.  d.  eh.  ISdll,)  100  000  Mark  oder  ca.  1',  Millionen 
Mark  relativer  Wert. 

*)  Boutaric,  Revue  des  que.ft.  bist.  III,  42-2. 
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bischöfe  bittet ;  leider  konnte  Urbau  diesen  nicht  gewähren,  da  er 
beide  zn  Kardinälen  ernannt  und  für  wichtige  Geschäfte  auserseheu 
hatte  '). ;  indes  beklagte  auch  er  lebhaft  das  Familienzerwürfnis. 

Andererseits  hielt  der  Papst  aber  au  der  Kandidatur  für  den 
sizilischen  Thron  fest.  Gerade  in  diesen  Monaten,  wo  er  auf  die 
von  Manfred  in  aufrichtiger  Absicht  kundgegebenen  Friedensvor- 
schläge einzugehen  schien  -),  liefs  er  durch  seinen  Notar  alles  auf- 
bieten, um  am  französischen  Hofe  für  seine  Pläne  Boden  zu  ge- 
winnen. Als  Albert  ihm  die  Bedenken  Ludwigs  mitteilte,  die 
Rechte  Konradins  oder,  wenn  sie  diesem  abgesprochen  seien, 
Edmunds  von  England  zu  verletzen,  beschwichtigte  er  das  Ge- 
wissen des  Königs  und  liels  klugerweise  durchblicken,  dafs  Sizilien 
in  den  Händen  eines  französischen  Prinzen  der  beste  ßücklialt  für 
jede  Expedition  sei,  welche  man  von  Frankreich  aus  gegen  Pa- 
lästina unternehmen  würde  ^).  Er  wulste  wohl,  dafs  die  neuesten 
Ereignisse  in  der  Levante  —  die  Vertreibung  der  Lateiner  aus 
Konstautinopel  und  die  Fortschritte  des  Sultans  Bibars  im  heiligen 
Lande  —  mehr  wie  je  im  Gemüte  des  frommen  Königs  den 
Wunsch  weckten,  aufs  neue  für  die  Christenheit  und  die  heiligen 
Stätten  das  Schwert  zu  ziehen. 

Jedenfalls  überzeugte  sich  Urbau  bald,  dafs  der  Widerstand 
des  Königs  durch  kluge  Unterhandlungen  zu  besiegen  war;  bei 
weitem  die  Hauptsache  blieb,  die  Einwilligung  Karls  von  Anjou 
selbst  zu  erlangen,  und  daran  war  nicht  zu  denken,  bis  er  nicht 
über  die  Empörung  in  der  Provence  Herr  gewordea  war. 

Und  hieran  ging  nun  der  Graf  mit  der  gröfsten  Entschlossen- 
heit. Um  die  Mitte  des  Jahres  1262,  nachdem  die  nordfranzösi- 
schen Hilfstruppen  zu  ihm  gestolsen  waren,  begann  er  die  Opera- 
tionen*).    Aber  bevor    er  gegen   den    Herd    der  Empörung,    Mar- 


1)  21.  Oktober  1262.     Rayn.  Ann.  1262  §  45-51. 

^)  18.  Januar  1262:  Manfred    läfst   für   seine  Krönung-  zum   siz.  König 
300  UÜO  (xoldunzen    anbieten  und   10  000  Gulduuzen 
jälirHch  (Karl  sollte  nur  2000  geben). 
6.  April  1262:  Urbau  ladet  Manfred  zum  1.  Aug.  zur  Besprechung 
ein. 
Herbst  1262:  Maufred  an  die  Grrenze  des  Kirclienstaats  zur  Ver- 
handlung. 
3)  Raynald  1262  §  21. 

^)  Alles   folgende   schildert   Primat  wieder  sehr   ausführlich    (M.  G.  26, 
642  ff:).    Aber  wenn  man  auch  vieles    als  Ausschmückungen  des  auf  die  Er- 
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seille,  zog,  wandte  er  sich  gegen  Bonifaz  von  Ca  stell  ane.  Er  durfte 
keine  Belagerung  der  Stadt  wagen,  wenn  ihr  gefährlicher  Allürter 
seinen  Rücken  bedrohte;  einen  Angriff  von  Marseille  aber  hatte 
er  nicht  zu  befürchten,  da  die  Bürger  zum  Kriege  aulserhalb  ihrer 
Mauern  niemals  Neigung  zeigten.  Auch  wird  Barral  von  Roque- 
vaire  aus  jede  Verbindung  mit  Bonifaz  verhindert  haben.  Der 
letztere,  statt  seine  Kräfte  der  Verteidigung  Marseilles  zu  weihen, 
vertraute  auf  die  uneinnehmbare  Lage  seiner  Burg,  welche  er 
durch  eine  starke  Besatzung  und  reichliche  Vorräte  auf  eine 
lange  Einschliefsung  vorbereitet  hatte ').  Und  in  der  Tliat  schien 
es,  als  wenn  die  Anstrengungen  Karls,  die  Burg  zu  nehmen,  ver- 
geblich sein  sollten;  umsonst  lieis  er  seine  Maschinen  gegen  die 
Seite  vorrücken,  welche  durch  ihre  ebenere  Lage  einen  Sturm  be- 
günstigen mochte.  Da  kam  er  auf  den  Gedanken,  auf  den  schein- 
bar unzugänglichen,  gebirgigen  Teil  des  Schlosses  seinen  Augriff 
zu  richten.  Durch  eine  furchtbare  Beschiefsung  glückte  es  ihm. 
die  Magazine  zu  zerstören  und  das  Getreide  durch  Steine  und 
Staub  unbrauchbar  zu  machen.  Die  Furcht  vor  dem  Hunger  und 
dem  Zorn  des  Siegers  bewog  die  Belagerten  nun  zur  Kapitulation. 
Nur  mit  Mühe  gelang  es  Bonifaz,  zu  entfliehen^);  der  letzte  Trou- 
badour der  Provence,  der  sein  Vaterland  über  alles  geliebt  hatte, 
dessen  Sang  dem  Preise  der  Kühnheit  und  des  Kampfes  geweiht 
war  —  er  }nufste,  von  den  verhafsten  Franzosen  besiegt  und  seiner 
Güter  beraubt,  ins  Exil  gehen:  so  spiegelt  sieh  in  seinem  Ge- 
schick das  unabänderliche  Verhängnis  seiner  Nation  wieder. 


folge  des  Prinzen  Karl  stolzen  A^erfassers  verwerfen  wird,  so  sind  doch  die 
Thatsachen  durch  Urkunden  bezeugt;  der  Herausgeber  des  Primat  in  den 
Monuiu.  (lerm.  hat  dalier  sehr  Unre  ht  gcthan.  den  Märchen  des  Xostradani 
mehr  Ulauben  zu  schenken,  als  der  Chronik  des  fast  gleiclizeitigen  Primat. 
So  hält  er  an  der  Hinrichtung  des  Bonifaz  nach  l"2ö7  fest  und  bezweifelt 
ohne  jeden  Grund  die  Belagerung  von  Castellane.  Zum  Beleg  des  Primat 
dienen  folgende  Angaben  des  ßechinmgsbuches  V(ni  1'264:  Zweimal  die  Rede 
von  guerra  d.  ßonifacii.  Dann:  Pro  portis  aptandis  in  rupe  Castellane.  Pro 
oi)eribus  factis  in  castro  Castellane  et  lai)idibus  ingeniorum  deferendis  in 
roquara  8  Pfd.    Pro  postibus  nüssis  apud  Castellanam    pro  reticienda  capella. 

\)  Nach  Mery  (V,  zu  Vli'u)  bat  er  alle  seine  Leute  von  Castellane 
und  Riez  für  frei  erklärt. 

■-)  „et  eum  a  iinibus  Provinciae  fugere  compulit."  (Bei  Nangis  (zu  1*257), 
lacht  bei  Primat.)  Feraud  (Hist.  du  d6p.  des  Basses-Alpes  419)  fügt  ohne 
Quelle  hinzu:  Mnnifaz  —  (sehr  mächtig,  im  Besitz  von  40  Städten  und 
Burgen)  —  sei  durcli  einen  engen  (xang  ontHohen.  Sein  Gebiet  sei  nuii  von 
Karl  konfisziert,  er  selbst  IG  Jahre  später  ohne  Nachkommen  gestorben. 


—     171     — 

Der  Eindruck  der  glänzenden  WufFentliat  des  Grafen  war  ge- 
waltig; mit  der  Flucht  des  mächtigen  Verbündeten  entschied  sich 
auch  die  Unterwerfung  Marseilles.  „Wie  ein  brüllender  Löwe" 
eilte  Karl  nun  gegen  die  Stadt.  Die  Versuche  der  Bürger,  zur 
See  sich  Lebensmittel  zu  beschaffen,  wurden  durch  erfolgreiche 
Überfälle  des  Grafen  vereitelt '),  die  Befestigungen  der  Umgegend 
erobert,  in  die  Mauern  der  Stadt  selbst  Bresche  gelegt'-).  Jetzt 
machte  der  Lifant  Jacme  von  Aragon  Versuche,  der  Stadt  durch 
seine  Vermittlung  zu  Hilfe  zu  kommen;  Bonifaz  imd  Hugo  von 
Baux,  die  Häupter  der  Rebellion  waren  nach  Montpellier  auf  sein 
Gebiet  vor  der  Rache  Karls  entwichen;  ebenso  war  eine  Anzahl 
Fahrzeuge  von  Marseille  nach  Lattes,  dem  Hafen  von  Montpellier, 
geflüchtet,  und  in  den  Küstenstrichen,  westlich  des  kleineu  Rhone, 
hatten  sich  Abteilungen  der  Aufständischen  festgesetzt.  In  seiner 
rücksichtslosen  Art  eilte  Karl  mit  Fufstruppen  und  Reitern  ihnen 
nach  und  scheute  sich  nicht,  sie  auf  aragonisches  Gebiet  zu  ver- 
folgen. Hiergegen  verwahrte  sich  König  Jacme  in  einem  höchst 
würdigen  Schreiben  an  Karl,  in  dem  er  ihn  auff'orderte,  die  frem- 
den Grenzen  zu  respektieren.  Karl  wisse  wohl,  dafs  Aragon  den 
Empörern  nicht  Vorschub  leiste,  sondern  streng  verboten  habe, 
Marseille  irgendwie  zu  unterstützen;  nur  die  in  den  Häfen  Gelan- 
deten und  die  westlich  des  Rhone  Angegriffenen  müsse  es  be- 
schützen. Karl  dürfte  doch  überzeugt  sein,  dals  Jacme  keine  Ab- 
sichten mehr  auf  die  Provence  hege ;  er  hätte  sie  besitzen  können, 
da  sie  seiner  Nation  angehöre,  aber  freiwillig,  aus  Liebe  zu  Lud- 
wig und  Karl,  habe  er  darauf  verzichtet'^).  Solche  Ermahnungen 
werden  ilire  Wirkung  auf  den  Grafen  nicht  verfehlt  haben;  er 
ging  auf  die  Vermittlung  des  Infanten  ein,  und  am  31.  Oktober 
wurde  in  Maguelonne  beschlossen*),  sogleich  Gesandte  —  je  zwei 
von  Karl,  Jacob  und  von  den  in  Lattes  befindlichen  Marseillern  — 
nach  Gardanne  bei  Aix    zu    senden,    um    einen    Vertrag    zwischen 


^)  Es  is  nicht  glaublich,  dafs  die  wenigen  Monate,  welclie  zwischen  der 
Einnalime  von  Castellane  und  der  Kapitulation  von  Marseille  liegen  (unge- 
fähr von  Glitte  August  bis  Mitte  November),  genügten,  die  Stadt  auszu- 
hungern. Wenn  Primat  also  von  einer  langen  Belagerung  spricht,  so  ist 
eben  anzunehmen,  dafs  Barral  die  Stadt  schon  lange  vorher  eingeschlossen 
hatte,  bevor  Karl  selbst  von  Castellane  gegen  Marseille  zog. 

2)  Mery  I,  148. 

^)  Tourtoulon  1.  c.  II,  592  (ohne  Datum,  aber  nur  zu  12G2  zu  ziehn). 

*)  Germain  Commerce  de  Montpellier  I,  149. 
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den  Kriegführenden  anzubahnen  und  über  das  Schicksal  der  Flücht- 
linge zu  verhandeln.  Schon  jetzt  verpflichtete  sich  Karl  bei  2000 
Mark  Strafe,  die  letzteren  alle  frei  nach  Marseille  zurückkehren 
zu  lassen,  mit  Ausnahme  der  Herren  von  Castellaue  und  Baux, 
ihrer  Familie  und  Habe.  War  es  die  nachdrückliche  Fürbitte  von 
aragonischer  Seite '),  oder  war  es  die  richtige  Berechnung  des 
Politikers  —  Karl  zeigte  sich  sehr  bald  geneigt,  auf  die  einzige 
Bedingung,  welche  an  die  Übergabe  der  Stadt  geknüpft  wurde, 
auf  das  Verlangen  nach  völliger  Indemnität  für  alle  au  der  Era- 
jjöruDg  beteiligten  Bürger,  einzugehen-).  Es  kam  ihm  sehr  darauf 
an,  rasch  zur  Entscheidung  zu  kommen ;  durch  harte  Forderungen 
riskierte  er  sowohl,  die  Belagerten  aufs  äufserste  zu  treiben,  als 
auch  auswärtige  Verwicklungen  hervorzui'ufen.  So  gelang  es  den 
Unterhändlern  schon  Anfaug  November  1262,  den  Vertrag  zu 
stipulieren ;  am  12.  schickte  die  Stadt  Gesandte  an  Karl  zur  Rati- 
fikation, diese  wurde  in  Aix  eine  Woche  später  vollzogen  und  da- 
mit unterwarf  sich  die  Stadt  zum  drittenmale  der  Herrschaft  des 
Grafen. 

Das  Friedensdokument  ^)  schafft  keine  neuen  Zustände,  sondern 
im  allgemeinen  ist  immer  wieder  der  Vertrag  von  1257  als  Grund- 
lage des  Verhältnisses  zwischen  dem  Grafen  und  der  Stadt  ange- 
nommen; undeutliche  Punkte  desselben  sollen  durch  Schiedsrichter 
erläutert  werden.  Nur  in  wenigen  Teilen  ist  er  modifiziert,  und 
es  ist  bezeichnend,  dafs  seine  Bestimmungen  gemildert  sind  überall, 
wo  es  sich  um  Kriegsbeute,  Strafen,  Verbannungen  und  Konfis- 
kationen handelt,  verschärft  dagegen,  wo  es  gilt,  fernere  Aufstände 
unmöglich  zu  machen  und  die  Stadt  zu  militärischen  und  peku- 
niären Leistungen  heranzuziehen.  So  versprach  Karl  nicht  nur 
vollkommene  Amnestie,  —  ausgeschlossen  war  nur  Bonifaz  und 
Hugo  *)  —  Restitution  alles  Geraubten,  Fürbitte  für  die  geschädig- 


V)  modiantiI)us  nnuciis  .  .  .  destiuatis  a  Jacolio  ...  et  a  consulil)us  Mmi- 
tispessulani.    S.  Eiuyaug  des  Vertrags  (Anhang  n.  XIV). 

'-)  ibidem. 

^)  S.  Anhang  n.  XIV.  Unter  den  Zongen  sänifliclio  Anliänirer  nnd  Räte 
Karls,  nur  vermifst  mau  den  Senestliall  Estenchird,  wahrend  der  frühere 
(W.  de  Alneto)  um!  der  künftige  (P.  de  Vii'iuisl  unterzeiduien. 

■•)  Im  Reclinnngsbuch  von  1"2(54  hat  Karl  die  Einkünfte  der  tota  terra 
Castellaue  (Reclnumg  der  Mcarei  (.Trasse):  den  Besitz  des  Hugo  von  Baux 
—  „faiditus.  eo  quod  intravit  3Iassiliam"  —  und  seine  Fischerei  in  S.  Genez 
verwaltet  ein  Bailli  (Reclnumg  der  Bailei  Aix). 
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ten  Bürger  bei  Ludwig  IX.  und  dem  Papste,  sondern  erlaubte 
sogar  der  1257  verbannten  Partei  des  ßrito '),  nach  der  Stadt  zu- 
rückzukehren und  alle  ihre  Güter  wiederzunehmen.  Andererseits 
aber  mufste  die  Kommune  sich  dazu  verstehen,  die  Befestigungen 
niederzureifsen,  die  Gräben  auszufüllen,  die  Kriegsmaschinen  her- 
auszugeben; die  Juden  in  Marseille  sollten  nicht  mehr  frei  sein, 
sondern  dem  Grafen  gehören,  der  sie  nach  Belieben  besteuern 
durfte.  Vor  allem  wurde  das  Kriegskontingent  der  Stadt  ver- 
doppelt, statt  500  hatte  sie  nun  1000  Kriegsknechte  zu  stellen. 
Alles,  was  dem  Grafen  und  seinen  Beamten  in  Marseille  und 
St.  Marcel  geraubt  war,  mufste  restituiert,  füi'  die  während  des 
Krieges  fälligen  Einkünfte  eine  Summe  von  3000  Pfd.  Turnosen 
gezahlt  werden.  Ferner  sollte  sich  das  gräfliche  Salzmonopol 
nun  auch  auf  Marseille  erstrecken,  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Vorteil. 

Im  ganzen  aber  tritt  auch  hier  wieder  hervor,  was  wir  schon 
bei  den  früheren  Ünterwerfungs-Traktaten  bemerkt  haben:  Karl 
thut  alles,  mn  die  Bürger  den  Verlust  ihrer  Freiheit  so  wenig 
wie  möglich  fühlen  zu  lassen,  er  legt  keine  schweren  Kontributionen 
auf,  vermeidet  jede  Beschränkung  der  Handelsfreiheit;  wenn  er 
diesmal  Anordnungen  trifft,  um  fernerhin  offenen  Widerstand  zu 
vereiteln,  so  erfüllt  er  nur  die  dringendste  Pflicht  des  Staats- 
manns. Vor  allem  aber  mnfs  betont  werden,  dafs  er  auch  jetzt, 
nachdem  die  Stadt  oder  doch  eine  starke  Partei  in  ihr,  zum 
drittenmale  gegen  ihn  die  Waffen  erhoben  hatte,  über  keinen 
der  Insurgenten  die  Todesstrafe  verhängte;  entgegen  dem  Berichte 
des  Primat,  der  spätere  Ereignisse  vorwegnimmt,  ist  im  Vertrag 
Nachsicht  und  Versöhnung  gelobt  und  die  Behauptung,  alle  Ver- 
dächtigen hätten  ihr  Vergehn  mit  dem  Leben  gebüJst,  auch  sonst 
durch  nichts  bestätigt.  Erinnert  man  sich  des  peinlichen  Ver- 
fahrens, welches  Heinrich  VI.  und  Friedrieh  IL  gegen  ihre  Feinde 
nicht  selten  anwandten,  und  bedenkt  man  ferner,  dafs  damals  die 
Zeit  war,  wo  in  Italien  ein  Ezzelino  di  Romano  sein  Wesen  trieb, 
so  wird  die  Thatsache,  dafs  in  der  Provence  bis  1264  keinerlei 
Hinrichtungen  aus  politischen  Gründen  vorkamen,  doch  sehr  ge- 
eignet sein,  den  durch  spätere  Handlungen  verdunkelten  Charakter 
Karls  in  das  richtige  Licht  zu  rücken. 


1)  S.  0.  S.  134. 
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Karl  konnte  auch  diesmal  mit  seinen  Erfolgen  zufrieden  sein; 
mehr  als  je  ist  Primat  berechtigt,  von  dem  leuchtenden  Ruhme 
des  jetzt  in  voller  Mauneskraft  stehenden  Grafen  und  dem  Auf- 
sehn, das  seine  Thaten  erregten,  zu  sprechen.  Und  er  hatte  sie 
vollbracht,  auf  seine  eigene  Macht  gestützt;  Nordfrankreich  hatte 
ihm  nur  geringe  Subsidien  au  Geld  und  Truppen  gewährt '),  das 
meiste  hatte  die  Verwaltung  der  Provence  aufgebracht.  Allerdings 
war  dieselbe  nun  gewaltig  belastet  —  waren  doch  die  Kosten 
eines  Krieges  damals  ganz  enorm  — ,  aber  dafür  liefs  der  ge- 
sicherte Besitz  der  reichen  Handelsstadt-)  und  der  friedliche  Zu- 
stand des  Landes  in  der  Folgezeit  gesteigerte  Einkünfte  er- 
warten. —  — 

Bald  nach  der  Einnahme  Marseilles  hat  der  Graf  vermutlich 
die  Provence  verlassen.  Uns  fehlen  alle  Nachrichten  über  seineu 
Aufenthalt  im  Anfange  des  Jahres  1263.  Erst  Ende  Mai  erfaliren 
wir  aus  einem  Schreiben  seines  Bruders  AKons  an  König  Ludwicr^), 
dafs  er  sich  in  der  Nähe  von  Paris  befand  und  um  diese  Zeit  mit 
dem  Grafen  von  Poitou  eine  wichtige  Besprechung  hatte.  Han- 
delte es  sich  hier  zunächst  um  eine  Beilegung  des  Streites,  den 
Karl  seit  mehreren  Jahren  mit  der  verwitweten  Vicegräfin  von 
Thouars  (Deux-Sevi'es,  südlich  von  Saumm*)  über  ihre  Erbansprüche 
führte*),  so  war  auch  das  sizilische  Geschäft  wiederum  der  Gegen- 
stand eifriger  Überlegungen. 

Wenn  wir  über  denFortgang  der  sizilischeu  Verhau  dlungen 
in  dieser  Zeit  wenig  unterrichtet  sind,  so  erklärt  sich  dies  daraus, 


1)  Daraus,  dafs  die  zwei  im  Juli  erwälniteii  franz.  Grofsen  (s.  o.)  iiiclit 
mehr  unter  den  Zeugen  des  Nov.-Vertrags  sind,  i.st  zu  schliefsen,  dafs  sie 
schon  nach  Hause  zurückgekehrt  waren. 

')  In  dei'That  zeigen  die  Rechnungen  des  .Talires  1*264  (ß.  Exe),  dafs  der 
Ertrag  der  Stadt  Marseiile  allein  ungefälu-  ein  Fünftel  der  ganzen  Landes- 
einnalimen  betrug. 

^)  Dieser  liatte  ihn  28.  Mai  V26-]  zu  einer  Konferenz  nach  Paris  be- 
stellt.    Boutaric  Alf.  112.     Alfons  hielt  sioli  gewülmlioh  in  Yiucennes  auf. 

*)  Dies  ist  daraus  zu  schliefsen,  dafs  Alfons  mit  Karl,  dem  Grafen 
von  Boulogne  und  dem  Vicegrafen  von  Thouars  zu  verhamleln  beabsichtigt 
(Boutaric  ibid.),  und  1202  die  Yicegrätin  sich  an  den  König  von  England  ge- 
wandt hat  (Ryiuer  T,  4lö)  mit  der  Bitte,  er  solle  ihr  das  früher  gewährte 
Lehen  wiedergeben;  sie  leide  Not,  da  sie  seit  5  Jahren  vor  Alfons  mit  Karl 
und  dem  Vicegrafen  von  Thouars  einen  Prozefs  habe,  der  ihren  Besitz  ver- 
schlinge. Die  Beilegung  des  Streites  erwähnt  12(58  im  Rechnungsbuch  von 
Poitou  (Areli.  bist,  du  Poitou  YTTI.  .SO). 
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dafs  Karl  damals  Gesandte  nach  Orvieto  zu  Urbau  IV.  geschickt 
hatte,  welchen  die  Darlegung  seiner  Bedingungen  anvertraut  war; 
das  Resultat  ihrer  Besprechungen  liegt  erst  in  einer  Anzahl  von 
Dokvinienten  vom  Juni  und  Juli  1263  vor.  Von  Anfang  an  treten 
hier  die  Prinzipien  auf,  welche  in  den  mehrjährigen  Verhandlungen 
die  Richtschnur  beider  Teile  abgeben:  auf  selten  Karls  die  nüch- 
ternste Überleo-ung,  mit  der  er,  unojeblendet  durch  seine  eben  er- 
rungenen  Erfolge  oder  durch  die  Vorspiegelungen  der  Kurie,  allein 
das  Gelino-en  des  Unternehmens  und  die  Sicherung  seiner  Vorteile 
ins  Auge  fafst  —  auf  selten  des  Papstes  die  feste  und  ernstliche 
Absicht,  den  Grafen  gegen  Manfred  auszunutzen,  aber  daneben 
auch  die  Angst  vor  der  zukünftigen  Übermacht  des  erwählten 
Kämpfers  und  die  mit  diesem  Widerstreit  verbundene  Inkonse- 
quenz, welche  die  höchsten  und  lästigsten  Bedingungen  stellt,  um 
sie  bei  energischem  Widerspruche  des  Grafen  fallen  zu  lassen. 
Und  da  es  sich  bei  diesen  Dingen  vor  allem  um  Geld  handelt,  so 
entsteht  jenes  ermüdende  Feilschen,  welches  nicht  nur  in  der 
Natur  der  Sache  lag,  sondei-n  auch,  —  ein  charakteristisches  Merk- 
mal der  Politik  des  Interregnums,  —  damals  durchaus  nicht  un- 
gewöhnhch  ist. 

So  haben  die  Päpste  Urban  und  Clemens  in  den  nächsten 
zwei  Jahren  wohl  an  hundert  Dekrete  und  Briefe  in  betreff  der 
Übertragung  Siziliens  erlassen,  bis  man  endlich  so  weit  war,  dafs 
der  Graf  seinen  Kriegszug  antreten  konnte.  Es  wird  nun  unsere 
Aufgabe  sein,  diese  rastlosen  Verhandlungen  zu  verfolgen. 

Vorerst  mufste  Urban  das  Terrain  sondieren,  auf  dem  er  zu 
operieren  hatte;  er  wufste  wohl,  dafs  seine  Idee  noch  nirgends  an 
den  mafsgebenden  europäischen  Höfen  —  selbst  nicht  in  Paris  — 
Anklang  finden  würde.  Daher  schickte  er  —  nachdem  er  schon 
am  21.  Mai  1263  an  Alfons  von  Poitou  die  inständige  Bitte  ge- 
richtet hatte,  bei  Karl  für  die  Annahme  der  Krone  zu  wirken ') 
—  am  5.  Juni  den  oft  erprobten  Erzbischof  von  Cosenza  ab,  um 
in  Frankreich  und  England  durch  Geld"^)  und  Überredung'^)  die 
Bedenken    gegen  seinen  Plan  zerstreuen  zu  lassen^).     Am  Pariser 


1)  Boutaric  Alf.  114. 

■-)  Potthast  18  557 :  Anweisung  an  die  Pariser  Orden,  dem  Erzb.  eine 
Summe  zu  zahlen. 

3)  ibid.  18  564:  Yollmacht  für  Ludwig  betreffs  der  Kreuzzug-Steuern. 

*)  ibid.  18  558:  Die  „gewissen  Geschäfte"  können  sich  nur  auf  Sizilien 
beziehen;  vgl.  18  603. 
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Hof  stellte  sieh  der  Hafs  der  Königin  gegen  den  Grafen  als  Haui)t- 
hindernis  entgegen ;  in  dieser  Sache  wendet  sich  ürban  am 
().  Juli  an  den  Thronfolger  und  entV^indet  ihn  in  einem  äul'serst 
klugen  .Schreiben  des  Eides,  den  er  früher  seiner  Mutter  geschworen, 
jede  Verbindung  mit  seinem  Olieim  zu  vermeiden ').  Bei  König 
Heinrich  von  England  hatte  er  eine  noch  schwerere  Aufgabe: 
galt  es  doch  alle  jene  jahrelangen  Verhandlungen  und  Versprechungen 
der  Päpste  Innoceuz  und  Alexander  für  ungiltig  zu  erklären,  alle 
Hoffnungen  zu  vernichten,  mit  denen  der  schwache  König  sich  so 
lange  getragen  und  fiir  welche  er  so  viel  reiche  Mittel  seines 
Landes  vergeudet  hatte.  Ihm  teilte  Urban  am  28.  Juli  seineu 
festen  Entschlufs  mit.  über  Sizilien  nach  seinem  Ermessen  ver- 
fügen zu  wollen;  in  der  schmeichelhaftesten  Form  zwar,  aber  sehr 
deutlich  spricht  er  dem  Prinzen  Edmund  jedes  Recht  auf  das 
Königreich  ab,  da  die  Bedingungen  der  Übertragung  nicht  ei-füllt 
seien-).  Im  Grunde  hatte  die  Kurie  Recht,  wenn  sie  endlich  eine 
Kandidatur  beseitigte,  welche  jetzt,  bei  dem  traurigen  Zerwürfnisse 
der  englischen  Krone  mit  ihren  Grolsen,  weniger  wie  je  ihrer 
italienischen  Aufgabe  gewachsen  war. 

Unterdes  hatte  der  Notar  Albert  auch  schon  von  Urban  die 
Bedingungen  empfangen^),  welche  die  Grundlage  für  die  weiteren 
Verhandlungen  bilden  sollten.  Die  Gesandten  Karls  hatten  den 
Papst  nicht  darüber  im  Unklaren  gelassen,  dafs  der  Graf  auf  die 
von  der  Kirche  zuerst  gestellten  Fordenmgen  nicht  eingehen 
würde,  und  so  bezeichnete  Urban  auch  sogleich  einige  der  Artikel, 
von  denen  sein  Unterhändler  abgehen  dürfe,  wenn  der  Abschlufs 
des  Geschäfts  durch  sie  verzögert  werden  sollte. 

Es  handelt  sich  vor  allem  um  die  Grenzen  des  neuen  Besitzes 
und  um  den  jährlichen  der  Kirche  zu  zahlenden  Zins.  Um  diesen, 
der  zuerst  auf  2000  Goldunzen  festgesetzt  war,  zu  steigern,  hatte 
Urban,  aufser  Beneveut,  vom  Königreiche  plötzlich  ein  reiches  und 


')  ßoutaric  Marg.  de  Prov.  (Revue  des  quest.  liist.  III,  422). 

2)  Rymer  I.  ii,  80. 

3)  Diese  ersten  ausfüln-Iichen  Artikel  sind  vom  17.  Juni  1263,  gedruckt 
bei  Martene  Thes.  anecdot.  II,  9  ff.  mit  manchen  Fehlern  (z.  B.  Art.  27 
statt  comitatibus  civitatibus)  und  2  Lücken  ,am  Anfang,  die  nach  Tutini 
(Discorsi  de  7  ofticii  del  regno  di  Napoli  1()()4  I,  üi»,  mit  falschem  Datum: 
VII.  statt  XV.  Kai.  .Tul  )  zu  ergänzen  sind: 

a)  terrae,  quae  est  citra  Pliarnm  usque  .  .  . 

b)  quae  ipsi  ecciesiae  remaneliit. 
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wichtiges  Stück  —  dessen  Grenzen  durch  die  Städte  Sorrent, 
Neapel,  Siiessa,  Fundi,  Sora,  S.  Germano.  Galhizzo,  Capua,  Nola 
bezeichnet  sind  —  der  Kirche  vorbehalten  '),  während  doch  schon 
1252  dem  Grafen  nnd  dann  auch  Edmund  das  ganze  Reich  ange- 
boten war;  wohl  wissend,  dafs  Karl  hierauf  nicht  eingehen  würde, 
benutzte  ürban  diesen  Vorbehalt  auch  nur,  um  ihn  gegen  eine 
Erhöhung  des  Zinses  fallen  zu  lassen.  Die  Gesandten  Karls  hatten 
in  eine  solche  eingewilligt;  aber  nun  forderte  der  Papst  sogleich 
10  000  Goldunzen  jährhch  und  aulserdem  nach  der  Eroberung  des 
Reichs  eine  einmalige  Zahlung  von  50  000  Mark  Sterling^).  In 
Anbetracht  dessen,  dals  Manfred  im  Jahre  vorher  für  die  siziHsche 
Krone  einen  gleich  hohen  Jahreszins,  daneben  ein  Geschenk  von 
300  000  Golduuzen  versiirochen  hatte,  war  dies  Verlangen  Urbans 
nicht  allzuhoch,  aber  was  dem  reichen  Staufer  nicht  schwer  fiel, 
war  für  den  Grafen  von  Anjou  eine  unerschwingliche  Leistung. 

Ein  zweites  Zugeständnis  sollte  Albert  machen,  wenn  die 
Bedingung,  dafs  beim  Fehlen  legitimer  Leibeserben  des  Grafen 
Sizihen  der  Kirche  wiederzufallen  sollte,  auf  Schwierigkeiten  stofsen 
würde.  Es  wurde  gestattet,  dafs  in  jenem  Falle  Alfous  von  Poitou 
oder,  wenn  dieser  vor  Karl  gestorben  wäre,  der  zweite  Sohn  des 
französischen  Königs  nachfolgen  sollte,  aber  sie  nur  persönlich, 
nicht  ihre  Erben;  nach  ihrem  Tode  trat  die  Kii'che  wieder  in  den 
Besitz  des  Reiches  ein. 

Sodann  wurde  die  Forderung,  dafs  das  Reich  nie  geteilt 
werden  solle,  so  erläutert,  dafs  einzelne  Teile  wohl  vergabt  werden 
dürften,  ihr  Lehnsherr  aber  stets  der  König  bleiben  mufste. 

Die  übrigen  der  30  Artikel  sind  fast  ganz  denen  des  Jalires 
1252  analog.  Die  Kirche  wahrt  sich  aufs  strengste  ihr  Recht 
als  Oberlehusherrin  und  verlangt  von  dem  König  plenum  et  ligium 
vasallagium  ^).  Alle  ihre  Besitzungen  in  Itahen  —  darunter  Bene- 
vent —  werden  ihr  garantiert,  allen  ihren  Dienern  ausgedehnte 
Freiheiten  versprochen;  der  König  verzichtet  auf  einen  Einflufs 
bei  den  Wahlen,  auf  die  Einkünfte  vakanter  Kirchen,  auf  die 
Jurisdiktion  und  Besteuerung  der  Geistlichen ;  alles,  was  die  Staufer 
zum  Schaden    der  Kü'che,    ihrer  Anhänger  und  Güter  beschlossen 


')  „Gremäfs   den  Stipulationen   zwischen  3Ianfred  und  dem  Kardinal  Ok- 
tavian".  die  doch  aber  für  Karl  gar  nicht  niafsgebend  sein  konnten. 

2)  Über  2  Mül.  Reichsmark. 

3)  Als  Zeichen  dafür  hat  er  alle  3  Jahre  einen  weiTsen  Zelter  zu  stellen 

Historische  Uutereuchung'en.    10.  -iQ 
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hatten,  sollte  rückgäugig  gemacht  werden.  Wiederum  ist  die  Per- 
sonal-Union mit  dem  römischen  Kaisertum  und  Königtum,  die 
Annahme  einer  Wahl  zum  deutscheu  König  oder  zum  Herrn  von 
Ober-ltalieu  und  Tuscien  bei  Verlust  Siziliens  verboten  ;  neu  hin- 
zuoefücpt  aber  ist,  dafs  Karl  aach  in  keinem  Lande  der  Kirche 
(Rom,  Campanieu,  Maritima,  ducatus  Spoleti,  Marchia  Ancouitana, 
Patrimonium  Petri  in  Tuscia)  irgend  ein  Amt  —  Konsulat.  Po- 
destariat,  iSeuatorie  —  bekleiden  darf.  Über  die  militärischen 
Leistungen  wurde  bestimmt,  dafs  der  Graf  ein  Jahr  nach  voll- 
zogenem Vertrag  mit  mindestens  1000  Rittern')  und  300  Wurf- 
schützen die  Grenzen  der  Provence  überschreiten  und  nach  drei 
weiteren  Monaten  an  den  Grenzen  Siziliens  stehen  sollte,  wenn  er 
nicht  in  Italien  von  seineu  Feinden  aufgehalten  wäre.  Auf 
Wunsch  des  PajDstes  sollte  der  König  von  Sizilien  auch  auf  drei 
Mouate  im  Jahre  300  Ritter  in  den  Dienst  der  Kirche  auf  ihren 
italienischen  Gebieten  zu  stellen  haben:  also  eine  Cavalcata, 
die  genau  dem  ganzen  Lehnsverliältnis  entsprach. 

Schliefslich  wurde  noch  ein  alle  10  Jahre  zu  wiederholender 
Eid  der  sizilischen  Unterthauen  stipuliert,  welcher  sie  verpflichtete, 
von  ihrem  Könige  abzufallen,  wenn  die  Kirche  ihn  seines  Reiches 
für  verlustig  erkläre.  Auch  sonst  überall  war  der  Papst  eifrig 
bemüht  gewesen,  die  Erfüllung  der  einzelneu  Artikel  durch  Straf- 
androhungen verschiedener  Art  zu  sichern.  In  dem  richtigen  Ge- 
fühl aber,  dafs  der  ganze  Vertrag  für  den  Grafen  viele  lästige 
und  gefälirliche  Bestimmungen  enthielt,  verfehlte  Urban  nicht, 
durch  eine  Reihe  von  Vergünstigungen  den  Bitten  Karls  zu  ent- 
sprechen und  die  Vorbereitungen  des  Unternehmens  kräftig  zu 
fördern'-).  Vor  allem  versprach  er  ihm  den  Zehnten  aller  Ein- 
künfte der  Kirchen  von  Frankreich,  Provence  und  Burgund ')  auf 
3  Jahre;  dann  wollte  er  hier  und  in  Italien  gegen  Manfred  und 
seine  Sarazenen  das  Kreuz  predigen  lassen  und  allen  Teilnehmern 
der  Kreuzfahrt  dieselben  Gnaden,  wie  den  KämjDfern  für  das 
heilige  Grab  gewälu-en;    die  Erträge    der  Absolutionen    von    dem 


')  Jeder  mit  4  Pferden  und  Knecliteii. 

-)  2(5.  .1  Ulli  12(i"5,  Marteue  S.  21:  petitiones,  quaspropter  comes  per  suos 
iiobis  porrexit  nuiitios. 

•'')  d.  h.  der  Erzbistümer  li.voii.  V'ioune,  Kiiihruii,  Tareutaise,  Besangon: 
also  mulste  z.  B.  das  Bistum  Basel  dem  frauzösischeu  Prinzen  zum  Krieir 
gegen  die  Staufer  Steuer  zahlen! 
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Gelübde  des  Kreuzzugs  sollte  ebenfalls  der  Graf  erhalten.  Seine 
Anhäno'er  wollte  die  Kirche  schützen,  seine  Feinde  exkommuni- 
zieren  und  der  Güter,  die  ihnen  die  Kirche  gegeben  hatte,  ver- 
lustig erklären,  Manfred  selbst  seinen  Besitz  in  Italien  absprechen. 
Konradin  und  jeder  Staufer,  der  auf  Sizilien  Ans2)rüche  erhöbe, 
sollte  von  der  Kaiserwürde  ausgeschlossen  werden.     • 

So  waren  die  Verpflichtungen  der  Paciscenten  vorläufig  abge- 
grenzt, und  es  kam  nun  darauf  an,  sowohl  Karl  zur  Annahme  der 
Bedingungen  zu  bewegen,  als  auch  seinen  Bruder  Ludwig  von  der 
Rechtmäfsigkeit  des  Unternehmens  zu  überzeugen.  Der  fried- 
liebende König  war  noch  durchaus  liicht  darüber  im  Klaren,  dafs 
eine  Verständigung  zwischen  der  Kurie  und  Maufred  unmöglich 
sei;  er  wollte  gewii's  nichts  unversucht  lassen,  bevor  Karl  eine 
Heerfahrt  begann,  welche  Frankreich  gewaltige  Opfer  an  Menschen 
und  Geld  kosten  mufste  und  die  Errettung  des  heiligen  Grabes 
für  lange  Zeit  vereitelte.  Die  Gesandten  des  Papstes  aber  konnten 
die  Bedenken  Ludwigs  allein  dadurch  beseitigen,  dafs  sie  die  Auf- 
richtigkeit der  Versuche  Maufi-eds,  zum  Frieden  mit  Urban  zu 
kommen,  verdächtigten  und  ihn  hinterlistiger  Ränke  ziehen.  Diese 
Stimmungen  am  Hofe  von  Paris  kommen  in  einem  Briefe  des 
Kaisers  Balduin  von  Koustantinopel  zum  Ausdruck,  der  nach  seiner 
Entthronung  umherreiste,  um  die  europäischen  Herrscher  für  seine 
Sache  zu  interessieren.  Er  meldete  Manfr'ed,  dem  er  kurz  vorher 
in  Italien  nahe  getreten  war,  dafs  sich  am  französischen  Hofe 
gegen  ihn  schlimme  Dinge  vorbereiteten,  und  dafs  er  alle  Ver- 
leumdungen nur  zerstreuen  könne,  wenn  er  schleunigst  einen  Boten 
zu  Ludwig  schicke,  der  das  Verhalten  Manfe'eds  der  Kurie  gegen- 
über und  die  Gründe  des  Scheiterns  einer  Verständigung  aus- 
einandersetzen solle.  Dieses  Schreiben  wurde  vom  Podesta  von 
Rimini  aufgefangen,  dem  Pajist  übermittelt  und  von  diesem  mit 
einer  Warnung-  vor  den  Intrio-uen  Balduins  an  Albert  und  Karl 
gesandt '). 

Aber  während  so  am  Pariser  Hofe  dem  Vorhaben  des  Grafen 
mächtige  Widersacher  erstanden  —  auch  der  Herzog  von  Burguud 
war  darunter,  —  während  der  Papst  in  derselben  Zeit  die  Bereit- 
willigkeit Karls,  die  sizilische  Krone  anzunehmen,  schon  zur  Grund- 
lage einer  veränderten  Politik  den  deutschen  Gegenkönigen  Richard 


•)  28.  Juli,  Marlene  2;}. 

12* 
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und  Alfons  gegenüber  machte '),  trat  plötzlich  ein  Ereignis  ein, 
■welches  die  Sachlage  bedeutsam  veränderte  und  das  Gelingen  des 
Vertrages  wieder  in  Frage  stellte,  indem  es  einen  wichtigen  Ar- 
tikel desselben,  nämlich  das  Verbot,  ein  städtisches  Amt  mit  der 
sizilischen  Krone  zu  vereinigen,  über  den  Haufen  warf  und  dem 
Papste  die  Gefahr,  welche  die  Berufung  Karls  der  Kirche  selbst 
bringen  konnte,  drohend  vor  Augen  führte. 


^)  Busson.    Die  Doppelwahl  des  Jahres  1257,  S.  46. 


XI.    Wahl  Karls  zum  römischen  Senator.    Verschwörung  in 

Marseille  (1268—64). 

jyian  hat  es  oft  hervorgehoben,  dafs  das  römische  Papsttum, 
welches  sich  die  Weltherrschaft  erobert  hatte  und  Königen  wie 
Völkern  des  Erdkreises  seine  Gesetze  vorschrieb,  im  eigenen  Hause, 
in  der  Stadt  Rom,  machtlos  und  wehrlos  war.  Zwar  Inuocenz  III. 
hatte  die  Parteien  Roms  gebändigt,  aber  seine  Nachfolgrer  waren 
wieder  gezwungen  worden,  vor  dem  rebellischen  Volke  zu  fliehen 
und  in  unbedeutenden  Städten  ihren  wechselnden  Aufenthalt  zu 
nehmen.  Andererseits  war  die  Obrigkeit  der  Stadt,  so  prunkvoll 
sie  sich  auch  mit  den  Namen  von  Senatoren  und  Prokousulu  be- 
zeichnete, ohnmächtig  gegen  die  Gewalt  der  Adelshäupter;  in  ihrer 
Schwäche  und  Bedeutungslosigkeit  bildete  sie  einen  traurigen 
Gegensatz  zu  den  gefestigten  Beamtuugen  der  anderen  italienischen 
Kommunen.  Endlich  gab  das  Beispiel  der  letzteren  den  Anlafs 
zur  Wahl  eines  fremden  Senat  ors,  zuerst  auf  3  Jahre;  man  berief 
Audalo  Brancaleone  aus  Bologna,  und  er  begründete  1252  eine 
starke  und  thätige  Herrschaft,  die  sich,  obwohl  längere  Zeit  unter- 
brochen, bis  1258  hielt.  Nach  seinem  Tode  bekleideten  wieder 
einheimische,  dem  Papst  ergebene  Adelige  die  Seuatorie,  bis  1261 
ein  neuer  Gedanke  auf  die  Wahl  einwirkte;  der  Herr  der  Welt- 
stadt sollte  kein  gewöhnlicher  fremder  Adeliger  sein,  sondern  ein 
mächtiger  auswärtiger  Fürst.  Der  Stolz  auf  den  alten  Ruhm  ging 
dabei  Hand  in  Hand  mit  kluger  Berechnung,  man  emanzipierte 
sich  so  vom  Papste  und  hatte  doch  keine  wirkliche  Herrschaft  zu 
fürchten,  insofern  der  neue  Senator  nicht  in  der  Stadt  weilte, 
sondern  in  der  Ferne  von  seiner  Würde  nicht  viel  mehr,  als  den 
Namen  genofs. 

So  wurde  1261  von  der  staufischen  Partei  Maufred,  von  der 
guelfischen  durch  die  Bemühungen  des  englischen  Kardinals 
Johannes,  König  Richard,  und  zwar  auf  Lebenszeit,  gewählt.  Aber 
der  neue  Papst  Urban  widersetzte  sich  sogleich  dieser  Wahl,  denn 
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erstens  betrachtete  er  die  Besetzung  der  Senatorie  als  ein  Recht 
der  Kirche,  zweitens  wollte  er  eine  Berufung  auf  Lehenszeit  über- 
haupt nicht  zulassen,  selbst  wenn  der  Erwählte  ein  Günstling  der 
Kurie  war  '). 

So  blieb  die  Angelegenheit  unentschieden;  weder  Richard 
noch  Manfred  hatten  die  Macht,  aus  ihrer  AVahl  Nutzen  zu  ziehen. 
Und  nun  haben  wir  plötzlich  die  Nachricht,  dafs  Anfang  August 
1263  Karl  von  Anjou  zum  Senator  von  Rom  gewühlt  ist. 

Über  die  näheren  Umstände  dieser  Wahl  ist  nichts  bekannt. 
Wir  hören  von  ihr  in  einem  Schreiben  Urbans  an  seinen  Ge- 
sandten Albert  vom  11.  August  12(53^). 

Aber  es  ist  bezeichnend,  dafs  der  Papst  selbst  nichts  Näheres 
weifs^),  dafs  man  also  nicht  für  nötig  gehalten  hat,  ihm  eine  offi- 
zielle Mitteilung  zu  machen;  vernmtlich  war  das  erste  Angebot 
an  den  Grafen  seitens  der  Regenten,  welche  damals  die  Verwal- 
tung der  Stadt  in  Händen  hatten^),  absichtlich  vor  Urban  geheim 
gehalten  und  ihm  nur  gerüchtweise  zugetragen  worden.  So  war 
ihm  auch  gemeldet,  dafs,  wenn  Karl  ablehne,  der  König  von 
Aragon  zum  Senator  vorgeschlagen  sei,  während  man  doch  in 
Wahrheit  dessen  Sohn  ins  Auge  gefafst  hatte  ■^');  vor  allem  aber 
blieb  Urban  darüber  im  unklaren,  auf  wie  lauge  man  dem  Grafen 
die  Senatorie  übertragen  hatte;  und  dies  war  es  doch,  was  ihn 
am  meisten  ano-inor. 

Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  der  Papst  durch  die  Wahl 
aufs  höchste  überrascht  worden  ist;  wie  geschickt  mufs  Karl  die 
vorbereitenden  Schritte  oreheim  ojehalten  haben!  Wir  wissen  nicht, 
wie  er  die  Majorität  der  Regeuten  gewann,  ob  nicht  vielleicht  die- 
selbe Gesandtschaft,  welche  zu  Urban  geschickt  war,  auch  nach 
Rom  ging  —  jedenfalls  wird  man  nicht  ganz  von  selbst  auf  den 
Grafen  verfallen  sein,  sondern  ihn  erst  berücksichtigt  haben,  nach- 
dem er  sich  den  Boden  durch  kluge  Unterhandlungen  gesichert 
hatte '"•).     Wie  Richard  durch  einen   der  Kardinäle  Senator  gewor- 


')  Martene  1.  c.  S.  26. 

*)  ibidem 

•■')  „dicitnr"  und  „dicuntnr". 

*)  l)()iii  linniiiies,  qui  Urbein  ad  praesens  regere  ipsiusqiie  statum  refor- 
mare  dic.uiitur. 

■'*)  Vallicolor  (Muratori  III  b  41  :i)  vgl.  Ficker  Reg.  47;iOa,   Capasso  a9ö. 

•"•)  (Iregorovius  (V,  '.\S'2)  sagt  aucli.  dafs  geschickte  Agenten  in  Rom  die 
Wahl  Itetrieben.  olme  dafür  Belege  zu  geben. 
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den  war,  so  liatte  auch  Karl  unter  iliueu  Gönner.  Richard  Auni- 
baldi,  der  Kardinal  von  S.  Angelo,  dessen  Geschlecht  bis  dahin 
stets  auf  ghibelliuischer  Seite  gestanden  hatte,  agitierte  fleifsig 
für  den  Grafen  ').  und  Guy  Fulcodii  von  S.  Sabina  war  ihm  von 
alters  her  befreundet.  Aber  auch  sachliche  Gründe  machten  sich 
für  seine  Wahl  greltend.  AYollte  man  einmal  einen  der  bedeuten- 
deren  europäischen  Fürsten  wählen,  so  bot  sich  für  diejenigen, 
welche  Manfred  feindlich  gegenüber  standen,  kein  Geeigneterer 
dar,  als  Karl.  Die  englische  Partei  war  machtlos,  seitdem  Richard 
von  Cornwallis  alle  Erwartungen  getäuscht  und  wohl  in  seinen 
„Handsalbeu"  nachgelassen  hatte;  auch  konnte  man  hoffen,  dals 
das  Provisorium  endlich  aufhören  würde,  da  der  Papst  die  Be- 
stäticfuus  des  Grafen,  den  er  selbst  soeben  nach  Italien  berufen 
hatte,  unmöglich  verweigern  durfte.  Für  die  mächtigen  und  zahl- 
reichen guelfischen  Geschlechter  wird  aber  besonders  die  Aussicht 
mafsgebeud  gewesen  sein,  nun  einen  Herrn  zu  erhalten,  der  die 
verhalsten  staufischen  Gegner  zu  Boden  schlagen  konnte,  ohne 
doch  ein  zu  gefügiges  Werkzeug  in  der  Hand  des  Papstes  zu  sein; 
der  drohende  Verlust  der  eigenen  Freiheit  und  der  Freiheit  Roms 
kümmerte  sie  wenig,  wenn  sie  ilire  Parteileidenschaft  befriedigen 
durften. 

In  dem  uns  erhaltenen  Schreiben,  worin  die  Regenten  der 
Stadt  dem  Grafen  die  Seuatorie  anbieten"^),  finden  wir  nichts,  was 
uns  über  die  Vorgeschichte  der  Wahl  aufklärt;  nur  ganz  allge- 
mein ist  gesagt,  dafs  mit  Zustimmung  der  Bürgerschaft  Karl,  „der 
Mann  von  grofser  Macht   und    grol'sem  Ruf'',    als  der  Geeignetste 


1)  Malaspina  II,  9  (Miiratori  VIII,  807). 

'^)  Dieses  (S.  Priest  II,  .130.  aus  dem  livre  tresor  des  Brunetto  Latini) 
ist  bis  jetzt  für  unecht  gehalten.  Es  ist  undatiert,  altfranzösisch  abg-efafst. 
weil  man  dem  Urafen  in  seiner  Muttersprache  sclu'eiben  wollte.  Eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  wenig  späteren  Brief  des  Gantelmi  (u.  Kap.  XIII)  ergiebt 
eine  Anzahl  ähnlicher  Wendungen,  die  Zeitbestimungen  stimmen  genau,  auch 
die  Münzart  der  Provenienses  (s.  den  Brief  Urbans  1204.  Theiner  I,  168) 
Verdächtig  ist  nur,  dafs  von  einer  "Wahl  auf  ein.lahr  die  Rede  ist.  während 
Malaspina  vom  „peii^etuus  Senator"  spricht  (ibid.).  Aljer  es  ist  sehr  möglich, 
dafs  unser  .Schreiben  das  erste  ist,  das  in  dieser  Sache  an  Xarl  abging  und 
daher  das  anfänglich  gebräuchliche  Angebot  auf  ein  Jahr  enthält  Vor 
allem  mufs  man  doch  fragen,  wann  und  wozu  eine  Fälschung  dieser  Art 
hätte  gemacht  werden  können,  die  doch  für  niemand  vorteilhaft  war.  Für 
eine  Stilübung  sind  alle  Bestimmungen  zu  genau.  Also  Avird  man  sich  für 
die  Echtheit  entscheiden  können. 
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befunden  sei,  die  Stadt  zu  beherrschen,  die  Guten  zu  schützen, 
Recht  und  Gerechtigkeit  gegen  die  Ubelthiiter  walten  zu  lassen. 
Er  soll  das  Amt  vom  1 .  November  auf  ein  Jahr  haben  mit  einem 
„Salair"  von  10  000  Pfand  und  auf  seine  Kosten  10  Richter  und 
12  Notare  mitbringen  und  unterhalten.  Dafs  man  es  sehr  eilig 
hat,  zeigt  die  Bestimmung,  dafs  der  Graf  sich  innerhalb  dreier 
Tage  nach  Emjifang  des  Briefes  entscheiden  und  schon  am  8.  Sep- 
tember ')  in  Rom  erscheinen  solle. 

Wollte  mau  durch  diese  Eile  auf  Karl  eine  Pression  ausüben, 
so  irrte  man  sich;  wie  konnte  er  sich  herbeilassen,  auf  ein  Jahr 
anzunehmen,  was  dem  Brancaleone  schon  auf  3  Jahre,  Richard  gar 
auf  Lebenszeit  übertragen  warV  Er  wufste,  dafs  man  ihn  in  Rom 
zu  nötig  brauchte,  um  ihn  so  rasch  fallen  zu  lassen.  Aufserdem 
bewiesen  ihm  sogleich  die  Instruktionen,  die  Albert  vom  Papste 
erhalten  hatte,  dafs  dieser  sogar  ein  Angebot  der  Senatorie  auf 
Lebenszeit  argwöhnte. 

Urban  verhehlte  sich  nicht,  dals  durch  Karls  schlaue  Politik 
die  seiuige  plötzlich  überholt  war;  dennoch  konnte  er  nicht  anders. 
als  wenigstens  scheinbar  die  Erwählung  seines  Günstlings  freudig 
begrülsen;  mufste  sie  doch  auf  den  Fortgang  des  sizilischen  Ge- 
schäfts fordernd  wirken,  während  der  andere  Kandidat,  Peter  von 
Aragon,  nur  hinderlich  sein  konnte.  Daher  war  der  Papst  so- 
gleich bereit,  jenen  Artikel,  der  dem  Grafen  die  Verwaltung  jedes 
kommunalen  Amtes  in  Italien  verbot,  aufzuheben.  Nur  sollte  er  die 
Senatorie  nicht  auf  Lebenszeit  bekleiden,  denn  dies  könne  die 
Kirche,  zu  deren  Rechten  die  Wahl  gehöre,  selbst  einem  ergebenen 
Freund  nicht  gestatten;  auch  würde  Richard,  dem  die  Annahme 
in  demselben  Falle  verweigert  war,  sich  schwer  beleidigt  fühlen- 
Daher  sollte  Albert  durchsetzen,  dafs  der  Graf  ihm  heimlich 
schwöre  und  bescheinige,  auf  Befehl  des  Papstes  jederzeit  die 
Senatorie  niederlegen  zu  wollen;  ja  auch,  wenn  er  den  Römern 
schon  die  Annahme  auf  Lebenszeit  beschworen  hatte,  durfte  Albert 
ihn  von  diesem  Eide  absolvieren"-). 

Was  Karl  vorausgesehen  hatte,  fand  er  durch  dieses  An- 
erbieten bestätigt:  dafs  seine  neue  Würde  nicht  nur  die  beste 
Vorbereitung  zu  seiner  Heerfahrt,  sondern  auch  eine  sehr  bequeme 
Handhabe  sein  würde,  die  Forderungen  des  Papstes  herabzudrückeu 


^)  le  jonr  de  Notre  Dame. 

'-)  Orvieto,  11.  August  Vlii:].  Martene  II,  2(5. 
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und  ihn  zu  weiteren  Konzessionen  im  sizilischen  Vertrage  geneigt 
zu  machen.  Seine  fernere  Politik  war  jetzt  gegeben:  er  brauchte 
nur  die  Entscheidungr  über  die  Daiier  seines  Amtes  in  der  Schwebe 
zu  lassen,  um  auf  diese  Weise  den  Papst  und  die  Römer  gegen 
einander  auszuspielen.  Und  das  hat  er  nun  meisterhaft  verstan- 
den ;  denn  auch,  nachdem  er  schon  einen  Vikar  nach  Rom  ge- 
schickt, also  die  Senatorie  bereits  angenommen  hat,  läfst  der  Papst 
noch  im  Laufe  des  folgenden  Jahres  immer  weiter  über  die  Zeit- 
frage verhandeln,  woraus  klar  hervorgeht,  dals  Karl  sich  absicht- 
lich hütet,  einen  festen  und  deutlichen  Entschlul's  kund  zu  thun. 
Er  durfte  dies  nicht.  Denn  nahm  er  auf  Lebenszeit  au.  so  über- 
warf er  sich  gänzlich  mit  der  Kurie;  entschied  er  sich  für  wenige 
Jahre,  so  gab  er  das  Mittel  aus  der  Hand,  auf  jene  noch  weiteren 
Druck  auszuüben. 

So  o'iugeu  die  Unterhandlungen  fort,  sowohl  die  Senatorie.  als 
auch  das  sizilische  Geschäft ')  bildeten  den  Gegenstand  eifriger 
Vorschläge.  König  Ludwig  liels  sich  die  Prüfung  der  einzelnen 
Artikel  sehr  angelegen  sein,  und  Karl,  nicht  zufrieden  mit  den 
Berichten  des  Notars  Albert,  schickte  den  Kaplan  Johann  de  JVIonciac 
nach  Orvieto,  um  dem  Papst  seine  Wünsche  mitteilen  zu  lassen. 
Aber  während  die  sizilischen  Erörterungen  einen  guten  Fortgang 
nahmen,  erhielt  Urban  die  Gewil'sheit,  dals  der  Graf  die  Senatorie 
angenommen  habe,  ohne  dem  Nuntius  die  Sicherheiten  zu  geben, 
die  er  verlaugt  hatte-).  So  schrieb  er  denn  am  25.  Dezember 
1263  an  Albert'^),  dals  er  nach  wie  vor  auf  den  Garantieeu  be- 
treffs der  Senatorie  bestehen  und,  bis  diese  nicht  gegeben  seien, 
auf  die  Fortführung  des  sizilischen  Geschäfts  verzichten  müsse? 
damit  er  nicht  „aus  der  Scylla  in  die  Charybdis  gerate". 

Ln  Kardinal-Kollegium  sei  man  geteilter  Ansicht.  Die  Mino- 
rität hätte  sich  für  folgende  Erklänmg  entschieden:  man  solle 
Karl  eine  Amtsdauer  von  drei  Jahren  vorschlagen  und  diese  auf 
dringenden  Wunsch  bis  auf  höchstens  5  Jahre  verlängern:  hätte 
der  Graf  in  dieser  Zeit  das  Königreich  oder  doch  den  grölsten 
Teil  desselben  erobert,  so  müsse  er  —  bei  Strafe  des  Banns,  dem- 
nächst des  Verlustes  der  Seuatorie  und  dann  des  Reichs  Sizilien  — 


^)  18.  November  1263.  Redest,  welches  von  Änderungen  spricht,  die  Urban 
dem  G-rafen  zugehen  liefs  (Analecta  juris  pontific.     Serie  XI.  1U75.). 

')  cautione  tibi  non  (nicht  nos.  wie  Martene  II,  S.  30  hat)  praestita, 
quam  tu  nosti. 

3)  ibid. 
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auf  Befehl  des  Papstes  von  der  Senatorie  zurücktreten.  Die  Ma- 
jorität zog  diese  Kaution  ebenfalls  vor,  nur  wollte  sie  dem  Grafen^ 
wenn  er  sich  darauf  nicht  einlielse,  noch  einen  anderen  Modus 
freistellen:  er  sollte  nämlich  versprechen,  nicht  auf  Lebenszeit^ 
sondern  für  einen  beliebigen  Zeitraum  sich  den  Römern  zu  ver- 
pflichten und  dann  nach  5  Jahren  sein  Amt  niederlegen:  könne 
er  sie  aber  nicht  dazu  bewegen,  ihm  die  Verpflichtung  auf  Lebens- 
zeit zu  erlassen,  so  sollte  er  versprechen,  dennoch  in  jedem  Falle 
die  Senatorie  abzugeben,  wenn  der  Papst  dies  befehle  und  den 
Eid.  weil  zum  Schaden  der  Kirche  geschworen,  für  ungiltig  er- 
kläre. Daneben  hatte  er  zu  geloben,  nach  seinem  Rücktritte  sich 
zu  bemühen,  dafs  die  Senatorie  wieder  der  Kirche  zufiele,  und 
als  Senator  die  Rechte  und  Freiheiten  derselben  zu  achten.  Ver- 
gleicht man  die  zwei  Kautionen,  unter  denen  Karl  zu  wählen 
hatte,  so  liegt  der  Unterschied  weniger  in  dem  Inhalte  als  in  der 
Form;  denn  beidemal  mufs  der  Graf  sein  Amt  niederlegen,  im 
zweiten  Falle  unter  Umständeu  noch  vor  der  im  ersten  fixierten 
Frist  von  f)  Jahren.  Nur,  dafs  im  ersten  Falle  oflPen  und  ehrlich 
ein  Termin  bestimmt  war,  der  allen  Beteiligten  Klarheit  gewährte, 
im  zweiten  dagegen  die  Römer  getäuscht  wurden.  Bestanden  sie 
auf  der  lebenslänglichen  Amtsdauer,  so  waren  nach  dem  ersten 
Modus  die  sizilischen  Verhandlungen  zu  Ende,  nach  dem  zweiten 
konnten  sie  ruhig  weiter  gehen.  Und  dies  blieb  dem  Papste  die 
Hauptsache,  so  sehr,  dafs  er  seiner  Instruktion  deu  höchst  bezeich- 
nenden Schlufs  hinzufügt:  auch  wenn  Karl  keine  der  beiden 
Kautionen  annimmt,  soll  Albert  doch  nicht  deu  diplomatischen 
Verkehr  abbrechen,  sondern  nur  erklären,  er  reise  ab.  um  dem 
Papste  über  alles  persönlich  zu  berichten. 

Also  neben  der  Angst  vor  der  zukünftigen  Übermacht  des 
Grafen  immer  wieder  die  Besorgnis,  die  Übertragung  Siziliens 
könne  nicht  perfekt  werden! 

Wie  viel  Urban  hieran  lag,  zeigen  auch  seine  weitereu  Nach- 
richten: er  will  nach  Frankreich  zum  Abschlul's  des  Traktats 
Kardinäle  schicken,  er  will  eine  Einignug  zwischen  der  Königin 
Margaretha  und  ihrem  Schwager  zur  Zufriedenheit  Ludwigs  her- 
stellen, er  beruhigt  Karl  über  den  Erfolg  der  Zehntenerhebnng  in 
den  Kircheuprovinzen  des  AVestens.  über  deu  Widerspruch,  deu 
England    erhoben    hätte  '),    über    deu  Zwiespalt    der  Kardinäle   in 

1)  neo  timeat  neii-dtiuin  Aniilinc  ist  auf  den  Einsiirurli  dos  in  seinem 
Recht  auf  Sizilien  geschädigten  Edmund,  nicht  auf  den  Streit  Heinrichs  mit 
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seiner  Augelegenlieit ;  wenn  er  erst  angenommen  hätte,  würden 
sie  ihm  alle  zu  Willen  sein,  ebenso  wie  die  Römer  nicht  auf  der 
lebenslänglichen  Amtsdauer  bestehen  würden,  wenn  er  seine  Ab- 
neigung dagegen  entschieden  kundgegeben  habe.  Aber  eine  un- 
umwundene  Erklärung-  lag  eben  nicht  in  dem  Plane  Karls.  Noch 
waren  die  Abänderungen  des  sizilischen  Traktats,  die  er  vor- 
geschlagen hatte,  vom  Papste  nicht  bewilligt:  er  mufste  die  Be- 
drängnis Urbans  benutzen,  um  sie  durchzusetzen,  denn  sie  betrafen 
äufserst  Mächtige  Artikel ').  Vorerst  wollte  der  Graf  die  Geld- 
forderungen verringert  wissen.  Zufrieden  mit  dem  Vorschlag  Ur- 
bans, dafs  statt  des  zuerst  von  der  Kurie  verlangten  Gebietes  in 
Karapanien  der  Zins  auf  10  000  Unzen  erhöht  wurde,  wünschte 
er  vollständigen  oder  partiellen  Erlafs  desselben,  wenn  seine  Ein- 
künfte bei  der  Verteidigung  des  Königreichs  und  der  Kirche  er- 
schöpft sein  würden.  Ebenso  protestierte  er,  wie  auch  König 
Ludwig  gegen  die  einmalige  Zahlung  von  50  000  Mark,  und  end- 
lich wollte  er  die  Steuerbefreiung  der  Geistlichen  auf  die  Kirchen- 
güter beschränken. 

Urban  aber  hielt  diese  Forderungen  aufrecht,  die  er  für  sehr 
mäfsig  erachtete.  Grofsen  Widerwillen  hatte  ferner  bei  Ludwig 
das  Verlangen  erregt,  dafs  die  sizilischen  L^nterthanen  alle  zehn 
Jahre  jenen  Eid  im  Interesse  der  Kirche  schwören  sollten:  diese 
Verpflichtung,  von  ilirem  Könige  abzufallen,  wenn  die  Kirche  ihm 
die  Herrschaft  nehme,  sei  schmachvoll,  mehr  für  Heiden  als  für 
Christen  passend,  predige  Aufruhr  und  Verrat.  Urban  bestritt 
dies;  zur  Ehre  Karls  aber  wollte  er  gestatten,  dafs  unter  seiner 
Regierung  die  Bewohner  nur  einmal  zu  schwören  brauchten; 
unter  seinen  Nachfolgern  indes  sollte  der  Artikel  wieder  in  Kraft 
treten.  Ebensowenig  billigte  er  den  Zusatz  des  Grafen,  welcher 
die  Mahnungsfrist  vor  der  Aberkennung  des  Königreichs  verlängerte 
und  dem  Satze  ..wenn  er  nicht  der  Mahnung  gehorchte"  hinzu- 
fügte:   „oder    wenn    er    sich  nicht  der  Rechtsentscheiduug  unter- 


seinen  Baronen  zu  beziehen:  diesen  versucht  Urban  durch  Guy  Fulcodii  zu 
schlichten,  der  damals  (November  1263)  nach  England  gesandt  wurde  (Pott- 
hast 18  717);  den  Protest  gegen  das  neue  Angebot  Siziliens  zu  beschwich- 
tigen, war  dagegen  die  Aufgabe  des  Erzbischofs  von  Kosenza.  der.  wie  unsere 
Urk.  zeigt,  damals  an  den  Höfen  von  London  und  Paris  abwechselnd  für  Karl 
wirkte.  (Über  Englands  Zurückweisung  u.  Kap.  XIII,  Urk.  26.  Febr.  1265). 
1)  9.  Januar  1261.  Martene  n.  17,  S.  35.  Hier  sind  die  Forderungen  des 
Grafen  und  dann  der  Bescheid  des  Papstes  auf  jede  derselben  aufgezählt :  im 
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werfen  wolle."  ')  Auf  diese  wollte  sich  offenl^ar  der  Papst  nicht 
einlassen.  In  betreff  der  Erbfolge  machte  der  Papst  ziem- 
lich bedeutende  Konzessionen,  ohne  doch  so  weit  zu  gehen  wie 
Karl,  der  legitime  Nachkommen  jeder  Art  berechtigt  wissen 
wollte.  Dann  hatte  der  Graf  verlaugt,  dafs,  wenn  ein  Erbberech- 
tigter dem  Throue  entsage,  weil  er  das  Imperium  erhalten  habe, 
der  nächste  legitime  Erbe  in  Sizilien  folcjen  sollte:  Urban  er- 
widerte,  der  also  den  Thron  Verlierende  müsse,  wenn  er  einen 
uumündigen  Sohn  hätte,  diesen  bis  zum  18.  Jahre  in  die  Obhut 
des  Papstes  geben ;  erbe  aber  eine  Tochter,  so  sollte  das  Reich  an 
die  Kirche  zurückfallen.  Von  Wichtigkeit  sind  auch  die  Differenzen 
betreffs  der  militärischen  Leistungen.  Karl  will  sich  hier  in  keiner 
Weise  Vorschriften  machen  lassen;  er  weist  sowohl  die  Angabe 
der  Rossezahl,  als  auch  die  Festsetzung  seiner  Truppenmacht  auf 
1000  Ritter  zurück,  denn  wenn  er  selber  nach  Italien  komme, 
würde  er  viel  mehr  als  1000  mitbringen.  Der  Papst  aber  hält 
an  der  Fixierung  der  Pferde  fest,  wenn  er  sie  auch  auf  drei  für 
jeden  Ritter  ermälsigt.  Endlich  will  der  Graf  von  dem  pünkt- 
lichen Antritt  seiner  Heerfahrt  befreit  sein,  wenn  er  durch  trif- 
tige Gründe  verhindert  würde;  Urban  wahrt  sich  das  Recht,  dann 
die  Schenkung  zu  widerrufen. 

So  die  wesentlichsten  Unterschiede  zwischen  den  Wünschen 
Urbans  und  seines  Erwählten.  Zwar  verfehlte  der  erstere  nicht, 
weitere  Gnadenbeweise  zu  erteilen:  er  dehnte  den  Zehnten  auf 
die  Länder  der  Gräfin  von  Flandern  aus.  versprach  den  besonderen 
Schutz  der  Kirche,  wenn  Karl  stürbe,  auch  seiner  Gemahlin  und 
seinen  Kindern,  wollte  alle  nach  1245  erlassene  Statuten  der 
Staufer  aufheben-)  —  aber  das  sizilische  Geschäft  konnte  nicht 
fortschreiten,  solange  noch  jene  Differenzen  in  den  wichtigsten 
Punkten  bestanden.  Nicht  nur  die  pekuniären  Fordeningen 
muisten  ausgeglichen  werden,  auch  jene  prinzipiellen  Vorbehalte, 
durch  welche  Karl  eine  unbedino;te  und  wenig  ehrenvolle 
Abhängigkeit  von  der  Kirche  vermeiden  wollte,  mochten 
bei  der  Vorsicht  des  Papstes  leicht  zu  einem  Bruche  führen. 
Merkwürdig     ist     dabei,     dal's    gerade     König     Ludwig,     der    er- 


folgenden Brief  n.  18  die  Motive  für  die  Entschliefsungeu  Urbans.  Sehr  zu 
beacliten  ist.  daCs  in  der  Numerierung  der  Artikel  eine  Differenz  zwisrheu 
den  Verhandelnden  ist,  die  leicht  irreführt. 

^)  vel  si  uoluerit  stare  juri. 

■■')  7.  .lanuar  1264,  Martene  n.  l(i. 
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gebene  Diener  der  Kirche,  als  er  uuu  einmal  auf  die  Berufung 
seines  Bruders  eingegangen  war,  fest  und  genau  die  Vorrechte 
desselben  wahrt,  wo  dieser  sich  vielleicht  allzu  nachgiebig  zeigt. 
Wenigstens  wundert  sich  Urban.  dafs,  nach  dem  Berichte  Alberts, 
Karl  allen  übrigen  Artikeln  zugestimmt,  der  König  dagegen  ge- 
wünscht hatte,  mit  einigen  Kardinälen  noch  weitere  Änderungen 
zu  verabreden:  daher  hätte  der  Graf  entweder  ohne  den  Rat 
seines  Bruders  gehandelt,  oder  dieser  wolle  mehr  auswirken,  als 
Karl  selbst.  Der  Papst  teilte  deshalb  dem  Gesandten  seinen  Ent- 
schlufs  mit,  keine  Kardinäle  zu  schicken,  bis  man  nicht  die  An- 
sichten des  französischen  Hofes  über  die  vorliegende  Autwort  der 
Kurie  und  seine  Bereitwilligkeit  zur  Annahme  der  nun  genügend 
modifizierten  Artikel  festgestellt  habe.  Albert  sollte  mit  gröfster 
Vorsicht  die  Ablehnung  mancher  Forderungen  motivieren  und 
ferner  über  die  Geneigtheit  der  Königin  zu  einer  Versöhnung  mit 
Karl,  wie  auch  über  die  Aussichten  des  Zehnten  bei  der  Geistlich- 
keit schleunigst  berichten.    ■ — 

Wir  halten  hier  still,  denn  in  den  Verhandlangen  tritt  jetzt 
eine  Pause  ein.  Oder  vielmehr,  Urban  wartete  nun  ab,  was  sein 
Gesandter  in  Frankreich  ausrichten  würde ;  daher  haben  wir  ein 
Vierteljahr  lang  keine  Nachrichten  über  das  sizilische  Geschäft. 
Aber  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  in  den  ersten  vier  Monaten 
des  Jahres  126-1;  am  Pariser  Hofe  die  Heerfahrt  des  jüngsten 
Prinzen  den  Gegenstand  eifrigster  Diskussionen  bildete.  Zu  einer 
Entscheidung  konnte  man  jedoch  noch  nicht  kommen,  schon  weil  die 
Ereignisse  in  England  jetzt  im  Mittelpunkte  des  Interesses  standen. 

Nachdem  die  übermächtigen  Barone  hier  seit  Jahren  die  Re- 
gierung an  sich  gerissen  hatten,  machte  nun  der  schwache  König 
neue  Anstrengungen,  sein  Ansehen  wiederherzustellen.  Im  No- 
vember hatte  der  Papst  den  Kardinal  Guy  Fulcodii  nach  England 
geschickt,  aber  der  Einflufs  der  Km'ie  war  jenseits  des  Kanals 
bei  Freund  und  Feind  in  Mil'skredit  geraten,  auch  deshalb,  weil 
man  einsah,  dafs  die  ungeheuren  OjDfer  für  die  sizilische  Krone 
vergeblich  gebracht  waren.  Man  verwehrte  dem  Kardinal  den 
Eintritt  in  das  Land  und  rief  Ludwig  IX.  zum  Richter  an.  Er 
entschied  am  23.  Januar  1264  zu  Gunsten  König  Heinrichs.  Auch 
hier  wieder  stand  er  im  Gegensatz  zu  seinem  Bruder,  der,  wie 
wir  sehen  werden,  zu  den  aufständischen  Vasallen,  besonders  zum 
Grafen  von  Leicester,  Beziehungen  hatte.  Vielleicht  kam  es  Karl 
gelegen,  dafs  Heinrich  III.  und    sein  Sohn  Edmund    durch    innere 
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Unruhen  gänzlich  verhindert  waren,  ihre  berechtigten  Ansprüche 
auf  Sizilien  trotz  der  Überredungskünste  des  Papstes  aufrecht  zu 
erhalten. 

Boten  so  die  europäischen  Verhältnisse  des  Jahres  1283 
mancherlei  ernste  Verwickelungen,  durch  welche  die  französische 
Regierung  gehemmt  wurde,  sich  mit  einer  neuen  bedenklichen 
und  tiefeingreifenden  Unternehmung  zu  befassen,  so  waren  auch 
in  dem  Lande,  welches  Karl  stets  am  meisten  am  Herzen  lag,  Er- 
eignisse eingetreten,  die  seine  Thätigkeit  voll  und  ganz  in  An- 
spruch nahmen.  In  dem  berechtigten  Glauben,  die  Rebellion  in 
der  Provence  erstickt  zu  haben,  hatte  der  Graf  gegen  Anfang 
1263  das  Land  verlassen;  und  iu  der  That  zeigen  uns  die  wenigen 
Akte,  die  wir  aus  der  folgenden  Zeit  haben,  besonders  aber  das 
uns  erhaltene  grofse  Rechnungsbuch,  welches  Weihnachten  1263 
beginnt '),  dafs  unter  der  tüchtigen  Leitung  des  Seneschalls  Peter 
de  Vicinis  Ruhe  und  Ordnung  in  die  iusurgierten  Gebiete  zurück- 
gekehrt war,  während  in  den  anderen  Teilen  die  Verwaltimg  auf 
dem  wohlgeebnete u  Wege  weiterschritt-). 

Auch  in  Marseille  war  man  des  Widerstandes  müde.  Wir 
haben  bemerkt,  dafs  schon  1257,  wie  auch  1262,  die  Empörung 
gegen  Karl  von  einer  kleineu  nationalen  und  republikanischen 
Partei  ausging,  welche  durch  ihre  Energie,  vielleicht  noch  mehr 
durch  das  Versprechen  materieller  Erleichterungen  imd  Bereiche- 
rungen die  Bürgerschaft  mit  sich  fortrifs;  was  den  Milserfolg 
ihres  Vorhabens  veranlalste,  war  nicht  nur  die  entschlossene  Ab- 
wehr des  Grafen,  die  wirksame  Arbeit  seiner  zahlreichen  Freunde 
in  der  Stadt,  sondern  noch  mehr  die  Müdigkeit  imd  Abneigung 
des  Volkes,  Verkehr  und  Erwerb  immer  länger  den  freiheitlichen 
Ideeen  hintanzusetzen.  Als  nun  nach  dem  letzten  Frieden  die 
Beamten  Karls  zurückkehrten,  als  man  die  Wunden  fühlte,  welche 
Kontributionen    und   Braudschatzuugen    zu  Wasser  und    zu  Laude 


^)  Excurs  n.  YI:  es  heifst  Liber  rubeus  (L.  rul).). 
■-)  Von  Dokumenten  sind  zu  verzeichuen: 

I.  12.  April  l'26'S.  ]\Iison:  Beatrix  von  Elisen  vorkauft  dem  Seneschall 
Peter  die  Seioneurie  Mison  für  1500  Pfd.  Vienii.    Or.  in  Mars. 

II.  19.  Juni  \'26'.'>:  Wichtige  liericlitsentsclieidung  iu  Forcalquier  (S. 
Anh.  n.  XV. 

III.  22.  Sept.  1203:  Strophanias.  Witwe  des  Ponce  von  Aranion  (reclits 
dos  llliono')  üioht  dem  Vikar  vou  Tarasoon  die  Hälfte  der  Rhone-Insel  Bar- 
nouiu  (bei  Boulbou)  Or.  iu  Mars. 
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dem  Wohlstand  geschlagen  hatten,  da  war  es  zu  erwarten,  dafs 
nicht  nur  die  Furcht  vor  dem  Zorne  des  dreimal  Siegreichen, 
sondern  auch  das  Bedürfnis  nach  Ruhe,  die  Sorge  für  Hab  und 
Gut,  die  Lust  au  ferneren   Rebellionen  entgültig  benehmen  würde. 

Aber  immer  noch  gab  es  eine  Anzahl  von  Männern,  welche 
die  Hoffnung  nicht  sinken  liefsen  „auf  die  Wiederkehr  des  alten 
Glückes  der  Stadt".  An  Stelle  offener  Auflehnung  sollte  heim- 
liche Verschwörung  treten;  gefiel  sich  das  Volk  nun  in  der  Knecht- 
schaft, so  sollte  es  wider  seinen  Willen  befreit  werden,  und  dazu 
mulste  die  Hilfe  von  auswärts  kommen.  Wie  so  oft,  richtete  man 
die  Blicke  auch  jetzt  auf  den  aragonischen  Bruderstamm,  auf  die 
Söhne  König  Jacmes.  Peter,  der  Schwiegersohn  des  von  Karl 
so  schwer  bedrohten  Manfred  und  der  jüngere  Sohn,  Jacme,  der 
während  des  letzten  Krieges  sich  der  aufständischen  Stadt  mit 
Rat  und  That  angenommen  hatte  —  sie  mufsten  für  kräftigen 
Beistand  der  nationalen  Sache  gewonnen  werden. 

Die  Seele  der  neuen  Konspiration  war  abermals  Hugo  von 
Baux.  Vom  Vater  verstofsen,  von  der  Regierung  geächtet,  wagte 
er  einen  letzten  verzweifelten  Schritt.  Er  schlich  sich  nach  dem 
Friedensschluis  in  Marseille  ein  und  hielt  sich  heimlich  im  Hause 
des  Notars  Payna  auf.  Neben  ihm  tauclit  jilötzlich  Albert  von 
Lavagna  auf,  den  wir  in  den  vierziger  Jahren  als  Richter  Rai- 
munds von  Toulouse  in  Marseille,  dann  des  Bischofs  ebendaselbst, 
zur  Zeit  der  letzten  Revolution  in  Arles  als  Podesta  und  endlich 
1256  als  Gesandten  von  Marseille  bei  Alfons  von  Kastilien  o-e- 
troffen  haben.  Vielleicht  ging  ihm  1257  durch  Karl  seine  Stel- 
lung als  Beamter  der  Bischofstadt  verloren  —  jedenfalls  hatte  er 
seit  Jahren  keine  politische  Rolle  gespielt,  sondern  als  Privat- 
mann in  Marseille  gelebt ').  Und  dies  gilt  nun  auch  von  allen 
übrigen,  die  uns  als  die  Häupter  der  Verschworenen  genannt 
werden:  Bertrand  de  S.  Victor,  Assaud  de  Quillan,  Johann  d'Acre, 
der  Notar  Payna:  keinen  von  ihnen  finden  wir  jemals  in  der 
langen  Reihe  der  Zeugen,  welche  die  Marseiller  Urkunden  unter- 
schrieben^); auch  unter  den  Feinden  des  Grafen  sind  sie  bis  dahiu 


1)  JuH  1260    wml    er    als  jurisperitus    in  Mars,   erwähnt   (Blancard 
Commerce  217). 

"-)  Eine  Ausnalune  würde  allein  Hugo  Vivaud  machen,  dessen  Xame  in 
der  Liste  der  den  Clebannteu  koniiszierten  Güter  genannt  ist    (Blancard.  In- 
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nicht  hervorgetreten.  Wie  konnten  sie  nun  im  stände  sein,  die 
Bevölkerung  mit  fortzureilsen ,  während  sich  die  angesehenen 
Bürger  fernhielten  V  Sie  mulsten  sich  darauf  beschränken,  in  ge- 
heimen Zusammenkünften  Anhänger  zu  werben,  denen  sie  die 
Hülfe  des  Prinzen  von  Aragon  in  Aussicht  stellt(m.  Aber  sie 
kamen  hierbei  nicht  vorwärts:  denn  während  der  Prinz  erst  Be- 
weise von  der  genügenden  Anzahl  Verschworener  haben  wollte, 
ehe  er  Hilfe  sandte,  wünschten  die  meisten  der  von  den  Anführern 
ins  Vertrauen  Gezogenen  vorher  die  Unterstützung  Aragons  sicher 
vor  Augen  zu  haben,  ehe  sie  an  dem  Komplott  teilnehmen  mochten. 

Bei  der  Unzuverlässigkeit  der  Mitwisser  war  es  daher  nicht 
zu  verwundern,  dal's  gegen  Anfang  12(i4  die  Verschwörung 
entdeckt  wurde.  Aber  alle  jene  Männer,  die  man  als  die  An- 
stifter bezeichnete,  Hugo  und  Lavagna  an  der  Spitze,  hatten  Zeit 
zur  Flucht  gefunden;  diejenigen,  welche  man  jetzt  verhaftete  und 
sogleich  nach  Aix  zur  Untersuchung  brachte,  scheinen  bei  dem 
Komplott  keine  wichtigen  Rollen  gespielt  zu  haben,  so  wenig,  wie 
sie  sonst  irgendwie  politisch  genannt  sind.  Wenigstens  gilt  dies 
von  Johann  de  Manduel,  dem  einzigen,  über  den  wir  vor  und 
während  des  Prozesses  genauere  Nachrichten  haben  '). 

Manduel')  war  einem  sehr  reichen  Kaufmaunshause  ent- 
sprossen, dessen  Güter  und  Geschäfte  wir  in  einer  grofsen  Menge 
uns  erhaltener  Rechnungen  imd  Dokumente  seit  1200  genau  ver- 
folgen können.  Der  Vater  Stefan  hatte  besonders  das  Wechseln 
ausländischer  Geldsorten  in  Syrien,  Ägypten,  Tunis,  Algier  und 
Marokko  besorgt;  seine  Söhne  Bernhard  und  Johann  vergrölserten 
ihr  Geschäft  durch  einen  ausgedehnten  Warenhandel,  welcher  die 
Produkte  und  Manufakturen  Frankreichs  nach  den  Mittelmeer- 
staaten, die  des  Orients  dagegen  nach  Paris  und  London  auf  den 
Markt  brachte^).  Daneben  machten  sie  in  Marseille  selbst  Geld- 
geschäfte   und    hielten    streng  auf  die  genaue  Regelung  all'  ihrer 


veiit.  1,  li>i>):  aus  der  alteinefesesseneu  Familie  der  Vivaiidi  entstammt,  tritt 
er  gerade  in  den  Jahren  vorher  öfters  hervor,  so  auch  als  Vertrauensmann  der 
Stadt  in  den  Verliandlungen  mit  Karl  (Nov.  126'2). 

1)  Blan(;ard  Doc.  ined.  sur  l'hist.  de  llars.  (Bibl.  de  l'öc.  d.  eh.  1860. 
S.  512);  Inv.  II,  1  ff.:  le  commerce  de  ^lars.  en  Xlll.  siecle.  Introd. 

'-')  Nach  Blancard  ist  Mandolium  der  Ort  ilanduel,  östl.  von  Nhnes. 

•')  Nach  der  Berberei,  Syrien,  den  Balearen:  Wein,  (.xetreide,  Mehl, 
Flachs,  Seide,  Leinwand.  Burirnnder  Garn.  Sdiafloder,  starkes  Tuch  von 
Arras  und  Douai;  uacii  Paris:  Alaun  von  Alqipo  und  Korduanleder. 
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Scliiüdverliältnisse,  wobei  sie  eine  grofse  Anzahl  von  Prozessen 
und  Untersuchungen  nicht  scheuten,  um  ihre  Ansprüche  durchzu- 
setzen. So  wurde  Mauduel  einer  der  reichsten  Handelsherren 
von  Marseille,  ihm  gehörte  bedeutender  Grundbesitz  in  der  Stadt, 
auch  in  Majorka  ein  weiter  Güterkomplex.  Trotzdem  hatte  er 
sich  niemals  an  der  Politik  beteiligt,  und  es  mufste  berechtigtes 
Aufsehen  erregen,  als  er  nun  plötzlich  wegen  Majestätsverbrechens 
gefänglich  eingezogen  wurde. 

Alsbald  begann  der  Prozefs  vor  einem  Tribunal,  welches,  aus 
Richtern,  Vikaren  und  Notaren  zusammengesetzt,  unter  dem  Vor- 
sitz Johanns  de  Bonamena,  Oberrichters  der  Provence,  stand.  Die 
Untersuchung  dauerte  weit  über  6  Monate.  Nur  das  Verfahren 
gegen  Mauduel,  und  auch  dies  nur  in  einigen  Teilen,  ist  uns  be- 
kannt. 

Aber  dieser  unvollkommene  Bericht  läfst  doch  keinen  Zweifel 
darüber,  dafs  die  Beweise  für  die  Schuld  des  Angeklagten  auf 
äulserst  schwachen  Füfsen  standen.  Denn  neben  den  Behaup- 
tungen mehrerer  Zeugen,  neben  dem  Geständnisse  Manduels,  dessen 
Inhalt  wir  aber  nicht  kennen,  zog  man  auch  das  öffentliche  Ge- 
rede ')  zur  Belastung  heran!  Und  so  kommt  es  denn,  dafs  die 
Aussagen  ganz  verschieden  sind.  Eine  Aufserung  kehrt  zwar 
hnmer  vneder,  welche  für  den  Angeklagten  besonders  gravierend 
sein  sollte,  „wenn  10  (oder  12  oder  20)  bewaffnete  Galeeren  des 
Fürsten  zu  Hülfe  kämen,  dann  könnte  man  die  alten  Zustände  der 
Stadt  wieder  zurückfülii'en"  -) ;  aber  wenn  anfangs  nur  unbestimmt 
gesagt  wird,  dafs  diese  Worte  im  Hause  des  Lavagna  gesprochen 
sind,  während  Manduel  dabei  war,  werden  sie  dann  dem  Assaud 
de  Quillau,  darauf  Lavagna  imd  zuletzt  erst  Manduel  selbst  in 
den  Mund  gelegt.  Auch  sonst  kann  man  ihm  nichts  als  die  An- 
wesenheit bei  einigen  Versammlungen  der  Verschworenen  vor- 
werfen. Er  war  dabei,  als  Bertrand  von  S.  Victor  an  seinen  Eid 
im  Hause  Lavaguas  gemahnt  wurde.  Er  war  dabei,  als  im  Hause 
des  Notars  Payna,    wo    sich  Hugo  von  Baux    seit   dem  Friedens- 


^)  per  famam  publicam. 

'^)  si  revenria  ancaras  totz  lo  fatz  d'esta  ciutat  oder  si  poiria  revenir 
lo  fatz  de  Marseilla  ancaras,  si  venirent  decem  galeae  Principis.  Niemals 
ist  aber  gesagt,  wer  der  Princeps  ist,  daher  ist  Blaucard  aucli  nicht  berech- 
tigt, Peter  von  Aragon  als  diesen  zu  bezeichnen;  man  kann  ebenso  an  seinen 
Bruder  Jacme  denken. 
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schlufs  versteckt  hielt,  die  Listen  der  Teilnehmer  an  dem  Kom- 
plott aufgesetzt  wurden,  welche  man  vermutlich  dem  Fürsten  senden 
wollte.  Er  war  oftmals  dabei,  wenn  bei  Lavagna  immer  wieder  von 
der  Ankunft  der  rettenden  Schiffe  gesprochen  wurde.  Hier  bot 
dann  Lavagna  seine  Überredung  auf,  um  die  Mutlosen  und  Un- 
schlüssigen anzufeuern.  Als  Johann  d'Acre  meinte,  man  würde 
doch  nicht  zu  den  alten  Zuständen  kommen,  wenn  man  auch  10 
bis  12  der  hervorragendsten  Gegner  töte,  als  Quillan  au  der 
Landung  der  20  Galeeren  des  Fürsten  zweifelte,  rief  Lavagna: 
„Bei  Gott,  Galeeren,  Fahrzeuge  und  Schätze  werdet  ihr  haben, 
so  viel  ihr  wollt,  wenn  ihr  nur  Genossen  findet  und  euch  bemüht, 
neue  zu  werben."  ')  Aber  während  so  den  Häuptern  bestimmte 
Äufserungen  vorgeworfen  werden,  sind  die  Anklagen  gegen  Manduel 
ganz  allgemein.  Er  sei  dem  Lavagna  ergeben  gewesen,  hätte  ihm 
o-eoren  den  Grafen  Karl  und  seine  Freunde,  die  Marseiller,  ge- 
holfeu,  und  wenn  die  Verschwörer  vermocht  hätten,  ihre  Pläne 
durchzusetzen,  welche  die  Stadt  dem  Grafen  entreifsen  und  dem 
Fürsten  geben  wollten,  so  würde  er  sich  nicht  von  ihnen  getrennt 
haben. 

Endlich  war  er  auch  zugegen  gewesen,  als  einige  der  Ver- 
hafteten im  Franziskauerkloster  zu  Aix  ihre  angeklagten  Genossen 
aufforderten,  brüderlich  zusammenzuhalten,  nichts  voneinander  zu 
verraten  und  sich  nicht  zu  Aussagen  hinreifsen  zu  lassen,  wenn 
die  Untersuchungsrichter  auch  vorgeben  würden,  andere  hätten 
bereits  gravierende  Geständnisse  gemacht. 

So  gering  war  das  Belastungsmaterial,  welches  man  mit  dem 
Aufgebot  30  vieler  Zeit  und  Thätigkeit  und  gewiis  mit  allen 
juristischen  Mitteln  und  Künsten  gegen  Manduel  zusammenbrachte; 
das  gegen  die  anderen  in  den  Gefängnissen  von  Aix,  Hyeres  und 
Sisteron  Schmachtenden  wird  nicht  besser  gewesen  sein.  Aber 
die  Richter  fanden  die  Zeugnisse  genügend,  um  daraufhin  das 
Schuldig  auszusprechen.  Das  Urteil  lautete  auf  Todesstrafe  und 
Konfiskation  aller  Güter  gegen  Johann  de  Manduel.  Joh.  Guigues, 
den  Herrn  von  Gignac,  Gibeliu,  Peter  de  Barri,  zAvei  Brüder 
del     Valenzas     und    viele     andere-).        Am     22.     Oktober     12(j4 


^)  Per  deuin  (noch  heute  sagt  der  Proven^ale  „Pardi")  et  galeas  et 
naves  et  ligna  et  thesaurum.  quoscuuque  volueritis:  solummodo  amicos  ha- 
heatis  .  .  . 

2)  L.  ruh.  hat  Raim.  France  (?),  Joh.  Guig.  G.  Caminaii.  In  der  Steuer- 
hste  von  1265  noch  Ugo  Vivaud,  Gruec. 
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wurden    sie    iu  Marseille    auf    der  Auliölie    von    S.  Michel    ent- 
hauptet'). 

Es  war  zum  ersteumale,  dafs  Karl  von  Anjou  wegen  politischer 
Vergehen  die  Todesstrafe  verhängte ;  dies  mufs  betont  werden,  so- 
wohl den  Chroniken  g-ecfeuüber,  welche  fälschlich  schon  nach  den 
früheren  Rebellionen  von  Hinrichtungen  erzähleu,  als  auc'a  der 
späteren  Blnturteile  wegen,  welche  das  Andenken  Karls  beflecken 
Langmütig  hatte  der  Graf  bis  jetzt  die  wiederholten  Aufstände 
gedämpft,  ohne  die  schwersten  Strafen  anzuwenden;  weniger  aus 
Milde,  als  aus  Klugheit  liefs  er  Gnade  walten.  Nnn  aber  fühlte 
er  die  dringende  Notwendigkeit,  durch  äufserste  Strenge  ein  für 
alle  Mal  die  Mifsvergnügten  von  weiteren  Verschwörungen  abzu_ 
schrecken.  Er  mufste  ein  Ende  machen  mit  der  Unsicherheit  der 
proven9alischen  Eroberungen,"  wenn  er  sich  auf  neue,  entferntere 
einlassen  wollte.  Es  würde  daher  auch  ffüsch  sein,  wollte  man 
annehmen,  er  hätte  Unschuldige  verurteilt,  um*,  um  sich  ihrer 
Besitzungen  zu  bemächtigen.  Gewifs  war  es  ihm  in  seiner  Geld- 
verlegenheit sehr  willkommen,  als  er  nun  die  kolossalen  Reich- 
tümer Manduels,  Lavagnas  und  ihrer  Genossen  konfiszieren  konnte  -), 
gewifs  waren  seine  Richter  nicht  mit  voller  Unparteilichkeit  ver- 
fahren, aber  nichts  berechtigt  dazu,  Karl  so  offenbarer  Ungerech- 
tigkeit  zu  beschuldigen;  hätte  er  seine  Geldgier  schrankenlos 
walten  lassen,  wozu  bedurfte  es  da  einer  so  genauen  Untersuchuno- 
und  der  Heranziehung  so  vieler  Richter  und  Zeugen?-^)  Aber 
daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  Verschwöruucc  ihn  gfanz 
aufserordentlich  verbittern  mufste.  Dieser  Versuch,  unter  den 
Augen  seiner  Beamten  Aufruhr    zu    predigen    und    ihn    an    einen 


^)  L.  rub.:  pro  expensis  factis  in  radafalco  facto  in  piano  S.  Michaelis 
et  justicia  ihi  facienda  de  proditoribus  108  sol.  (Blanc,  Doc.  ined.,  liat 
falsch  l-im.) 

■^)  L.  rub.:  de  boms  captorum  de  Mars.,  qui  detinebantur  iu  prisione 
Aquis  et  postmodum  fuerunt  justiciati  Marsiliae,  venditis. 

Steuerliste  1265  (Inv.  I,  199):  Aiso  son  las  possessionatz  dels  faidits  e 
dels  condempnatz :    Premieramentz  Aubert  de  Lavainna  .... 

Aber  dies  sind  nur  Immobilien;  die  den  Verurteilten  geschuldeten 
Summen  einzutreiben,  war  schwerer;  noch  1291  und  1293  darüber  Nachfor- 
schungen, aus  denen  wir  überhaupt  unsere  Nachrichten  schöpfen. 

^)  Bis  aus  Montpellier.  L.  rub.:  pro  avocatis  vocatis  per  inquisi- 
tores. 
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fremden  Fürsten  zu  verraten  '),  diese  fortgesetzten  Bestrebungen, 
seine  Herrschaft  abzuschütteln,  werden  nicht  verfehlt  haben,  sein 
Regiment  härter  und  drückender  werden  zq  lassen  und  sein  Ge- 
müt zu  verdüstern. 


Indem  so  die  Aufdeckung  der  Verschwörung  in  Marseille  die 
Thätiskeit  des  Grafen  in  den  ersten  Monaten  des  Jalires  1264 
in  Anspruch  nahm,  hatte  er  auch  die  Verhandlungen  über  Sizilien 
und  die  Senatorie  nicht  unterbrochen. 

Aber  während  Albert  sich  vergeblieh  bemühte,  einen  Abschlufs 
zu  stände  zu  bringen,  schickte  Karl  Ende  März  eine  Galeere, 
deren  Bemannung  unter  dem  Befehl  des  Magisters  Rudolf  stand, 
nach  Rom'-),  und  that  damit  einen  wichtigen  Schritt  weiter  auf  der 
Bahn  seiner  grolsen  Entwürfe.  Es  wird  nicht  klar,  ob  er  mittler- 
weile mit  den  Römern  über  die  Senatorie  Bestimmtes  vereinbart 
hatte,  aber  jedenfalls  gedachte  er  mit  dieser  ersten  Sendung  nicht 
nur  die  Verhältnisse  in  Rom  zu  erforschen,  sondern  auch  wieder 
auf  den  Papst  eine  Pression  auszuüben,  um  ihn  zu  Konzessionen 
zu  nötigen.     Und  in  der  That  gelaug  ihm  dies  sogleich. 

Am  25.  April,  iu  der  Osterwoche,  teilte  Urban  IV.  in  feier- 
licher Ansprache  zu  Orvieto  den  Kardinälen  seinen  Entschlufs  be- 
treffs weiterer  Verhandlungen  mit  Karl  mit^).  Nicht  aus  Norden 
käme  alles  Unglück,  wie  Jeremias  gesagt  hat,  sondern  von  Sizi- 
lien,   ob   dessen  Reichtümern    die  Welt  verderbt,    die  Kirche   zer- 


1)  Was  für  Mafsregeln  Karl  gegen  den  „Princeps"  ergriff",  ist  nicht  zu 
ersehen,  nur  L.  ruh.:  galea  pro  capieudis  mmciis  Priucipis,  also  wollte  er  die 
Boten  Aragons  wohl  fangen;  dann  Cresandtsxjhafteu  nach  Montpellier  erwähnt. 
Er  war  nicht  der  Mann,  sich  die  Einmischung  gefallen  zu  lassen. 

-)  L.  ruh:  Galea,  cum  lladulfus  magister  et  servientes  (aus  Mars.) 
missi  sunt  Koniam  in  iiuadragesinia  praeterita.  Im  Briefe  des  Vikars  vom 
April  1205  (s.  u.  8.229)  unter  den  Ausstellern:  llaoul,  ses  clers  in  Rom  (be- 
zeichnend, dafs  der  erste  Führer,  den  Karl  abschickt,  ein  Kleriker  ist).  Es 
läfst  sich  nicht  ganz  sicher  behaupten,  oh  die  Sendung  des  Rudolf  der  des 
(Tanteliui,  die  wir  in  den  April  setzen  (.s.  u.  S.  202),  voranging,  oder  ob  dieser 
nicht  schon  zu  gleiclier  Zeit  von  Nizza  abfuhr  (L.  ruh.;,  wie  Rudolf  von 
Marseille. 

^)  Martene  ibid.  n.  41).  Theiner  Cod.  dipl.  dum.  temp.  S.  Sed.  I,  159: 
Dies  die  sog.  „diffinitio". 
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Üeisclit  würde.  Um  diesen  Gefahren  zu  begegnen,  müsse  man 
manches  erdulden,  was  bei  normalen  Zuständen  unerträglich  wäre. 
In  diesem  Sinne  wird  die  Berufung  Karls  als  ein  notwendiges 
Übel  hingestellt,  und  die  Erlaubnis  zur  Annahme  der  Senatorie 
mit  der  bedi'ückten  Lage  der  Kurie  entschuldigt,  der  es  daran 
liegen  müsse,  dem  Grafen  damit  die  Bahn  nach  Sizilien  zu 
ebnen.  Deshalb  hätte  sie  sich  entschlossen,  den  Bitten  Karls  und 
seines  königlichen  Bruders  zu  willfahren  und  zur  Durchführung  des 
Begonnenen  den  Kardinal  Simon  von  S.  Cäcilia  nach  Frank- 
reich zu  senden.  Und  keinen  Geeigneteren  dazu  konnte  der  Papst 
finden;  Simon  war  Franzose,  in  unmittelbarer  Nähe  von  Paris  (in 
Brie  bei  Corbeil)  geboren  und  aufgewachsen;  als  früheres  Mitglied 
des  königlichen  Rates  wufste  er  am  besten  mit  den  Strömungen 
am  Hofe  Ludwigs  Bescheid  und  mufste  diesem  ganz  besonders 
willkommen  sein. 

Sein  Auftrag  bezog  sich  erstens  auf  die  Regelung  der  Senator- 
wahl. Dafs  man  liier  seit  Dezember  nicht  weiter  gekommen  war, 
beweist  die  Wiederholung  jener  zwei  Vorschläge  betreffs  der 
Dauer  des  Amtes.  Wiederum  wird  dem  Gesandten  dringend  ein- 
geschärft, den  Grafen  zur  Annahme  des  ersten  Modus  zu  bewegen, 
nach  welchem  er  schwören  sollte,  die  Senatorie  nach  einer  be- 
stimmten Zeit  (höchstens  5  Jahren)  niederzulegen.  Auch  in  spe- 
ziellem Schreiben  an  Ludwig  und  Karl ')  wird  diese  Form  des 
Amtes  vom  Papste  angelegentlich  empfohlen.  Nm-  im  Notfalle 
wurde  der  zweite  Modus  erlaubt,  wonach  der  Graf  entweder  einen 
Schwur  auf  Lebenszeit  den  Römern  gegenüber  vermeiden,  oder, 
wenn  er  sich  doch  dazu  verstanden  hätte,  eidlich  versprechen 
sollte,  nach  Eroberung  des  Königreichs  oder  seines  Hauptg(!bietes 
oder  auch,  wenn  es  feststände,  dafs  ihm  die  Eroberung  unmöglich 
sei,  auf  Befehl  des  Papstes  von  der  Senatorie  zuräckzutreten,  wo- 
ran ihn  sein  den  Römern  geleisteter  Schwur,  weil  der  Kirche  zum 
Schaden  gereichend,  nicht  hindern  sollte'-).  Aufserdem  hatte  er 
die  nötigen  Kautionen    zu    geben,    welche    die  Senatorie    als    eine 


1)  3.  Mai  1264.     Theiner  1.  c.  161. 

2)  Winkelmanu  Acta  II,  732,  hat  ein  undatiertes  Stück,  welches  einen 
anderen  Modus  vorschreibt.  Es  ist  dies  aber  kein  „in  der  Mitte  zwischen  den 
2  formae  stehender  Entwurf",  sondern  die  schlief sliche,  in  dem  grofsen  Ver- 
trag Karls  mit  Clemens  IV.  (26.  Febr.  1265  s.  u.  S.  223)  zu  findende  Art  der 
Annahme  der  Senatorie,  also  nicht  hierher  zu  ziehen. 
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vom  Papste  zu  besetzende  und  in  seinem  Interesse  zu  verwaltende 
Würde  kennzeichneten.  Wenn  Karl  beide  Vorschläge  zurückweise, 
war  die  Mission  des  Kardinals  beendet. 

Dies  alles  aber  war  nur  in  der  Voraussetzung  beschlossen, 
dafs  die  Schenkung  Siziliens  perfekt  werden  würde.  Zerschlug 
sich  die  Übertragung,  so  waren  auch  die  Konzessionen  hinsichtlich 
der  Senatorie  uugiltig. 

Für  die  sizilischen  Angelegenheiten  nun  wurde  dem  Kardinal- 
Legaten  ebenfalls  die  Direktive  gegeben '). 

Von  den  Abänderungen,  welche  der  Graf  durch  Albert  er- 
beten hatte,  werden  sechs  zur  weiteren  Diskussion  gestellt:  1)  die 
Herabsetzung  des  Zinses,  2)  die  Ausdehnung  der  Erbfolge  auf  die 
Collateraleu  bis  zum  4.  Grade,  ohne  Einschränkung,  3)  die  Hin- 
zufügung des  Wortes  „wissentlich''  wo  von  dem  Verbot,  den 
gröfseren  Teil  von  Tuscien  oder  Lombardei  zu  beheiTschen,  die 
Rede  ist:  da  der  Graf  sich  über  die  Gröfse  des  Gebiets  irren  könne, 
so  solle  der  Papst  die  Entscheidung  haben,  4)  die  Erbfolge  einer 
Frau,  wenn  der  eigentliche  Erbe  dem  Königreich  entsagt,  weil  er 
die  Kaiser-  oder  Königs-Würde  annimmt,  5)  die  Normierung  der 
Truppenmacht  durch  den  Grafen  selbst-),  6)  die  Aufhebung  des 
alle  10  Jahre  zu  wiederholenden  Eides  der  sizilischen  Unterthanen 
an  den  Papst.  Diese  Konzessionen  hatte  besonders  König  Ludwig 
beantragt,  und  Simon  sollte  nun  mit  ihm  darüber  verhandeln.  Im 
allgemeinen  wird  ihm  dabei  freie  Hand  gelassen,  nur  durfte  er 
den  Zins  höchstens  um  2000  Goldunzen  herabsetzen,  und  zwar 
nur  allmählich.  Überhaupt  wii-d  ihm  Feilschen  zur  Pflicht  ge- 
macht; nur  sehr  schwierig  solle  er  vou  dem  abhandeln  lassen,  was 
der  Kirche  vorteilhaft  sei-'). 

Wenn  man  sich  über  alles  geinigt  hätte,  solle  Simon  das 
Reich  au  Karl  übertragen,  mit  Vorbehalt  der  endgiltigeu  Investi- 


^)  Martene  1.  c.  n.  49:  am  0.  Mai  an  Simon  berichtet. 

2)  Die  Cxrüude,  hieran  festznhalten,  wollte  Karl  nicht  brieflich,  sondern 
erst  dem  Legaten  mündlich  mitteilen.  Diesem  wird  aber  eingeschärft,  die 
Fixierung  der  Zahl  nicht  aufzugeben,  auTser  wenn  Karl  zeige,  qnod  id  expe- 
diens  sit  negotio  potius,  quam  personae. 

^)  cum  deliberatione  morosa  stet  pro  utilitate  ecclesiae.  Ergötzlich  ist 
dies  für  das  juramentum  regnicolarum  (Punkt  (5)  ausgeführt.  Simon  soll  näm- 
lich 1)  an  dem  Eid  festhalten,  2)  ihn  erlassen  für  Karls  Regierung.  -Vi  auch 
für  die  seines  ersten  Nachfolgers,  4)  ihn  erlassen,  aber  andere  Sicherheit 
dafür  erlangen,  5)  ihn  überhaupt  erlassen,  wenn  er  den  einzigen  Differenz- 
l)unkt  bildet. 
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tiir  durcli  den  Papst;  aber  zuvor  waren  anch  noch  drei  Geschäfte 
zu  erledigen,  von  denen  der  Erfolg  des  Unternehmens  abhing: 
«rsteas  die  gntwillige  Zahlung  des  Zehnten  seitens  der  französi- 
schen Kirchen,  zweitens  die  Vereinbarung  der  Kurie  mit  Edmund 
Von  England,  endlich  die  Aussöhnung  zwischen  Karl  und  Marga- 
retha  '). 

Man  sieht,  die  Verhandlungen  waren  in  den  Anfangsmonaten 
des  Jahres  1264  nicht  wesentlich  vorgerückt;  aber  es  lag  in  der 
Natur  dieses  diplomatischen  Spiels,  dafs  die  französische  Politik 
ohne  Schaden  auf  ihren  Forderungen  bestehen  konnte,  während 
die  Kurie  durch  den  Aufschub  des  Vertrags  zu  viel  verlor,  um 
aiicht  nach  längerem  Sträuben  nachzugeben '-).  Es  war  falsch,  dafs 
ürban  es  fiir  seine  Herzenspflicht  hielt,  erst  alle  Versuche  zu  er- 
schöpfen, ehe  er  Zugeständnisse  machte:  er  mufste  sich  sagen, 
dal^  ein  so  kluger  Diplomat,  wie  Karl,  die  gefährdete  Stellung 
'des  Papsttums  in  Italien  viel  zu  gut  durchschaute,  um  nicht  vor- 
aus zu  wissen,  dals  die  Kurie  es  nicht  bis  zum  Abbruch  der  Be- 
ziehungen dürfe  kommen  lassen;  sie  hatte  zu  grofse  Hoflriuugeu 
auf  den  Grafen  gesetzt,   um  noch  zurück  zu  können. 

So  mufste  Urban  jetzt  auch  den  Wunsch  Ludwigs  IX.  erfüllen 
und  einen  Kardinal  zu  ihm  senden.  Dies  hatte  er  so  lange  ver- 
mieden, in  dem  richtigen  Gefühl,  dafs  damit  das  sizilische  Ge- 
schäft in  ein  ganz  offizielles  Fahrwasser  gelenkt  und  dem  Abschlufs 
jiahe  geführt  würde,  was  er  doch  hatte  vermeiden  wollen,  bevor 
Xarl  auf  die  Bedingungen  der  Kirche  eingegangen  wäre. 

Jetzt  aber,  wo  der  Graf  doch  schon  in  die  Verhältnisse  Roms 
eingegriffen  hatte,  ohne  der  Kurie  die  geforderten  Garantieen  zu 
geben,  begriff  ürban  die  Notwendigkeit,  den  Verhandlungen  in 
Franki-eieh  neuen  Impuls  zu  geben. 

Daher  versäumte  er  nicht,  seinen  Legaten  mit  allen  Voll- 
machten^)   auszurüsten,    die  den  Erfolg  seiner  Legation  verbürgen 


^)  In  einem  Empfehlungsschreiben  des  Legaten  an  Ludwig-  (Duchesne, 
Hist.  Fr.  S.  V.  873,  -l  Mai)  wird  dieser  Punkt  wieder  hervorgehoben,  ein 
Beweis,  wie  tief  die  Kluft  zwischen  den  beiden  war  und  wie  sehr  sich  Mar- 
garetha  gegen  eine  Erhöhung  ihres  Schwagers  sträubte. 

2)  Urban  jammert  in  diesen  Briefen,  dafs  Manfred,  den  er  vieler  Ver- 
brechen anklagt,  jetzt  einen  Angriff  auf  Orvieto  beabsichtige  und  ein  Heer 
nach  Spoleto  schicken  wolle. 

3)  Orvieto  1264,  27.  April  bis  15.  Mai.    Marteue  1.  c.  S.  59—81. 
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konnten.  Neben  den  Aufgaben,  welclie  ihm  am-  Hofe  gestellt 
waren '),  erwarteten  ihn  die  Unterhandlungen  mit  der  Geistlichkeit 
über  den  3  Jahre  zu  gewährenden  Zehnten,  dessen  Bewillijmnjj. 
wie  Urban  sich  nicht  verhehlte,  auf  grol'se  Schwierigkeiten  stofsen 
mufste.  Daher  erliefs  er  nun  an  die  gallischen  Prälaten  einen 
beweglichen  Aufruf-),  der  ihnen  alles  Böse,  das  der  Papst  durch 
Manfred  erlitten  hatte,  vorführte  und  sie  ermahnte,  dem  wackeru. 
rührigen,  treuen  französischen  Prinzen,  der,  würdig  seines  grofseu 
Vorfahren  Karl,  die  Unbilden  der  Kirche  zu  rächen  eile,  mit  ihren 
Einkünften  zu  helfen.  In  dem  bedrückenden  Gefühl,  wie  sehr  der 
Klerus  des  Westens  der  unaufhörlichen  Steuern  für  die  Zwecke  der 
Kurie  überdrüssig  sei,  glaubt  Urban  versprechen  zu  können,  dafs 
das  Papsttum  später  nicht  mehr  so  oft  durch  seine  Forderungen 
lästig  fallen  würde,  wenn  es  nämlirh  durch  den  Zins  des  zukünf- 
tigen Königs  von  Sizilien  reichere  Einkünfte  erlangt  hätte.  Die 
Sammlungen  für  das  heilige  Land  sollten  übrigens  aufhören,  da 
das  sizilische  Geschäft  ganz  in  die  Stelle  eines  Kreuzzuges  eintrat: 
wenigstens  versuchte  Urban  davon  zu  überzeugen,  dafs  die  Be- 
freiung Palästinas  und  Konstantin opels  von  dem  Gelingen  des 
neuen  Unternehmens  abhinge  und  dafs  es  daher  besonders  gott- 
gefallig  sei,  jetzt  gegen  Manfred  und  seine  Sarazenen  das  Kreuz 
zu  nehmen.  Seiner  Zusage  getreu  liefs  er  auch  für  Karl  und  seine 
Streiter  den  gleichen  Ablafs  verkünden,  den  Innoceuz  III.  einst 
den  Kämpfern  für  das  heilige  Grab  gewährt  hatte.  Aufserdem 
aber  erhielt  Simon  unbeschränkte  Befugnisse,  im  Interesse  seiner 
Mission  zu  belohnen  und  zu  strafen,  zu  dispensieren,  zu  absol- 
vieren und  zu  exkommunizieren,  Koncile  zu  berufen  und  die 
Dienste  der  Geistlichen,  besonders  der  Predigerorden,  in  jeder 
Weise  in  Anspruch  zu  nehmen;  und  als  er  nun  Mitte  Mai  12G4 
nach  Frankreich  abging,  konnte  Urban  mit  Recht  die  Hoflunng 
auf  baldige  erfreuliche  Nachrichten  hegen.  Es  war  ein  bedeut- 
sames   Geschick,    dafs    dieser    Mann,    der,    unbekümmert    um    die 


^)  Wobei  ihm  die  oben  besprochene  „diftinitio"  Urbaiis  zur  Richtschnur 
dienen  sollte  (Marteue  n.  44). 

2)  ibid.  n.  26  (vergl.  n.  29),  dazu  Schreiben  an  Erzbischof  von  Auch 
(n.  46).  Martene  hat  den  Felüer:  3.  Jlärz  statt  3.  Mai,  ihm  folgt  Potthast 
(1881:5)  u.  a. 
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Folgen,  die  -Ubertraguug  Siziliens  an  Karl  von  Aujou  zu  seiner 
Lebensaufgabe  gemacht  hatte,  nun  drei  furchtbare  Monate  voll 
banger  Erwartung  in  bedrängtester  Lage  erdulden  mufste,  und 
dann,  als  die  ersten  besseren  Berichte  einen  Ausweg  aus  dem 
Dunkel  erhoffen  liefsen,  durch  j^lötzlicheu  Tod  jeder  Frucht  seiner 
aufreibenden  Bemühungen  beraubt  wurde. 


XII    Erste  Kämpfe  der  ?rovencalen  in  Rom.    Urbans   IW  Tod. 
Yorbereituiigeii  zur  HeerfaJIirt  in  Provence  und  Lombardei   (12G4j. 

Der  ersten  Galeere^  welche  Karl  vor  Ostern  1264  nach  Rom 
:gescliickt  hatte,  folgte  im  April ')  eine  gröl'sere  Sendung  proven^-a- 
Hseher  Truppen:  zum  Zeichen,  dafs  er  die  Seuatorie  annehme  und 
von  der  Regierung  der  Stadt  Rom  Besitz  ergreife,  hatte  der  Graf 
einen  Vikar  ernannt  und  ihm  die  Führung  seiner  Sache  über- 
tragen, bis  er  selbst  nach  Italien  kommen  konnte. 

Seine  Wahl  war  auf  Jacob  Gantelmi  gefallen,  und,  wie 
immer,  ist  es  auch  hier  einer  der  seit  vielen  Jahren  in  den 
Händeln  und  Geschäften  der  Provence  thätigen  mid  erfalirenen 
Politiker,  den  das  Vertrauen  Karls  auf  den  wichtigen  Posten  seines 
ersten  Statthalters  in  Rom  berufen  hatte.  Bereits  unter  seinem 
Vorffäuffer  Raimund  Berengar  hatte  Gantelmi  eine  wichtige  Rolle 
gespielt  —  so  ist  er  schon  1241,    als  Avignon  zu  jenem  übertrat,. 


1)  Man  liat  bisher  die  Sendung  des  Vikars  Gantelmi    in  die  letzte  Zeit 
des  Jahres  120:\  gesetzt    und   zwar  jenes  Papstbriefes   an  die  Terracinenser- 
wegen  (s.  u.  S.  205)  der,  mit  Id.  Januar,  datiert,   den  Vikar  bereits  erwähnte 
Aber  wenn  es   schon   sonst   durchaus   nicht   zu  erkh^ren  war.   dafs  Gantelmi 
bereits  Dezember  126o  nach  Rom  kam,  da  der  Papst  nirgends  davon  spricht 
auch  nicht  in  der  Diftinitio  (April  l*2G-4j,  sondern  ihn  erst  am  30.  Jlai  nennt,  so- 
giebt  der  Lib.  rub.,   der  "Weihnachten  11263  erst  beginnt   und  doch  Gautelmis- 
Anwesenheit  in  der  Provence  öfters  bemerkt,  den  Ausschlag.  Jener  Brief  mufs- 
falsch  datiert  sein.    Und  es  liegt   die  Konjektur   nahe,    statt    Id.    Jan.    zu 
schreiben  Id.  Jun. ,  dann  schreibt  Urbaii  am  13.  Juni  V26i  an  Terracina  imd 
alles  pafst  sehr  gut.    (Zu  korrigieren  demnach  Capasso  •2-46;  Gregorovius  336 
und  Schirmacher  235  setzen  die  Ankunft  Gantelmis  richtiger  zum  Mai.   aber 
Aveil    sie  jenen  Brief  übersehen   haben.)    Da  nun  Gantelmi  am  3(>.  Mai  von 
Urban  aus  Orvieto   eine   Autwort    auf   seine    wälirend   der   Belagerung   von 
Vico  ausgesprochenen  Wünsche  erhält,  da  er  vorher  Sutri  genommen  bat  und 
auch   für   seine  Installation  in   Rom    einige  Zeit  zu  rechnen  ist.   so   war  er 
Ende  ]\Iai  doch  mindestens  5  AVocIion  in  Italien,  ist  also  ungefälir  Mitte  April 
;angekommen;   (wenn  nicht  schon  früher,  mit  Rudolf  zusammen,  s.  o.  S.  196).. 
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neben  den  Tomehmsten  Räten,  Yilleneuve  und  Cotignac,  als  dritter 
Bürge  des  Grafen  genannt')  —  und  später  giebt  es  wenig  groi'se 
Akte,  unter  denen  wir  nicht  seinen  Namen  finden;  in  den  Ver- 
handlungen mit  den  Piemontesen  1260  hatte  sieh  Karl  auch  von 
seiner  Brauchbarkeit  als  Gesandter  überzeugen  können'-).  Und 
ebenso  erprobt  waren  die  Begleiter,  die  er  seinem  Yikar  mit  auf 
den  Weg  gab.  gewissermafseu  als  die  „Familia",  welche  der 
Senator  oder  der  Podesta  in  die  fremde  Stadt  bringen  durfte: 
Isnard  Hugolin,  Ferrier  von  S.  Amant,  Gancelm  von  Tarascon,  der 
Marschall  Chabert,  die  Richter  Marescot  und  de  Portu^).  Die 
meisten  von  ihnen  sind  seit  Jalu'zehnteu  für  die  Regierung  des 
Grafen  in  der  Provence  thätig  gewesen.  Was  aber  besonders  zu 
beachten  ist:  sie  sind  alle  geborene  Proven9alen,  die  Karl  hier  als 
erste  Kämpfer  nach  Italien  abschickt,  nicht  Nordfranzosen,  wie  er 
sie  sonst  stets  in  den  obersten  Beamtenstellen  der  Provence  ver- 
wendete; ja  zwei  von  ihnen,  Chabert  und  de  Portu,  sind  Bürger 
von  Marseille,  allerdings  seit  1252  zu  denen  gehörend,  welche  seine 
Sache  immer  treu  und  erfolgreich  vertreten  hatten.  Wohl  erwar- 
tete der  Graf,  dafs  gerade  diese  vielgewandten,  in  Krieg;  und 
Frieden  erfahrenen,  zum  Teil  mit  jm-istischer  Routine  ausgestatteten 
Männer  aus  der  Provence  seine  Geschäfte  am  besten  führen  wür- 
den *).  Der  Vikar  selbst  hatte  nicht  verfehlt,  vor  der  Abreise  die 
genauesten  Instruktionen  seines  Hen-n  einzuholen'');  aber  man  wird 
auch  annehmen  dürfen,  dafs  geheime  Verhandlungen  ihm  schon  in 
Rom  den  Weg  geebnet  hatten. 


1)  S.  Anhang  u.  II. 

2)  S.  0.  S.  157. 

3)  Diese  sind  nebst  Eaclulf  April  1265  in  Rom  (s.  den  Brief  u.  S.  229) : 
die  drei  ersten  jedenfalls  schon  1264  (L.  rub.),  die  anderen  wohl  auch.  Die 
Nachricht  Malaspinas  (Murat.  VIII,  810),  dafs  vor  Gantelmi  schon  ein  anderer, 
bald  gestorbener  Vikar  (Ganteliiius  ibid.  593)  gewesen  sei,  der  Vitale  1.  c. 
136  und  Gregorovius  V,  337  folgen,  hat  bereits  Capasso  246  richtig  als  durch 
korrumpierten  Text  entstanden  bezeichnet;  an  einen  Vorgänger  Gantelmis 
ist  gar  nicht  zu  denken. 

■*)  Vallicolor  (Murat.  III  b,  414)  nennt  sie  sensibus  electi  et  probi- 
tate  viri. 

"")  L.  rub:  pro  expensis  cujusdam  scutiferi  Jacobi  Gantelmi  venientis  de 
Francia  usque  in  Provinciam ;  dann :  pro  J.  Gantelmi  apud  Albaronem :  dann : 
pro  loquerio  bestiae  pro  Isnardo  Hugolino,  qui  duxit  usque  ad  Xiciam,  cum 
ivit  Romam.  ebenso  pro  Gancelmo  de  Tarascone  et  Ferrerio  de  S.  Amantio. 
Also  (üese  drei  sind  von  Xizza  abgesegelt. 
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Denn  als  die  kleine  Schar  nun,  vom  Volke  ehrenvoll  em- 
pfangen, in  Rom  einzog,  und  der  Yikar  das  Bauner  seines  Herru 
auf  dem  Kapitol  aufpflanzte,  versuchte  auch  nicht  einer  von  den 
vielen  Freunden  Manfreds,  ihm  offen  entgegen  zu  treten.  Aller- 
dings hatten  wohl  die  Eifrigsten  vorher  die  Stadt  verlassen,  wo 
sie  sich  jetzt  nicht  mehr  sicher  fühlten.  Unter  ihnen  war  der 
Prokonsul  Peter  von  Vico,  schon  lange  als  gefährlicher  Feind  der 
Kirche  und  ihrer  Hauptstütze  in  Rom,  des  Grafen  Pandulf  von 
Anguillaria '),  bekannt.  Von  Jordan  de  Anglano,  dem  Vikar  Man- 
freds in  der  Mark  Ancoua,  mit  600  deutschen  Reitern  unterstützt, 
hatte  er  um  diese  Zeit  Sutri  besetzt  und  das  Gebiet  dieser  Stadt 
bewältigt.  Sowohl  die  Guelfen  in  Rom,  als  auch  der  Papst  im 
benachbarten  Orvieto,  mulsten  von  diesem  Parteigänger  des  Staufers 
das  Schlimmste  fürchten. 

Aber  sogleich  nach  seiner  Ankunft  beschlofs  Gantelmi,  im 
kühnen  Augriffe  gegen  Peter  den  Römern  Luft  zu  machen.  Ein- 
mutig,  wie  seit  Jahren  nicht  mehr-),  scharte  sich  das  Volk  um 
das  neue  Lilienbauuer,  uud  ein  rasclier  Erfolg  krönte  die  erste 
Waffenthat^);  von  den  Guelfen  in  Sutri  unterstützt,  nahm  man 
diese  Stadt  ein.  Nun  floh  Peter  mit  geringen  Überresten  der 
Seinen  und  verschanzte  sich  in  seiner  Burg  Vico.  Gantelmi  rückte 
ihm  nach  und  schickte  sich  zur  Belagerung  an.  Da  es  ihm  an 
Geld  fehlte,  sandte  er  zu  Urban  nach  Orvieto  mit  der  Bitte,  ihm 
die  nötigen  Maschinen  zu  bezahlen.  Der  Papst  liefs  ihm  durch 
zwei  Kleriker  alsbald  die  geforderte  Summe  zusagen  —  da  aber 
war  die  Erntezeit  gekommen,  Regengüsse  hatten  die  Felder  über- 
schwemmt, und  Gantelmi  war  gezwungen,  die  Römer  auf  ihr  Ver- 
langen nach  Hause  zurückzuführen.  Viel  trugen  aber  zum  Ab- 
bruch des  so  glücklich  begonnenen  Feldzuges  —  nach  der  Mei- 
nung des  Papstes  —  die  Ränke  einiger  mit  Peter  befreundeter 
Grofsen  in  der  Stadt  und  die  gewohnte  Unbeständigkeit  der  Römer 
bei;  auch  die  Nachricht,  dafs  Manfred  ein  grolses  Heer  aufbiete, 
um  endlich  energisch  gegen  die  Kirche  und  ihre  Anhänger  vorzu- 
gehen,   moclite  die  Römer  für  ihre  Stadt    fürchten    lassen.     Denn 


')  Ihre  Gebiete  waren  benachbart  (n.  von  Rom). 

*)  Diese  ungewohnte  Eintracht  wird  von  Urban.  wie  von  ilah^spina  her- 
vorgehoben. 

•')  Briefe  Urban;*  vom  17.  .luni  nnd  17.  Juli  (Martene  S.  81  f ).  Mala- 
spina (Mur.  VIII,  808  f.).     ^'aIli(.•olor  OLur.  III  b,  -ilö.). 
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es  beginnen  nun  die  Versuche  des  Staufers  und  seiner  Partei- 
gänger, mit  Gewalt  oder  heimlichem  Überfall  in  Rom  einzudringen, 
wobei  sie  auf  die  versprochene  Hilfe  der  Ghibellinen  in  der  Stadt 
vertrauten. 

Hatte  man  dann  den  Vikar  Karls  vom  Kapitol  verjagt,  so 
konnte  sich  Manfred  zum  Senator  machen  und  im  Besitze  der 
ewigen  Stadt,  die  sich  gerade  damals  wieder  stolz  „Caput  mundi'' 
nannte,  die  Entwürfe  des  Papstes  und  seines  neuen  Schützlings 
vereiteln.  Darum  beruhte  nun  die  Zukunft  der  guelfischen  Politik 
auf  der  Festigkeit  der  Proven^-alen  in  Rom. 

Aber  wenn  diese  es  hieran  nicht  fehlen  liefseu,  so  stellte  sich 
doch  bald  ein  anderer  Mangel  ein:  das  Geld  ging  ihnen  aus. 
Karl  mufste  damals  seine  Einkünfte  ängstlich  zusammenhalten, 
um  alle  jene  Rüstungen  und  Vorbereitungen,  die  er  jetzt  mit 
Ernst  und  Eifer  in  Provence,  Piemont  und  Frankreich  begann, 
bestreiten  zu  können ;  so  hatte  er  wohl  seinem  Vikar  keine  glän- 
zenden Mittel  mitgeo^eben,  in  der  Hoffnuno-  dafs  er  sich  selbst 
Geld  verschaffen  würde,  sei  es  aus  den  Erträgen  seines  Amtes 
oder  den  Reichtümern  der  Guelfeu;  im  Notfalle  mufste  der  Papst 
seine  Hand  öffnen.  Und  dies  letztere  zeigte  sich  bald  als  das 
einzig  Erfolgreiche.  Anfangs  gab  Urban  auch  gern,  so  als  er  am 
30.  Mai  zugleich  mit  der  Zusage  seiner  Geldhülfe  seineu  lebhaften 
Dank  für  die  Erfolge  des  Vikars  aussprechen  konnte ').  Und  — 
trotzdem  er  mit  dem  Voro-eheu  Gautelmis  gegen  die  Bewohner 
von  Terracina,  denen  dieser  ihr  altes  Recht  auf  die  Salzdouane 
nehmen  wollte,  sich  nicht  einverstanden  erklärte-)  —  gewährte  er 
auch  im  Jnni  weitereu  Zuschufs.  Damals  hatte  sich  Percival 
Doria,  der  Feldherr,  dem  Maufred  den  Oberbefehl  der  starken,  in 
Kampanien  zum  Angriff  gegen  den  Papst  konzentrierten  Truppen- 
macht anvertraut  hatte,  Tibur  gegenüber  in  der  Bm'g  Celli  fest- 
gesetzt, um  die  Gelegenheit  zu  einem  Handstreich  auf  Rom  ab- 
zuwarten. Gantelmi  fühlte,  dafs  er  selbst  zur  Defensive  nicht 
stark  genug  sei ;  auf  sein  Ansuchen  bot  ihm  Urban  die  Mittel  dar, 
200  Söldner  aus  Kampanien,  das  damals  treu  gegen  Manfred  zur 
Kirche  hielt,    anzuwerben^).     Nachdem    Doria    über    einen  Monat 


1)  Theiner  I.  c.  I,  163,  vgl.  Brief  vom  17.  Juli  (Martene  S.  82). 

-)  13.  Juni  1264.  Vitale,  Senaten  di  Roma  136.  Dieses  ist  nun  der  oben 
(S.  202)  erwähnte  Brief,  der  Id.  Janr.  datiert  ist. 

3)  Brief  Urbans  vom  17.  Juli  (Martene  82).  Man  mufs  bei  der  Dar- 
stellung die  Papstbriefe  stets  zu  Grunde  legen  und  die  Chronisten  nur  neben- 
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vergeblich  auf  eine  That  seiner  Partei  in  Rom  gehofft  hatte,  zog 
er  nach  dem  Ducat  Spoleto  weiter,  fand  aber  gleich  darauf  im 
Juli  in  den  Fluten  des  Arro  seinen  Tod  '). 

Grofs  war  die  Freude  über  dies  Ereignis  auf  kirchlicher 
Seite-),  aber  nicht  lange  konnte  man  sich  ihr  hingeben.  Denn 
von  nun  an  verdüsterte  sich  das  Schicksal  der  Guelfen.  Im 
Auffust  unterwarf  sich  Lucca  dem  mächtiofen  Vikar  Manfreds  in 
Tuscien,  Guido  Novello ;  um  dieselbe  Zeit  kam  es  bei  Vetralla 
unweit  Sutri  zu  einem  Treffen  zwischen  Peter  de  Vico,  der  wieder 
zu  Kräften  gelangt  war,  und  dem  Kreuzheer,  das  aus  Truppen  des 
Papstes,  des  Vikars  und  des  Grafen  von  Anguillaria  bestand^). 
Die  Päpstlichen  erlitten  von  den  Deutschen  Peters  eine  schwere 
Niederlage,  Graf  Paudulf  selbst  und  viele  Römer  gerieten  in  Ge- 
fangenschaft. So  sah  sich  der  Papst  jetzt  wieder  aufs  schwerste 
bedrängt;  trotz  enormer  Ausgaben  fühlte  er  sich  nicht  einmal  in 
seiner  Residenz  mehr  sicher,  zumal  die  Ghibellinen  auch  von 
Norden,  von  Siena  her,  Orvieto  bedrohten.  Mehr  als  je  wandte 
er  seine  Augen  nach  Frankreich,  von  wo  allein  ihm  Hülfe  kommen 
konnte  und  in  dieser  Zeit  auch  fest  versprochen  war. 


Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  Karl  von  Anjou,  nach- 
dem er  seinen  Vikar  nach  Rom  vorausgeschickt,  den  festen  Eut- 
schlufs   gefalst    hatte,    ihm  so  bald  wie   möglich    nach  Italien  zu 


folgen.  Er  hegte  die  bestimmte  Zuversicht,  dafs  er  mit  dem  Le- 
gaten  Simon  zu  einem  befriedigenden  Abschluls  kommen  würde, 
und  so  leitete  er  seine  Vorbereitungen  ein,    auch  als  jener,    nach 


bei  vorsiclitii»"  lieranzielin;  während  diese  uiclit  irleiclizeitig  sind,  werden  die 
Briefe  fast  immer  durch  andere  Urk.  bestätiirt.  So  linden  wir  die  kam- 
panischen Reiter  auch  1265  bei  Ci-autehni  in  Rom  (s.  seinen  Brief  S.  230). 

^)  Die  schwierigen  Zeitbestimmungen  scheinen  so  am  besten  zu  ordnen: 
April:  Crantelmi  nach  Rom,  Manfred  nacli  Kampanien  (Ficker  Reg.  4752a): 
Anfang  Mai:  Gantehui  nimmt  Sutri;  Mitte  Mai:  belagert  Vico;  Ende  Mai: 
uacli  Rom  zurück,  denn  Doria  nach  Celli;  Juni:  Doria  in  Celli;  Anfang 
Juli:  nach  Reate  weiter,  stirbt. 

'-)  Capasso  256;     Älartene  I.  c. 

^)  Malaspina  ibid.  II,  12. 
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seiner  Ankunft    diesseits    der  Alpen  von    schwerer  Krankheit    be- 
fallen, vom  Beginnen  seines  Geschäftes  ferngehalten  wurde. 

Von  Anfang  an  war  sich  der  Graf  bewufst,  dafs  der  Angriff 
auf  Italien  zu  Wasser  und  zu  Lande  zugleich  geschehen  müsse, 
wenn  er  auf  Erfolg  rechnen  wollte.  Ein  Marsch  zu  Lande  allein 
war  den  furchtbaren  Beschwerden  des  Terrains  und  den  lang- 
wierigen Kämpfen  in  zahlreichen  feindlichen  Gebieten  ausgesetzt, 
eine  Landung  in  Mittel-  oder  Unter-Italien  aber  hatte  auf  die 
Dauer  keine  Sicherheit,  wenn  von  Norden  nicht  freier  Zugang 
für  HülfstrujDjDen  offen  war.  Daher  war  es  vorerst  unabweisbar, 
zu  gleicher  Zeit  eine  gröfsere  Anzahl  Schiffe  mit  Bemannung  und 
Proviant  in  den  Häfen  der  Provence  auszurüsten  und  für  ein 
Landheer  den  Durchzug  durch  die  Lombardei  durch  Verträge  mit 
den  Fürsten  und  Städten  vorzubereiten.  Beides  nun  nahm  Karl 
in  diesen  Tagen  mit  der  gröfsten  Energie  in  Augriff.  Glücklicher- 
weise haben  wir  gerade  für  das  Jahr  12G4  jenes  oft  erwähnte 
Rechnungsbuch  der  Provence,  wo  wir  einen  deutlichen  Begriff 
von  der  regen  und  angestrengten  Thätigkeit,  die  damals  bei  der 
Recfieruno"  des  Grafen  entfaltet  wurde,  und  von  der  o-ewaltio^en 
Bewegung  erhalten,  welche,  durch  den  Gedanken  der  Schenkimg 
Siziliens  hervorgerufen,  ihre  Wellenkreise  nun  immer  weiter  über 
die  Länder  des  Westens  auszubreiten  begann.  Die  Rechnungen 
jener  Monate  sind  voll  von  Ausgaben  für  Boten  und  Gesandt- 
schaften nach  Rom,  nach  Orvieto,  nach  Genua,  nach  Piemont, 
nach  Frankreich,  für  den  Bau  der  Schiffe  und  die  Verproviantie- 
rung der  Häfen.  Vom  18.  Juni  ist  uns  noch  aufserdem  ein  Erlafs 
des  Vikars  von  Nizza  und  Vintimiglia  erhalten,  der  den  Transport 
von  Schiffsholz  und  Balken  für  die  Werft  von  Nizza  anordnet '). 
Auch  in  Anjou  liefs  der  Graf  es  an  Vorbereitungen  nicht  fehlen, 
obschon   es  hier  mehr  auf  Eröffnung  pekuniärer  Quellen  ankam-). 


1)  Gioffredo  in  Mon.  hist.  patr.  Scr.  II,  609. 

2)  Das  Kloster  S.  Floreut  hatte  1162  von  Heinrich  II.  von  England 
den  Brückenzoll  bei  Saumur  erhalten,  wenn  es  die  Brücke  aus  Stein  bane. 
Dies  war  nicht  geschehen,  aber  der  Zoll  erhoben.  Karl  betiehlt  nun  dem 
Abt,  er  solle  entweder  sofort  die  Brücke  bauen  oder  10  000  Pfd.  für  das 
ganze  Jahrhundert  nachzahlen.  Am  2,  Juni  1264  einigt  man  sich:  der  Abt 
wül  bis  zur  Beendigung  des  Baues  500  Pfd.  in  vier  Jaliren  zahlen  (Marche- 
gay,  Archives  d'Anjou  II,  172).  Karl  sorgt  auch  sonst  für  Anjou:  so  läfst 
er  1262  die  Kathedrale  in  Angers  vergröfsern  (Grandet,  Notre  Dame  Ange- 
vine  51). 
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Schon  vorher  hatte  Karl  dann  auf  dem  anderen  Gebiete  seiner 
Operationen,  in  der  Sicherung  des  Durchzugs  durch  die  Lom- 
bardei, einen  entscheidenden  Erfolg  errungen.  —  Über  die  Zu- 
stände und  Ereignisse  in  den  von  dem  Grafen  seit  1259  eroberten 
Gebieten  Piemonts  haben  wir  in  dieser  Zeit  fast  keine  Nachricht, 
doch  kann  die  Thatsache,  dafs  wir  seit  1263  einen  Seneschall 
Karls  „in  partibus  Lombardiae"  antreffen,  darauf  hinweisen,  dafs 
seine  Macht  dort  immer  mehr  erstarkt  ist.  Jener,  Raimund  Isuard. 
schlofs  1263  mit  der  Stadt  Asti,  welche  noch  1262  als  unver- 
söhnte Gegnerin  des  Grafen  erschien  '),  einen  Stillstand  auf  3  Jahre, 
welcher  die  Bestimmungen  des  früheren  von  1260")  vielfach  er- 
neuert und  Karl  vorschreibt,  die  Astenser,  welche  er  in  der  Pro- 
vence gefangen  hielt,  gegen  Kaution  frei  zu  lassen.  Im  nächsten 
Jahre  nun  gelang  es  demselben  Isnard,  der  jetzt  Bailli  von  Cuneo 
und  Centallo  war,  im  Verein  mit  dem  damaligen  Seneschall  der 
Lombardei,  Bertrand  de  Pugeto,  eine  wichtige  Defensiv- Allianz 
mit  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Montferrat  zu  schliefsen. 
Wilhelm  hatte  bis  dahin  eine  abwartende  Stellung  eingenommen;  es 
ist  sehr  möglich,  dafs  die  Übermacht  seines  Nachbarn  Pallavicini 
ihn  auf  die  Seite  Karls  trieb.  Er  gelobte  am  14.  Mai'),  den 
Grafen  im  Kriege  gegen  Manfred  und  Pallavicini  zu  unterstützen 
und  ihm  freien  Durchzug  durch  seine  Staaten  zu  gewähren.  Dieser 
Vertrag  führte  Karl  wieder  ein  gutes  Stück  vorwärts;  nicht  nur 
war  das  feindliche  Asti  nun  von  allen  Seiten  umstellt,  sondern  es 
öffnete  sich  so  auch  die  beste  Strafse  nach  der  Emilia  längs  des 
Po  dem  zukünftigen  Einmarsch  des  Kreuz! leeres.  Wie  einst  der 
junge  Friedrich  II.  durch  einen  Wilhelm  von  Montferrat  die  ^lög- 
lichkeit  erhielt,  seinen  Feinden  in  Ober-Italien  zu  entgehen  und 
in  Deutschland  seine  Krone  zu  gewinnen^),  so  sollte  Karl  durch 
einen  Nachfolger  jenes  Markgrafen  den  Weg  finden,  auf  dem  er 
zur  Vernichtung  des  staufischen  Reichs  und  Geschlechts  vor- 
schreiten konnte. 

Auf  diesem  neuen  Erfolg  fufsend,  hat  nun  Karl  im  Juni  1264 
einen  Vertrauten,  Dionys  von  Essarts,  an  LTrban  nach  Oiwieto  ge- 


>)  S.  0.  S.  166. 
0  S.  0.  S.  156. 

3)  Alba    1-204,    Mur.  1.  c.  XXIII,   890  (bei  Gioffredo  1.  e.  608  falsch  zu 
24.  Mai  1'2G3);  hier  heilst  der  Seuescliall:  de  Cxoyeto. 

•')  1212;   derselbe  Wilh.   von   Montferrat  wurde   dauu  1220  Statthalter 
des  Arelats. 
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schickt,  der  ihm  meldeu  sollte,  dais  er  sich  verpflichte,  bis  Michaelis, 
also  bis  Ende  September,  persönlich  mit  angemessener  Truppeu- 
zahl  in  Italien  zu  erscheinen  ').  Noch  am  19.  Juni^)  hatte  der  Papst 
dem  Legaten  befohlen,  seinen  Auftrag  schleunigst  auszuführen  und 
über  die  Bereitwilligkeit  des  Grafen  zu  baldigem  Handeln  zu  be- 
richten, da  die  Kurie  sonst  durch  die  Not  gezwungen  sein  würde, 
ihre  grofsen  Ausgaben  einzustellen  und  ihren  Sitz  in  OiTieto  zu 
verlassen,  weil  sie  dort  durch  die  Bosheit  der  Bewohner  in  jedem 
Thun  gehindert  sei.  Am  17.  Juli^)  kann  ürban  an  Simon  das 
unterdes  eiugetrofl'ene  Versprechen  Karls,  bis  Michaelis  anzurücken, 
mitteilen;  aber  offenbar  glaubt  er  noch  nicht  daran  und  bittet 
den  Legaten,  von  dem  er  seit  seinem  Abgang  noch  keinen  Bericht 
erhalten  hatte,  ihm  umgehend  zu  schreiben,  was  er  mit  Karl  ver- 
abredet hat;  oder,  wenn  noch  nichts  Bestimmtes  fixiert  sei,  ob  er 
meine,  dafs  der  Graf  wii-klich  vor  Oktober  kommen,  oder,  ob  er 
Verlängerung  der  Frist  fordern  werde.  Wiederum  jammert  er 
über  die  riesigen  Ausgaben  der  Kirche,  welche  sich  schon  auf 
"200  000  Pfund  beliefen ;  dennoch  wolle  er  noch  mehr  leisten,  um 
sein  Gebiet  bis  Oktober  behaupten  zu  können;  aber  wenn  Karl 
dann  nicht  käme,  müsse  er  es  aufgeben  imd  auf  anderes  sinnen, 
um  sich  und  die  Kirche  aufrecht  zu  erhalten.  Und  dieselben 
Worte  braucht  er  10  Tage  später  in  einem  Briefe^)  an  den  Grafen 
selbst,  worin  er  ihn  vor  den  Nachstellungen  Manfreds  warnt.  Dieser 
hätte,  wie  er  von  guten  Freunden  des  Fürsten  gehört,  einen  Apostaten 
des  S.  Jakobordens  nebst  2  Assassinen  und  50  Ai'teu  Gift  unter 
dem  Schutz  des  Herzogs  von  Bnrgund^)  nach  Frankreich  gesandt, 
um  Karl  zu  ermorden,  wie  er  dies  so  oft  bei  ürban  selbst  versucht 
habe.     Der  Hauptzweck    des  Schreibens  scheint  aber  wieder,    den 


^)  Diese  Annahme  ist  deshalb  berechtig,  weü  Urban  am  19.  Juni  dem 
Legaten  noch  nichts  von  diesem  Versprechen  zu  berichten  weifs.  am  17.  Juli 
aber  davon  ilitteiliing  macht  und  am  28.  Juli  (an  Karl)  die  Zurücksendung 
des  Dionys  erwähnt.  In  L.  ruh.  heilst  es:  ciiidam  nuntio  magistri  Dionysü 
venienti  de  Roma  et  eunti  in  Franciam.    Also  war  er  auch  in  Rom. 

■^)  Martene  S.  81. 

2)  Martene  S.  82. 

*)  2S.  Juni  1264.  3Iartene  n.  86.  Wir  hören  hier  von  einer  (reheim- 
schrift,  die  Dionys  dem  Papst  für-weitere  Nachrichten  empfohlen,  dieser  aber 
vergessen  hatte. 

^)  L.  rub. :  nuncio  ducis  Burgundiae  capto  pro  restitutione  20  Pfd.  Karl 
hat  also  einen  Boten  des  Herzogs  von  Burgund.  der  ihm,  wie  wir  schon 
sahen,    feindlich  gesinnt  war,   abfangen,  dann  aber  in  Freiheit  setzen  lassen. 

Historische  Untersuchungen.    10.   -  -f  J 
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Grafen  zum  Einhalten  des  Termins  zu  erraalmen  und  die  unge- 
heuren Anstrengungen  der  Kurie,  die  ihm  durch  ihre  Mittel  den 
Weg  nach  Italien  ebne,  ins  rechte  Licht  zu  rücken. 

Aber  trotz  des  guten  Willens  auf  französischer  Seite  ging 
doch  der  Verlauf  der  .Sache  nicht  so  glatt,  wie  der  Papst  es 
wünschte.  Bevor  der  Legat  überhaupt  seine  Geschäfte  beginnen 
konnte,  hatte  sich  in  England  vieles  ereignet,  was  den  französischen 
Hof  ganz  in  Anspruch  nahm.  Am  14.  Mai  wurde  König  Heinrich  HL, 
sein  Bruder  Richard  und  sein  Sohn  Eduard  vom  Grafen  von  Lei- 
cester  bei  Lewes  geschlagen  und  gefangen.  Nicht  als  ob  diese 
Wendung  Karl  von  Aujou  nun  allzunahe  gegangen  wäre.  Wir 
hören  im  Gegenteil,  dafs  er  der  einzige  Fürst  gewesen  sei,  der 
für  Leicester  Zuneigung  gehabt  habe,  da  er  ihm.  vne  man  er- 
zählte, durch  einen  Eid  verpflichtet  war').  In  der  That  konnte 
es  ihm  nur  willkommen  sein,  wenn  Heinrich  durch  seine  aufstän- 
dischen Barone  ""anz  aulser  stand  gesetzt  wurde,  dem  neuesten 
Umschwung  in  der  sizilischen  Frage  entgegenzutreten.  Aber  König 
Ludwig  wurde  durch  die  Dinge  in  England  völlig  in  Anspruch 
genommen;  sein  Gewissen  verbot  ihm  auch,  die  üble  Lage  seines 
Schwagers  zu  benutzen,  um  in  einer  Angelegenheit  Vorteile  zu 
erlangen,  wo  das  Recht,  trotz  der  Beschwichtigungen  des  Papstes, 
auf  Seiten  Heinrichs  zu  stehen  schien.  Er  gedachte  damals  mit 
bewaffneter  Hand  die  englischen  Grolsen  zu  zwingen,  den  König 
freizulassen.  Aber  der  furchtsame  Heinrich  scheute  vor  dieser 
Hülfe  zurück ;  er  besorgte  mit  Recht,  dals  der  englische  National- 
stolz sich  gegen  eine  fremde  Invasion  empören  würde.  Und  nun 
ist  es  bedeutsam,  dafs  er  sich  an  Karl  von  Aujou  wendet  und  um 
seine  Fürsprache  bei  Ludwig  bittet,  damit  dieser  von  einem  An- 
griff auf  England  abstehe"'^).  Als  dann  bald  darauf  Heinrich  und 
seine  Grolsen  einen  Friedensentwiu'f  gemacht  haben,  ist  Karl  neben 
dem  Bischof  von  London  uud  dem  Justiziar  von  England  der 
einzige,  den  das  Vertrauen  der  Pacisceuten  zur  Prüfung  und  Kor- 
rektur beruft^). 


1)  Main  de  Tillemont  IV,  318. 

")  2.  Aug.  l'J(i4.     Shirley,  Lettros  II,  2G(i. 

3)  11.  Sept.  12G1,  Cauterbury.     Kymer  I,  446. 
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Erst  im  Augusj;  konnte  der  Legat  in  wirksamer  Weise  vor- 
gehen. Vor  allem  suchte  er  die  Königin  Margaretha,  welche  Urban 
auch  brieflich  zur  Nachgiebigkeit  ermahnt  hatte '),  mit  ihrem 
Schwager  auszusöhnen.  Es  gelang  ihm  dies  wenigstens  insoweit, 
als  sie  mit  Rücksicht  auf  die  Bedrängnis  der  Kirche  erklärte,  dafs 
ihr  Zwist  mit  Karl  den  Abschlufs  des  sizilischen  Traktats  nicht 
hindern  sollte'-). 

Am  15.  August  folgten  dann  in  Boulogne  wichtige  Ab- 
machungen. Zuerst  entschied  sich  Karl,  die  8enatorie  unter  den 
Bedinoamseu  anzunehmen,  welche  ihm  der  zweite  Yorschlaof  der 
Kurie  auferlegte^). 

Ferner  eröffnete  Simon,  dafs  der  Papst  auf  die  von  dem  Grafen 
erbetenen  Abänderungen  zum  Teil  eingegangen  sei,  wie  es  ihm 
Urban  am  6.  Mai  näher  auseinandergesetzt  hatte ^),  und  vereinbarte 
dann  mit  Karl,  dafs  der  jährliche  Zins  8000  Unzen  betragen,  der 
Eid  der  Unterthanen  ganz  erlassen  werden  sollte,  dafs  auch  die 
übrigen  Forderungen  des  Grafen  zu  bewilligen  seien,  bis  auf  den 
Artikel  über  die  Truppenzahl,  der  unverändert  bleiben  mufste''). 
Somit  waren  denn  die  gröfsten  Hindernisse  aus  dem  Wege  ge- 
räumt, und  auch  in  der  heiklen  Zehntenforderung  siegte  die  Über- 
redung des  Legaten.  Am  24.  August  waren  die  Erzbischöfe 
Frankreichs  in  Paris  versammelt,  und  nachdem  er  ihnen  alles  aus- 
einandergesetzt hatte '~'),  entschlossen  sie  sich,  ihm  den  Zehnten 
ihrer  Kirchen-Einkünfte  auf  3  Jahre,    von  Johannis    1264   an  ge- 


^)  Wenn  man  den  undatierten,  von  Duchesne  (Hist.  Franc.  Script.  V, 
869)  Urban  IV.  zugeschriebenen  Brief  hierher  zieht.  Der  Papst  bedauert, 
dafs  die  beiden  Schwäger  durch  contrarietas  animorum  so  verfeindet  seien, 
und  erwähnt,  dafs  er  Sizihen  zuvor  einem  Sohne  Margaretheus  angeboten 
habe,  und  erst,  als  der  Vater  dies  ablehnte,  dem  Grafen. 

2)  5.  Aug.  1264.    Paris.    Wiukelmann  acta  II.  733. 

3)  ibid.  734  n.  1048,  doch  sollte  alles  nur  gelten,  wenn  der  siz.  Traktat 
zu  Stande  käme. 

^)  S.  0.  S.  198. 

'")  ibid.  n.  1049.  Hierzu  kommt  noch  eine  dritte  Urk,,  die  bei  Winkel- 
mann fehlt,  wonach  Simon  erklärt,  dafs  er  kraft  des  eingerückten  päpstlichen 
Schreibens  (worin  üira  erlaubt  war,  im  Sinne  der  oben  S.  198  angeführten 
Direktive  zu  handelnj,  mit  dem  Rate  LudAvigs  die  Änderungen  getroffen 
habe,   Avie  sie  in  seiner  anderwärtigen  Verbriefung  für  Karl  enthalten  seien. 

^)  „ubi  proposuit  et  exposuit  multa  pro  habenda  decima  per  triennium 
pro    successu   eccl.  Rom.    ad    opus   comitis    Andeg.     Registrum  visitationum 


arch.  Roth.     Ende  Rigaiid  495. 
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rechnet,  für  die  Unternehmuug  des  Grafen  zu  gewähren.  Nun 
durfte  auch  der  Klerus  im  Süden  nicht  nachstehen:  am  11.  Sep- 
tember zu  Clerraont  und  am  '25.  zu  Lyon  erbot  er  sich  dem  Kar- 
dinal zu  denselben  Zusagen'). 

So  konnte  der  Papst  mit  Recht  der  Diplomatie  Simons  reiches 
Lob  spenden,  als  er  am  4.  September  wieder  an  ihn  schrieb-^) 
und  ihn  zu  weiteren  Bemühungen  anspornte;  allerdings  läfst  er 
einfliefsen,  dafs  man  wohl  für  die  Kirche  günstigere  Bedingungen 
betreffs  Siziliens  erlangt  hätte,  wenn  Karl  nicht  durch  gewisse 
Personen  voreingenommen  gewesen  wäre'^).  Zugleich  giebt  er 
dem  Notar  Albert,  der  noch  immer  neben  Simon  in  Frankreich 
wirkte,  strengen  Befehl*),  nach  Italien  zurückzukehren,  denn  er 
wolle,  dals  der  gallische  Klerus,  der  in  den  letzten  Zeiten  durch 
so  zahlreiche  Boten  der  Kurie  beunruhigt  sei  und  daher  auch  die 
Abberufung  des  für  Palästina  sammelnden  Erzbischofs  von  Tyrus 
mit  Freuden  begrülst  habe,  durch  keine  anderen  Geschäfte,  als 
die  des  Kardinals  Simon  belastet  werde.  So  spitzte  sich  jetzt  in 
Frankreich  alles  auf  die  sizilische  Heerfahrt  zu:  sie  einzig  und 
allein  sollte  von  mm  an  das  Interesse  aller  Kreise  in  Anspruch 
nehmen. 

Und  schon  betrieb  auch  Karl  mit  allem  Eifer  die  Vollendung 
seiner  Rüstungen.  Er  wul'ste,  dafs  die  Augen  der  Christenheit 
auf  ihn  gerichtet  waren,  dals  man  die  wunderbare  Erscheinung 
eines  Kometen,  die  damals  beobachtet  wurde,  ahnungsvoll  auf 
sein  Unternehmen  bezog.  Zwar,  das  wird  ihm  bald  klar  geworden 
sein,  dals  dieses  auch  bei  der  gröfsten  Anstrengung  bis  Ende 
September  nicht  begonnen  werden  konnte;  daza  wtu-  die  Zeit  zu 
weit  vorgerückt.  Aber  wir  werden  sehen,  dafs  die  Vorbereitungen 
in  der  Provence  doch  sehr  nachdrücklich  und  sorgfältig  fortgesetzt 

n  o  n 

wurden    und    daher  vor  Ende  des  Jahres  der  Anfang  der  Opera- 


^)  Avia^noii,  1:5.  Okt.  1264  beurkundet  Simon  dies  .alles  (Winkehnanu  II, 
785).  Nur  die  Bischöfe  des  Yenaissiu  liatteu  sicli  geweigert,  ad  quos  se 
nostra  legatio.  ut  asserunt,  non  extendit.  Dem  Wortlaut  nach  hatten  sie 
Recht,  denn  da  die  Anffordei'ung  Urbaus  nur  au  die  Diözesen  Lyon.  Vienne. 
lOmbrun,  Tarentaise,  ßisanz,  dann  an  den  Klerus  in  <lL'n  Ländern  Karls  er- 
ging, so  waren  sie  nicht  inbegriffen.     126."»  gaben  sie  aber  nach  (s.  u.  S.  2:W). 

■^)  Martene  S.  87. 

^)  si  comes  non  fuisset  ab  aliquibus  .  .  super  negotii  conditioiübus  prae- 
munitus. 

')  .Martene  S.  88. 
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tionen  zu  Wasser  und  zu  Laude  möglieh  war  ').  Im  September 
eilte  Karl  nach  der  Provence  ^),  um  nun  selbst  die  Rüstuugen  zu 
leiten;  ihm  folgte  der  Legat ^),  dem  jetzt  überall  der  Kirchen- 
zehute  zugesagt  war  —  da  kam  plötzlich  die  Nachricht,  dafs 
Papst  Urbau  gestorben  sei.  In  Orvieto  von  den  Sauesen  bedroht, 
hatte  er  im  September  die  Stadt  verlassen,  um  weiter  nördUch, 
vielleicht  sogar  jenseits  der  Alpen,  eine  sichere  Residenz  zu  finden; 
aber  sein  von  den  furchtbaren  Lasten  und  Enttäuschungen  der 
letzten  Zeit  geschwächter  Körper  konnte  diesen  neuen  An- 
strengungen nicht  widerstehen.  Urban  kam  nur  bis  Perugia,,  und 
hier  verschied  er  am  2.  Oktober. 


Noch  einmal  tritt  nun  wider  Erwarten  in  dem  mit  allen 
Kräften  beschleunigten  Unternehmen  eine  Pause  ein,  gleich  der 
atemlosen  Stille,  bevor  der  Sturm  losbricht;  noch  einmal  ver- 
zögert sich  der  Zweikampf,  der  das  Schicksal  Europas  entscheiden 
sollte.  Vier  Monate  dauert  die  Vakanz  des  päpstlichen  Stuhles, 
und  fast  ebensoviel  Zeit  vergeht  noch,  bis  der  erwählte  Kämpfer 
der  Kirche  zu  Hülfe  eilt. 

Für  Karl  war  der  Tod  Urbans  kein  allzuschwerer  Schlag; 
er  gewann  mehr,  als  er  verlor.  Denn  dafs  der  neue  Papst  alles, 
was  sein  Vorgänger  durch  namenlose  Mühen  augebahnt  und 
schon  zum  Teil  durchgeführt  hatte,  verwerfen  und  rück- 
gängig machen  konnte,  war  doch  unmöglich^).  Es  war  kaum  je- 
mals vorgekommen,  dafs  die  Kontinuität  der  jiäpstlichen  Politik 
so  ganz  durchbrochen  wurde.  Und  selbst,  wenn  der  Nachfolger 
Urbans  zu  jeuer  Richtung  im  Kardinal-Kollegium  gehörte,  welche 
dem  neuen  Senator  und  zukünftigen  König  mifstrauisch  gegenüber- 
stand,   weil    sie  von   seiner   ehrgeizigen  Kraft  eine  Unterdrückung 


^)  Notizen  des  Lib.  riib.,  wie:  ciun  comes  debuit  ire  Romam  (Nizza) 
oder  cum  comes  coudidit  ire  Romam  (Mars.),  besagen  doch  deutlich,  dafs  die 
Heerfahrt  vor  Weihnachten  1264  ofliziell  in  der  Prov.  augesagt  war. 

2)  Blancard  (Page  inedite,  Bibl.  de  l'ec.  des  eh.  1869)  läfst  Uin  am 
22.  Sept.  in  Castellane  sein,  ohne  Angabe  der  Quelle;  übrigens  sitzt  Boni- 
faz,  ihm  zufolge,  damals  noch  als  mächtiger  Herr  in  Castellane  (I). 

•■')  13.  Okt.  in  Avignon. 

■•)  G-regorovius  V,  341  sagt,  es  sei  eine  Partei  unter  den  Kardinälen  ge- 
wesen, die  mit  Karl  brechen  und  mit  Manfred  sich  vergleichen  wollte;  doch 
ist  nicht  zu  sehen,  woraus  er  diese  Nachricht  schöpft. 
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des  Papsttums  fürchtete  —  er  konnte  sich  doch  nicht  mehr  auf 
die  Seite  Manfreds  stellen  und  mit  diesem  Frieden  schliefsen; 
denn  mehr,  als  je,  galt  jetzt  wohl  jenes,  Friedrich  If.  zugeschriebene, 
Wort:  „Kein  Papst  kann  ein  Ghibelline  sein."  Höchstens  mochte 
sich  Karl  darauf  gefafst  machen,  dals  nun  noch  einmal  die  Ver- 
handlungen anfangen  und  die  ihm  gewährten  Erleichterungen  der 
Gegenstand  neuen  Streites  werden  konnten.  Dem  gegenüber  aber 
hatte  er  doch  einen  wohl  sehnlichst  erwünschten  Aufschub  ge- 
wonnen und  konnte  diesen  zu  weiterer  Stärkung  seiner  Macht  be- 
nutzen. Gehen  wir  nun  näher  auf  die  Thätigkeit  ein,  die  er  in 
den  letzten  Monaten  des  Jahres  r2()4  diesseits  und  jenseits  der 
Aljieu  entfaltete. '). 

Die  Provence  war  ruhig;  auf  den  Resten  einer  einst  so  mäch- 
tigen kirchlichen  und  weltlichen  Nobilität  hatte  sich  die  genaue 
und  harte  Verwaltung  des  Grafen  aufgebaut  2);  seine  Herrschaft 
hatte  jede  freiheitliche  Regung  unterdrückt,  aber  auch  alle  Fehden 
und  Übergriffe  der  Mächtigen;  eine  Reihe  von  Friedeusjahren 
hatte  AVohlstand  und  Ordnung  wiedergebracht.  Eine  grol'se  Zeit 
ging  zur  Ruhe,  als  jetzt  am  22.  Oktober  in  Marseille  die  Teil- 
nehmer an  der  letzten  Verschwörung  hingerichtet  wurden'');  ihr 
Versuch,  die  alten  Zustände  der  Stadt  zu  erneuem,  konnte  nicht 
gelingen;  die  städtische  Freiheit,  um  welche  die  Bürger  fast  ein 
Jahrhundert  lang  blutig  gekämpft  hatten,  war  für  immer  verloren, 
die  Selbständigkeit  der  südlichen  Nationalität  gebrochen.  Auch 
die  Ketzerei  fand  au  Karl  einen  unermüdlichen  Gegner,  hören  wir 
doch  noch  1264  von  den  Ausgaben  für  die  luqnisitiou,  von  den 
Einnahmen  aus  dem  Verkauf  von  Gütern  der  eingekerkerten  Wal- 
deuser*).     Ob    bei    alledem    die    Begeisterung    der  Bewohner    für 


')  Quelle  fast  allein  der  L.  rnb. 

2)  Ein  Kauf  des  Gebiets  Mison  (bei  Sisteron)  von  Galburga  de  M4- 
voiüUon  (Dezeiiiber  1264')  vervollständiot  die  Reihe  jener  .\l)k;infnnffen.  durch 
die  Karl  seinen  Besitz  veri;:röfserte.  Hier  betnii?  die  Kaufsunnue  lOOO  Pfd. 
(Bartheleniy  n.  491  hat  2000,  aber  Blancard,  (Invent.  I,  108)  1000  und  L. 
ruh.:  Quista  pro  eniptione  terrae  de  Misone  700  Pfd.;  300  gingen  ab  als 
Bufse  an  Karl  für  Gewaltthaten  der  Vasallen  Galburgas:  vgl.  Nostradam 
231.)  Selir  merkwürdig,  dafs  in  der  A'ikarei  Nizza,  zufolge  dem  \j.  rnb., 
die  quista  für  einen  Kauf  in  Sisteron  erhoben  wurde. 

•'')  S.  0.  S.  lOf).     Karl  wohl  nicht  anwesend. 

*)  Pro  inquisitoribus  hereticae  pravitatis;  recepta  bonorum  venditorum 
AValdensium  incarceratorum  (L.  ruh.). 
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den  Kreiizzng  ihres  Grafen  sehr  grofs  gewesen  ist,  mag  dahin- 
gestellt bleiben.  Die  Nachricht,  dafs  die  Stadt  Aix  sogleich 
20  000  Goldgnldeu  (?)  hergegeben  habe,  ist  zu  schlecht  bezeugt ') 
und  zu  vereinzelt,  um  daraus  weiteres  zu  schlielsen.  Anderseits 
scheint  es  unzweifelhaft,  dafs  Karl  die  Provence  zu  keiner  Steuer 
für  die  Heerfahrt  herangezogen  hat,  wie  es  z.  ß.  1249  für  sein 
Lösegeld,  noch  jetzt  in  geringerem  Mafse  für  das  Geld  zum  Kaufe 
von  Mison  geschah ;  war  ihm  in  vielen  Verträgen  mit  den  Kom- 
munen eine  solche  Umlage  überhaupt  versagt,  so  wollte  er  auch 
seine  Vasallen  nicht  durch  neue  Forderungen  drücken.  Daher 
werden  die  Kosten  für  die  Rüstungen  bis  Ende  1264  allein  von 
den  Erträgen  der  Verwaltung  bestritten. 

Zunächst  kam  es  darauf  an,  Fahrzeuge  zu  beschaffen  und  mit 
allem  Nötigen  zu  versehen.  Karl  sah  ein,  dafs  es  nicht  genüge, 
sich  der  Transportschiffe  aus  Marseille  zu  bedienen,  wie  dies  früher 
die  Kreuzfahrer  gethan  hatten;  er  brauchte  eine  Auzahl  Kriegs- 
schiffe, um  der  Flotte  Manfreds  gewachsen  zu  sein.  Und  durch 
rastlose  Anstrengungen  hatte  er  es  erreicht,  dafs  im  Herbst 
1264  15  Galeeren  in  Marseille,  7  in  Nizza  und  Arles,  teils  gekauft, 
teils  neiT  gebaut,  fertig  standen,  alle  gerüstet  und  verproviantiert. 
Die  bewährten  Seeoffiziere  Olivarius  und  Caissius  hatten  in  Nizza 
ein  Admiralschiff  zur  Verfügung  mit  einer  Besatzung  von  über 
100  Mann.  500  Sack  Schiffszwieback,  50  Ladungen  Wein,  Eier, 
Käse,  Mehl,  2000  Krüge  ungelöschten  Kalks,  über  2000  Waffen- 
stücke jeder  Art,  waren  in  den  Hafenmagaziuen  bereit;  die  Wechs- 
ler hatten  die  fremden  Müuzsorten  besorgt  für  die  ersten  Ausgaben 
im  fremden  Lande  ^).  Wichtiger  noch  ist  die  Mobilisierung,  welche 
schon  vollständig  im  Gange  war.  600  Armbrustschützen  waren  in 
Nizza  zusammengezogen,  je  100  aus  Draguiguau,  Hyeres.  Seyne, 
Brignoles,  Digne  und  Puget-Theniers,  um  dann  nach  Piemont  zu 
marschieren. 

Einen  grofsen  Raum  nehmen  die  Ausgaben  ein,  welche  durch 
Gesandte  und  Truppensendungen  nach  der  Lombardei  veranlafst 
waren.  Es  ist  begreiflich  und  aus  den  Rechnungen  ersichtlich, 
dafs  damals  ein  unaufhörliches  Hin-  und  Hergehen  von  Boten  und 
Bevollmächtigten  zwischen  Rhone  und  Po  stattfand;  selbst  so  vor- 
nehme Edle,    wie  der  später  vielgenannte  Wilhelm  Estendard  und 


1)  Haitze,  Hist.  de  la  vüle  d'Aix  267. 
-)  Blancard,  page  inedite  1.  c. 
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der  Erzbischof  von  Aix,  wurden  zu  Missionen  verwendet.  Dazu 
kommen  die  Nuntien  Ludwigs  und  Karls  nach  OrWeto;  dann 
finden  wir  Gesandtschaften  von  und  nach  Genua,  so  den  Bischof 
von  Aviguou  und  Johann  Jordanus,  diesen  als  Schiedsrichter 
zwischen  Proven9alen  und  Genuesen.  Auch  nach  Mailand  gehen 
schon  Boten  ab. 

Sodann  haben  wir  eine  Fülle  von  Notizen  über  Truppen,  die 
bereits  nach  der  Lombardei  gerückt  waren.  Der  Seneschall  de 
Vicinis  führte  selbst  Schützen  dorthin,  ebenso  die  Baillis  von  Digne 
und  Barcelomiette.  In  letzterem  Bezirke  hatte  der  Graf  eine 
strenge  Bewachung  der  Grenzpässe  und  Berge  angeordnet,  damit 
niemand  ohne  Erlaubnis  die  Lombardei  betrete  '). 

Dabei  war  die  Befestigung  der  Burgen  im  [unem  nicht 
vernachlässigt ;  sie  sollten  in  Abwesenheit  Karls  in  gutem 
Verteidigungszustand  sein.  Auch  an  Geldmitteln  liefs  er  seine 
Vertreter  in  der  Lombardei  nicht  Mangel  leiden.  Der  Seneschall 
de  Pugeto  empfing  dort  2000  Pfd.  und  ebensoviel  der  Vikar  von 
Nizza,  de  Croyac,  als  er  um  Martini  über  die  Alpen  geschickt 
wurde. 

Vm  diese  Zeit  hatte  sich  nämlich  ein  noch  intimerer  Verkehr 
zwischen  den  Nachbarländern  eröffnet.  Der  neue  Alliirte.  Wil- 
helm von  Montferrat,  und  mit  ihm  die  Markgrafen  von  Saluzzo 
und  Cravesane,  kamen  iiersönlich  über  die  Alpen-),  um  Karl  von 
Anjou  zu  begrülseu  und  weitere  Verabredungen  zu  treffen.  Ver- 
anlafst  war  dieser  Besuch  wohl  durch  die  Differenzen,  welche 
zwischen  Karl  und  Thomas  von  Saluzzo  über  den  Besitz  des  Stura- 
thals  und  der  Stadt  Busca  ausgebrochen  waren;  der  erstere  be- 
hauptete, dafs  diese  Gebiete  zur  Provence  gehörten,  der  ^Markgraf 
dagegen  hatte  seit  langer  Zeit  die  Lehnshoheit  über  dieselben  aus- 
geübt'').  Am  4.  November  1264  kamen  sie  nun  in  Forcalquier 
überein,  sich  dem  Schiedsgericht  Montferrats  zu  unterwerfen,  der 
den  Rechtsstreit  durch  Sachverständige  untersuchen  lassen  und  bis 


')  ne  quis  iutrai'et  Loinb.  (L.  ruli.) 

■-)  Ihr  Wei?  ist  nach  dem  L.  rub.  zu  verfolijen:  er  iriuir  über  Barcelou- 
iiette  und  Sisteron,  zurück  über  Seyne:  überall  reisen  sie  auf  Kosten  Karls. 
Des  letzteren  Weg  j^ing  über  Castellane,  Valensole  nach  Forcalquier.  Hier 
oder  in  Sisteron  fand  die  Begeguuni»:  statt,  wahrscheinlich  im  November. 

•■•)  1187  Kauf  des  Sturathals  von  Saluzzo  durcli  Köniir  Heinrich  VI. 
(Toeche.  Jalirb.  H's.  VI.  288,  o).  l-*6l  Markgr.  von  Busca  luildiirt  dem  von 
Saluzzo.     (Hist.  mon.  Patr.  III,  906). 
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zum  uächsten  August  entscheiden  seilte  ').  Jedenfalls  aber  wurde 
bei  dieser  Begeo^nuno-  miinches  Wichtigere  abgemacht,  was  das 
Unternehmen  Karls  fördern  und  den  Durchzug  seiner  Tnipjien 
durch  Piemont  erleichtern  konnte.  Er  versäumte  nicht,  den  Mark- 
grafen mit  allen  Ehren  zu  empfangen,  die  Reise  aus  seiner  Kasse 
zn  bezahlen,  die  Begleiter  zu  beschenken-)  und  so  das  Freund- 
schaftsbündnis noch  enger  zu  knüpfen. 

Der  Anfang  des  neuen  Jahres  wurde  durch  einen  ferneren 
glückverheifsenden  Vertrag  mit  den  Lombarden  bezeichnet;  nicht 
vergebens  hatte  Karl  so  zahlreiche  diplomatische  Missionen  für 
Oberitalien  angeordnet.  Am  23.  Januar  1265^)  erhielt  er  in  Aix 
von  Accursius,  dem  Vikar  von  Como,  die  Zusage,  dafs  die  Städte 
Mailand,  Bergamo,  Como,  Novara,  Lodi  und  die  Herren  von  La 
Turre,  —  deren  einer,  Philipp,  sich  Herr  und  Podesta  dieser  Städte 
nennt  und  als  Urheber  des  ganzen  Traktats  erscheint^)  —  bereit 
seien,  zu  ihm  in  ein  enges  Freundschaftsverhältnis  zu  treten. 
Dieses  wurde  sogleich  stipuliert,  beschworen  und  auch  auf  die 
beiderseitigen  Freunde,  besonders  den  Markgrafen  von  Montferrat, 
ausgedehnt^).  So  entstand  ein  Offensivbündnis,  welches  vor  allem 
den  Truppen  Karls  und  den  Kreuzfahrern,  wenn  sie  zur  Erobe- 
rung Siziliens  durch  die  Lombardei  rücken  würden,  Sicherheit  und 
Unterstützung  versprach;  alle  jene  Städte  und  Edle,  besonders 
„das  Volk  von  Mailand",  mit  den  weiten  Territorien,  welche  stets 
den  Kern  der  Lombardei  bildeten,    verbürgten    sich    für    die  gute 


1)  Wurstemberger  1.  c.  IV.  11.  067. 

'^)  L.  rub:  jaculatori  marcbionis  Montisferrati. 

^)  „et  dicitur  in  Proviucia  1204"  (S.  Urk.) 

*)  Er  war  in  Mailand  nach  UuterHegen  des  Pallaviciiü  Aufübrer  der 
Ouelfen,  s.  Mur.  XI,  692  f. 

^)  S.  Priest  (II,  3-20)  Iiat  diesen  Vertrag,  aber  in  seiner  gewolmteu 
kläglichen  Weise  abgedrnckt.  In  Marseille  finden  sich  zwei  abweichende 
Originale;  das  ursprüngliche  (s.  Anhg.  n.  XVI)  ist  der  Akt,  der  in  ALx  am 
23.  Januar  stattfand,  mit  proveng.  Datierung,  grofser  Zengeuanzahl ;  das 
andere  (s.  Anmerkungen  zu  dem  vorhergehenden)  ist  mit  ital.  Datierung,  ohne 
Ort  und  Zeugen  und  unterscheidet  sich  besonders  dadurch  vom  ersten,  dafs 
überall  der  Markgraf  von  Montferrat  eingeschoben  ist ;  es  war  also  wohl  zur 
selben  Zeit  aufgesetzt,  sollte  aber  dem  Markgrafen  erst  vorgelegt  und  von 
ihm  gebilligt  werden,  (de  quo  marchione  condictum  est  iuter  partes,  quod 
debeat  omnia,  quantum  ad  ipsuni  pertinet,  confirmare  et  incartare). 
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Aufnahme  der  Fremdeu,  wefche  Italien  zu  überschwemmen  droh- 
ten, wollten  alle  Feinde  derselben  bekämpfen,  neue  Genossen  auf 
ihre  Seite  ziehen  und  den  Bundeseid  jährlich  wiederholen.  Karl 
seinerseits  sagte  den  Alliirten  nur  in  allo;emeinen  Worten  seine 
Hilfe  zu  und  stellte  die  Sendung  eines  Prokurators  zu  ihnen  in 
Aussicht.  Und  bald  darauf  sandte  er  dann  seine  beiden  ersten 
Räte,  den  Seneschall  Peter  und  Barral  de  ßaux,  die  schon  diesen 
Vertrag  unterschrieben  hatten,  in  die  Lombardei,  zum  Zeichen, 
wie  hohen  Wert  er  auf  die  Verbindung  mit  Ober-Itahen  legte. 
Fragt  man  aber,  wie  es  kam,  dafs  diese  grofsen  Kommunen,  ohne 
Furcht    vor    dem    mächtio-en  orhibellinischen  Nachbarn   Pallavicini. 

O  IT) 

vertrauensvoll  mit  Karl  sich  verbanden,  obwohl  der  Ausgang  seines 
geplanten  Krieges  gewifs  mehr,  als  zweifelhaft  war,  so  wird  neben 
dem  guelfischen  Parteihafs  auch  die  Zuversicht  mitgewirkt  habeu, 
dafs  er  den  Sieg  erringen  oder  mindestens  doch  Manfred  ge- 
wachsen sein  würde;  und  dies  raufs  man  immer  bedenken,  bevor 
man  über  die  Abenteuerlichkeit  seiner  Heerfahrt  aburteilt. 

Diese  klugen  Italiener,  bei  denen  allerdings  faktiöse  Leiden- 
schaften jedes  Nationalgefühl  erstickt  hatten,  wufsten  sehr  gut, 
warum  sie  Karl  zu  ihrem  Senator  und  Alliirten  erwählten :  seine 
Kraft  und  Energie  verbürgte  ihnen   gute  Erfolge    in    der  Zukunft. 

Ö  o  o  o 

Wir  haben  einen  Brief  aus  jener  Zeit,  worin  ein  Mailänder  Schrift- 
stellei*,  Bottatus,  dem  Grafen  ein  naturwissenschaftliches  Werk 
widmet ') ;  und  er  giebt  wohl  die  Meinung  seiner  Landsleute  wie- 
der, wenn  er  sagt:  „der  Ruf  verkünde  und  der  Erdkreis  bezeuge 
es,  dafs  Karl  an  ausgezeichneten  Tugenden  alle  Fürsteu  des  Jahr- 
hunderts weit  überrage." 

Aus  der  ft-üheren  Zeit  des  Grafen  ist  uns  eine  charakteristische 
Erzählung  erhalten'-).  Als  er  einen  Lombarden  nach  der  Natur 
seiner  Heimat  fragte  und  dieser  den  Volkreichtum,  die  Fruchtbar- 
keit und  Schönheit  derselben  rühmte,  soll  Karl  seufzend  gesprochen 
haben:  „Wollte  sich  nur  ein  mutiger  und  tüchtiger  Manu  in  der 
Welt  finden,  er  würde  sich  das  ganze  Land  in  kurzer  Zeit  unter- 
werfen können."  Es  waren  noch  nicht  G  Jahre  verflossen,  seitdem 
der  Graf  die  ersten  Verbindungen   jenseits    der  Alpen  angeknüpft 


')  Undatiert,    von  Papoii  (II.  ii.  74)  ohne  (Ti-und  zu  1250  jjesetzt.    liegt 
in  ^larseillo  unter  anderen  Urkumlen  von   l'J()4. 

-';  Thomas  Tuseus,  M.  (i.  XXI  f.  .VJ-I. 
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hatte,  und  schou  suchte  die  vornehmste  Stadt  der  Lombardei  seiue 
Gunst,  schon  beugten  sich  die  Machthaber  des  Landes  seinem  Ge- 
bot. Aber,  was  er  früher  für  allein  erstrebenswert  gehalten  hatte, 
eine  Gebietserweiterung  nach  Oberitalien  hin,  war  ihm  jetzt  nur 
noch  Mittel  zum  Zweck,  eine  Brücke,  auf  der  er  sicheren  Fufses 
nach  Süden,  in  das  reiche  Sizilien  und  in  die  ewige  Stadt,  hin- 
überschreiten wollte. 


XIII.   Guy  Fukodii  wird  Papst.    Karl  erhält  Sizilien  uud  segelt 

nach  Rom  ab  (1265). 

JVIit  Vorliebe  verweilen  die  Historiker  des  13.  Jahrhunderts 
bei  der  Vorgeschichte  des  Papstes  Clemens  IV.;  und  in  der  That, 
die  Laufbahn  dieses  Mannes  ist  von  hohem  Interesse,  so  recht 
bezeichnend  für  seine  Zeit.  Guy  Fulcodii,  zu  S.  Gilles,  westlich 
vom  Rhonedelta,  geboren,  hatte  sich  der  Rechtsgelehrsamkeit, 
dann,  wie  damals  so  mancher  tüchtige  Jurist,  ganz  den  Staatsge- 
schäften seiner  Heimat  gewidmet.  Aber  plötzlich  hatte  er  nach 
dem  Verlust  der  Gattin  seine  Familie  verlassen  und  den  geisthcheu 
Stand  gewählt.  In  diesem  war  er  bald  zu  hohen  Würden  gelangt. 
Bischof  von  Puy,  dann  Erzbischof  von  Narbonne,  -wurde  er 
von  Urban  IV.  zum  Kardinal  von  S.  Sabina  berufen  uud  bald 
darauf  mit  der  wichtigen  Mission  nach  England  betraut.  Nach 
dem  Tode  Urbans  lenkte  sich  der  Blick  der  Kardinäle  sogleich 
auf  ihn,  und  wenn  er  auch  erst  nach  einer  Vakanz  von  vier  Mo- 
naten, am  5.  Februar  1265  formell  gewählt  wurde,  wahrscheinlich, 
weil  es  längere  Zeit  dauerte,  ehe  er  nach  Perugia  gelangen 
konnte,  so  Avar  doch  wohl  von  Anfang  an  kein  anderer  neben 
ihm  ernstlich  in  Frage  gekommen  ').  Denn  wenn  im  Kollegium 
die  Meinung,  dafs  man  von  den  Verhandlungen  mit  Karl  nicht 
mehr  gut  zurücktreten  könne,  zweifellos  von  der  grolsen  Mehrzahl 
der  Kardinäle  geteilt  wurde,  so  war  niemand  geeigneter,  als  Guy 
Fulcodii,  das  mit  so  viel  Mühe  und  Zähigkeit  Begonnene  zu  glück- 
lichem Ende  zu  führen.  Durch  Geburt  und  Erziehung  der  Lau- 
guedoc  angehörend,  hatte  er  seit  Jahrzehnten  den  leitenden  Per- 
sönlichkeiten des  Südens  nahe  gestanden.  Treu  hatte  er  als  Freund 
lind  Berater  bis  zu  Ende  bei  dem  letzten  Tolosaner  Raimund  VII. 
ausgehalten,    dann    war    er    zu    Alfons    von    Poitou    übergetreten. 


^)  Pottha.st  11,  S.  l.")43  meint,    die  Wahl  hätte  schon  im  Oktoher  statt- 
gefunden, sei  aber  erst  im  Februar  öffentlich  verkündet  worden. 
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Auch  zu  Karl  und  seinem  Lande  kam  er  in  Beziehung,  so  schon 
1251,  als  er  dem  ersten  grofsen  Erfolge  des  Grafen,  der  Über- 
gabe von  Arles  und  Avignon,  beiwohnte ').  Später  gelangte  er 
auch  in  dem  Rate  König  Ludwigs  zu  hoher  Bedeutung  und  wurde 
von  diesem  1262  mit  der  schwierigen  Aufgabe  bedacht,  den  Streit 
zwischen  seiner  Gattin  und  Karl  zu  schlichten-).  So  war  er  in 
den  Geschäften  des  Westens  vorzüglich  bewandert,  die  Charaktere 
und  Stimmungen  der  Fürsten  und  Staatsmänner  waren  ihm  wohl 
bekannt,  seine  Umsicht  und  Erfahrung  befähigte  ihn  dazu,  die 
grofse  Politik  der  Kurie  würdig  fortzusetzen;  von  seiner  Strenge 
und  Gerechtigkeit  liefs  sich  andererseits  auch  erwarten,  dafs  er^ 
obwohl  Franzose  und  Förderer  der  französischen  Hofiuungen  auf 
Sizilien,  die  Vorrechte  und  Ansprüche  des  päpstlichen  Stuhls  stets 
nachdrücklich  gegen  alle  übergriffe  des  Schützlings  der  Kirche 
verteidigen  würde.  Aber  ein  dornenvolles  Amt  und  eine  schwere 
Aufgabe  voll  furchtbarer  Verantwortlichkeit  erwartete  ihn,  und 
es  mag  bei  ihm  mehr,  als  die  gebräuchliche  Ceremonie  gewesen 
sein,  wenn  er  nur  durch  die  dringendsten  Bitten  der  Brüder  sich 
bewegen  liefs,  die  höchste  Würde  der  Christenheit  auf  seine 
Schultern  zu  nehmen. 

Schon  einen  Monat  vor  seiner  Wahl,  doch  bereits  in  dem 
Bewufstsein  des  künftigen  Amts  hatte  er  an  Karl  geschrieben: 
und  seine  ersten  Mahnungen  betreffen  eine  Angelegenheit,  die  jetzt 
in  der  That  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  war,  nämlich  die  Stellung 
des  Vikars  Gantelmi  imd  seiner  Proven9alen  in  Rom.  Immer 
mehr  hatte  sich  das  Schicksal  dieses  Häufleins  tapferer  Krieger 
umdüstert;  von  allen  Seiten  bedrängt,  ohne  Mittel,  täglich  VeiTat 
und  Überfällen  ausgesetzt,  hatte  der  Vikar  vergebens  seinen  Herrn 
um  Hülfe  gebeten.  Karl  mufste  seine  Streitkräfte  zusammen- 
halten; ein  Landheer  hätte  niemals  bis  Rom  vordringen  können, 
und  seine  wenigen  Kriegsschiffe  durfte  er  nicht  der  Gefahr  einer 
Niederlage  durch  Manfreds  Flotte  überliefern.  Vor  allem  hatte  er 
kein  Geld;  die  erste  Zehntenzahlung,  welche  Weihnachten  1264 
fällig  war,  wird  sicher  nicht  prompt  eingegangen  sein.  So  blieben 
seine  Leute  in  Rom  sich  selbst  überlassen,  und  wir  werden  bald 
sehen,  wie  bedenklich  und  traurig  ihre  Lage  sich  nun  gestaltete. 
Mit    Recht    konnte    daher    Fulcodii    in    seinem    ersten    Briefe    au 


1)  S.  0.  S.  72. 

2)  S.  0.  S.  168. 
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Karl ')  auf  die  Gefahren  hin  weisen,  die  seinem  ganzen  Unteruelimen 
durch  die  Vernachlässigung  seiner  Leute  in  Rom  drohten.  Er 
macht  ihn  auf  den  Widerspruch  aufmerksam,  in  dem  die  geringe 
Anzahl  und  die  dürftigen  Ausgaben  der  Proven9alen  auf  dem  Ka- 
pitel zu  den  Ansprüchen  ständen,  welche  die  eitlen  und  prunk- 
liebenden Römer  an  ilire  höchsten  Beamten  stellten.  Gantelmi 
thäte  seine  Schuldigkeit  nach  Kräften,  aber  diese  seien  ganz  un- 
zulänglich. Überdies  erachteten  seine  Genossen  ihn  nicht  als  über 
ihnen  stehend,  es  gäbe  Streit  unter  ihnen,  wer  mehr  zu  sagen 
hätte.  Daher  solle  Karl  unverzüglich  andere  Ritter  schicken, 
welche  dem  Vorgesetzten  in  Demut  gehorchten.  Dieser  aber  sei 
fortan  ein  Mann,  der  nicht  knausere,  sondern  verstände,  am  rich- 
tigen Orte  auszugeben.  Jedenfalls  würde  der  drohende  Verlust 
von  Rom  die  übelsten  Folgen  haben;  denn  nirgend  anders  als 
hier  könne  mau  die  Eroberung  Siziliens  ins  Werk  setzen;  und 
selbst,  wenn  Karl  auch  wegen  der  Härte  der  Bedingungen  das 
Angebot  des  Königi'eichs  ablehnen  sollte,  so  dürfe  er  doch  Rom 
nicht  plötzlich  aufgeben,  da  das  Volk,  wenn  es  sich  getäuscht 
sehn  würde,  den  Seinigen  grofse  Gefahren  bereiten  könnte. 

Dieser  Mahnung,  Rom  zu  halten,  wird  es  bei  Karl  kaum  be- 
durft haben;  wie  konnte  ihm  entgehen,  was  hier  auf  dem  Spiele 
stand?  Aber  wie  sollte  er  mit  verschwenderischer  Hand  den 
Eigennutz  der  Römer  befriedigen,  während  es  ihm  selbst  an  den 
nötigsten  Mitteln  zu  seiner  Unternehmung  gebrach  ?  Wir  werden 
sehen,  dafs  er  das  Schreiben  des  designierten  Papstes  mit  der 
Sendung  des  Vikars  von  Marseille,  Tancred,  beantwortete,  welcher 
in  Perngia  nachwies,  dafs  es  Karl  unmöglich  sei,  Geld  zur  Er- 
haltung der  römischen  Besatzung  aufzutreiben,  wenn  ihm  nicht 
die  Kurie  für  den  noch  ausstehenden  Zehnten  Kredit  verschaffe-). 
War  der  Kirche  an  dem  Besitz  von  Rom  ebensoviel  gelegen, 
wie  dem  Grafen,  so  durfte  er  auch  ihre  Schätze  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  die  seinigen  versagten.  Wenig  tröstlich  mulste  es 
überdies  für  ihn  sein,  dafs  der  deutliclie  Wortlaut  jenes  Briefes 
die  Annahme  Siziliens  von  seiner  Seite  noch  in  Zweifel  zog  und 
von  allzu  drückenden  Bedingungen  sprach.  Es  war  doch  bereits 
unter  Urban  im  August  12G4    eine  J]inigung    erzielt:    wollte    der 


')  Uiutlico  1.  c.  I,  11.  1. 
2)  Marteue  1.  c.  S.  1U3. 
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neue  Papst  die  Yerliaudlungen  unter  neuen  Bedingungen  wieder 
beginnen  V 

Lauo-e  genuof  mufste  er  über  diese  Fragen  im  Ungewissen 
bleiben.  Erst  am  22.  Februar  1264  fand  die  Weihe  Clemens'  lY. 
in  Perugia  statt,  und  wir  wissen  nicht,  ob  dieser  in  den  sechs  Wochen 
vorher  dem  Grafen  schon  weitere  Anweisungen  übersandte.  End- 
lich am  26.  Februar  erliels  Clemens  drei  Befehle,  welche  die  grofse 
Hache  wieder  in  Flufs  brachten.  Zuerst,  wie  sein  Vorgänger,  eine 
Erklärung  an  Heinrich  III.,  dais  die  Vergabung  Siziliens  an  Edmund 
durch  Innocenz  und  Alexander  ungültig  sei,  weil  von  Seiten  Eng- 
lands niemals  eine  Gegenleistung  geboten  worden  wäre ');  wenn 
Urban  dem  Könige  vier  Monate  Zeit  gewährt  hätte,  seine  An- 
sprüche auf  Sizilien  vor  dem  jjäpstlicheu  Stuhl  zu  erhärten-),  so 
habe  er  sich  doch  dabei  die  Freiheit  gewahrt,  über  das  Schicksal 
des  Reichs  nach  Belieben  Anordnungen  treifeu  zu  dürfen.  Und 
diese  Befugnis  nehme  auch  jetzt  die  Kurie  in  Anspruch,  indem 
sie  erkläre,  dafs  England  auf  Sizilien  kein  Recht  mehr  habe. 

Vom  selben  Tage  ist  dann  die  grofse  Zusammenfassung  aller 
Bedingungen  datiert,  unter  denen  die  Kurie  dem  Grafen  von  Anjou 
das  Königreich  übertrug  und  die  Annahme  der  Senatorie  erlaubte^). 
Aber  während  die  34  Artikel  von  der  Schenkung  Siziliens  nur 
endgültig  das  fixieren,  was  in  jahrelangen  Verhandlungen  zwischen 
den  Parteien  vereinbart  war,  ohne  dais  Clemens  noch  die  Be- 
lehnung von  neuen  Vorschriften  abhängig  machte,  hatte  der  letzte 
Artikel  über  die  Senatorie  eine  andere  Gestalt  angenommen '), 
welche  ihn  wesentlich  von  den  oft  erwähnten  zwei  Vorschlägen 
Urbans  unterschied.  Obwohl  sieh  doch  Karl  im  August  1264  be- 
reits auf  die  zweite  Form  verpflichtet  hatte,  kam  Clemens  nun 
wieder  auf  die  erste,  und  zwar  in  ihrer  strengsten  Abfassung,  zu- 
rück,   indem   er  bestimmte,    dafs  der  Graf  nicht  nach  5,    sondern 


^)  Capasso  n.  438,  vgl.  den  Traktat  (s.  u.). 

2)  Dies  ist  also  die  oft  von  Urban  gegen  Albert  und  Simon  erwähnte 
Angelegenheit  (s.  o.  S.  186,  199). 

3)  Lünig,  cod.  dipl.  Ital.  II,  946,  Saint  Priest  II,  332. 

*)  Das  ist  bisher  unbemerkt  geblieben,  auch  von  Winkelmann  (Acta  II, 
732),  der  diesen  Artikel  als  Entwurf  zu  der  diflinitio  vom  25.  April  1204 
bezeichnet.  Und  doch  geht  aus  melu-eren  Stellen  des  Endtraktats  (S.  Priest 
II,  341)  deutlich  hervor,  dafs  Clemens  über  die  Senatorie  neue  Anordnungen 
getroifen  (et  acceptata  ab  ipso  ordinatione  a  nobis  facta  super  senatus  arti- 
culo;  dann  s.  den  Abschnitt  „super  pred.  ejus  senatus  articulo"). 
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nach  3  Jahren  die  Senatorie  niederlegen  ranfste.  Anderseits  hat 
der  neue  Papst  das  Gaukelspiel  mit  dem  Eide,  den  Karl  den 
Römern  schwören,  aber  nicht  halten  sollte,  verschmäht:  er  sagt 
imr,  der  Graf  soll  sich  eidlich  verpflichten,  aufrichtig  danach  zu 
streben,  den  Schwur  auf  Lebenszeit  7Ai  vermeiden.  Dabei  blieb 
allerdings  die  Frage  offen,  was  geschehen  würde,  wenn  die  Römer 
auf  der  lebenslänglichen  Amtsführung  bestehen  blieben.  Vielleicht 
aber  wufiste  Clemens  von  den  Absichten  der  Römer  mehr,  als  der 
über  ihre  Verabredung  mit  Karl  stets  unaufgeklärte  Urban;  er 
mochte  einsehen,  dafs  schliel'slich  doch  nicht  der  Wille  der  Römer, 
sondern  der  des  Grafen  über  Annahme  und  Abgabe  der  Senatorie 
entscheiden  würde.  Daher  fügte  er  auch  noch  vorsorglich  eine 
Reihe  von  Kautelen  hinzu,  welche  dem  Grafen  befahlen,  nach 
Niederlegung  des  Amtes  die  freie  Disposition  über  dasselbe  der 
Kirche  wiederzugeben. 

Die  übrigen  Bedingungen  des  Traktats  lauten  kurz  folgender- 
mafseu : 

1.  Die  Stadt  Benevent  und  ihr  Gebiet  gehört  der  Kirche. 

2.  In  den  italienischen  Territorien  der  Kirche  darf  der  König 
und  alle  seine  Nachkommen  weder  irgend  einen  Besitz,  noch  irgend 
ein  Amt  erwerben. 

3.  Die  Stadt  Benevent  erhält  Baumaterial  zur  Reparatur,  so- 
dann alle  Rechte  und  Freiheiten  der  anderen  Unterthanen  des 
Königs. 

4.  Stirbt  ein  König  von  Sizilien  ohne  legitimen  Erben,  so  hat 
die  Kirche  wieder  freie  Verfügung  über  das  Reich.  Indes  darf 
auf  Karl,  wenn  er  keine  Erben  hat,  sein  Bruder  Alfons,  oder, 
wenn  dieser  schon  tot,  ein  Sohn  Ludwigs  IX.,  und  zwar  der 
älteste  nach  dem  Thronfolger,  succediereu.  Lebt  dieser  auch  nicht 
mehr  beim  Tode  Karls,  so  fällt  Sizilien  an  die  Kirche.  —  Bestim- 
mungen über  die  Nachfolge  der  Kollateralen  beiderlei  Geschlechts, 
wenn  ein  König  ohne  Kinder  stirbt. 

5.  Der  jährhche  Zins  beträgt  8000  Golduuzen,  am  Peterstag 
zahlbar.  Strafen  bei  Versäumnis  der  Zahlung  von  2  zu  2  Monaten 
zu  verschärfen  —  bis  zum  Verlust  des  Reichs. 

().  Zahlung  von  50  000  Mark  Sterling  au  die  Kirche  nach 
Eroberung  Siziliens;  doch  wird  bei  glückUcher  Durchführung  des 
Linteruehmens  eine  Ermäl'sijjunjx  in  Aussicht  gestellt. 

7.  Alle  3  Jahre  erhält  der  Papst  einen  weilsen  Zelter  zum 
Zeichen  der  Vasallität. 
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8.  Die  Kirche  hat  Anspruch  auf  ein  Kontingent  von  300  ge- 
harnischten Kriegern  (jeder  mindestens  mit  3  Pferden),  einmal  im 
Jahre  auf  3  Monate  in  ihren  italienischen  Territorien  vom  Könige 
auf  seine  Kosten  zu  stellen.     Statt  dessen  auch  Flottenleistung. 

9.  Verbot  der  Teilung  des  Reichs.  Wortlaut  des  Treueids 
bei  der  Belehnung  mit  Sizilien  und  allem  Gebiete  „citra  Farum'' 
bis  zu  den  Grenzen  der  Kirchenterritorieu. 

10.  Verbot  der  Annahme  irgend  einer  Wahl  zum  römischen 
Kaiser  und  deutschen  König,  zum  Herrn  der  Lombardei  oder  Tus- 
ciens  oder  des  gröisereu  Teils  dieser  Gebiete  bei  Strafe  des  Ver- 
lustes Siziliens. 

11.  Dieselben  Würden  sind  auch  jedem  Erben  verboten;  be- 
hält er  sie  nach  Antritt  seiner  Regierung,  so  fällt  Sizilien  an  die 
Kirche. 

12.  Erbt  beim  Fehlen  männlicher  Nachkommen  eine  Frau, 
so  darf  sie  niemals  den  Besitzer  einer  der  vorhergenannten  Würden 
heiraten. 

13.  Kein  König  darf  jemals  eine  dieser  Würden  selbst  oder 
durch  andere  zu  erwerben  oder  zu  erobern  suchen. 

14.  Wird  ein  König  von  Sizilien  zum  Kaiser  gewählt,  bevor 
er  noch  den  Besitz  des  Königreichs  angetreten  hat  —  z.  B.  vor 
der  Investitur  —  so  darf  er  die  Kaiserwürde  annehmen,  wenn  er 
auf  Sizilien  verzichtet  und  seinen  Erben,  gleich  ob  Sohn  oder 
Tochter,  der  Kirche  übergiebt;  ist  dieser  Erbe  unter  18  Jahren, 
so  bleibt  er  und  das  Reich  unter  der  Obhut  der  Kirche  bis  zur 
Grofsjährigkeit. 

15.  Bleibt  eine  Frau  als  Nachfolgerin  zm'ück,  die  zu  Leb- 
zeiten ihres  Vorgängers  einen  Kaiser  geheiratet  hat,  so  darf  sie 
nicht  erben;  heiratet  sie  als  Königin  einen  Kaiser,  so  fällt  Sizilien 
an  die  Kirche. 

16.  Erbt  eine  unverheiratete  Frau  das  Reich,  so  darf  sie  nur 
einen  Mann  heiraten,  welcher  der  Kirche  genehm  ist. 

17.  Nur  legitime  Kinder  dürfen  das  Reich  erben, 

18.  Niemals  darf  Sizilien  dem  Kaisertum  uuterthan  werden, 
noch  ihm  durch  Personal-Union  verbunden  sein;  dasselbe  gilt  für 
Deutschland,  Lombardei  und  Tuscien. 

19.  Verbot  jeder  Occupation  oder  Schädigung  der  päpstlichen 
Territorien  in  Italien  bei  Verlust  Siziliens. 

20.  Restitution  aller  der  Kirche  und  ihren  Dienern  genom- 
menen Immobilien  und  Mobilien. 

Historische  Untersuchungen  1 0.  1  R 
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21.  Freiheit  aller  geistlichen  Wahlen;  kirchliche  Prozesse  vor 
kirchlichen  Richtern  zu  entscheiden.  Treueid  und  Regalien  des 
Klerus  hat  der  Kömg  da,  wo  alter  Gebrauch  dafür  spricht. 

22.  Alle  Statuten  der  Staufer  gegen  die  Freiheit  der  Kirche 
zu  widerrufen;    Verbot,    solche  Statuten  selbst  jemals  zu  erlassen. 

23.  Ein  Geistlicher  weder  in  Kriminal-  noch  in  Civilsachen 
von  weltlichen  Richtern  zu  richten,  aufser  bei  lehusrechtlicher 
Entscheidung. 

24.  Alle  Kirchen  und  Kleriker  sind  steuerfrei. 

25.  Bei  Vakanz  der  Kirchen  hat  der  König  keine  Einkünfte. 

26.  Alle  weltlichen  Bewohner  geniefseu  ihre  Freiheit  und 
Rechte  wie  zur  Zeit  König  Wilhelms  IL  (1166—1189). 

27.  Alle  aus  Sizilien  Verbannten  sind  auf  Befehl  der  Kirche 
zurückzurufen  und  in  ihrem  Besitz  zu  restituieren. 

28.  Verbot  jeder  Allianz  zum  Schaden  der  Kirche. 

29.  Alle  in  Sizilien  gefangen  gehaltenen  Italiener  siud  frei- 
zulassen. Rechte  und  Eigentum  aller  der  Kirche  Getreuen  (be- 
sonders der  Nachkommen  des  Grafen  Richard  von  Sora)  Ijleiben 
ungefährdet. 

30.  Karl  mufs  mindestens  1000  Reiter  (jeder  mit  -4  Pferden) 
und  300  Armbrustschützen  mitbringen,  dazu  andere  Bewafliiete 
gemäfs  seines  Bedarfs. 

31.  So  gerüstet  soll  er  spätestens  1  Jahr  nach  Übertragung 
des  Reichs  aus  der  Provence  ziehen  und  3  Monate  nachher  an  den 
Grenzen  Siziliens  stehen,  wenn  ihn  nicht  die  Übermacht  der 
Feinde  in  Italien  aufhält.  Geschieht  dies  nicht,  oder  tritt  irgend 
ein  anderes  Hindernis  ein,  was  den  Grafen  von  der  Heerfahrt  ab- 
hält, so  darf  der  Papst  die  Schenkung  widerrufen. 

32.  Was  für  Karl  gilt,  ist  auch  für  die  Nachfolger  gültig. 

33.  Nach  Abschluls  des  Traktats  sind  von  beiden  Parteien 
Urkunden  darüber  auszustellen. 

So  das  Resultat  aller  Verhandlungen. 

In  den  praktischen  Fragen  hatte  Karl  unstreitig  grofse  Vor- 
teile errungen:  Erlal's  von  2000  Goldgulden  jährlichen  Zinses,  Zu- 
sicherung partieller  Ermäfsigung  der  öO  000  Mark ;  auch  in  allen 
Erbaugelegenheiten  hatte  die  Kirche  die  Aveitesten  Konzessionen 
hinzufügen  müssen.  Dafür  war  sie  in  ihren  Hauptpriuzipien  fest- 
geblieben; mit  allen  juristischen  Mitteln  hatte  sie  sich  die  Erfül- 
lung der  3  Ansprüche  gesichert,  auf  welche  die  Staufer  niemals 
eingehen  wollten  und  konnten:    unbedingte  Lehushoheit  des 
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Papstes'),  ewige  Trennung  Siziliens  von  Deutochland 
und  dem  übrigen  Italien'^),  vollständige  Unabhängigkeit 
der  Kirche  und  des  Klerus  vom  weltlichen  Herrn. 


Es  war  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  der  Graf  alle  diese  Bedingungen 
annehmen  würde;  selbst  die  neue  Fassung  des  Artikels  über 
die  Seuatorie  konnte  ihn  jetzt,  wo  er  sich  mitten  in  den 
Rüstungen  befand,  nicht  mehr  wankend  machen.  In  dieser  Vor- 
aussetzung bestimmte  nun  Clemens  auch,  dafs  Karl  bis  zum  Peter- 
Pauls-Tag  (29.  Juni)  persönlich  zum  Empfang  der  Investitur  nach 
Italien  kommen  sollte.  Waren  es  somit  nur  noch  4  Monate  bis 
zu  diesem  Termin,  so  galt  es  nun,  rasch  alle  Schwierigkeiten  zu 
überwinden.  Daher  schrieb  der  Papst  noch  am  26.  Februar  an 
den  Legaten  Simon  •^),  er  solle  sofort  aus  Frankreich  nach  der  Pro- 
vence abreisen,  damit  die  Gesandten,  die  er  zur  Abschliel'suug  des 
Traktats  schicken  werde,  ihn  dort  bereit  fänden.  Diese  sollten 
ihn  auch  über  die  Verwendung  des  Zehnten,  welchen  Karl  von 
Simon  dringend  forderte,  unterrichten. 

Die  Zehnten-Angelegenheit  ist  es  nun,  um  die  es  sich  in  den 
folgenden  Monaten  hauptsächlich  handelt.  Karl  brauchte  Geld; 
seine  Mittel  reichten  kaum  zu  den  militärischen  Vorbereitungen 
aus,  geschweige  denn  zur  Unterstützung  seiner  Leute  in  Rom;  er 
beansprucht  daher  von  Clemens  Vorschüsse.  Aber  die  päpstlichen 
Kassen  waren  durch  die  Kämpfe  in  Italien,  durch  dauernde  Sold- 
zahlungen erschöpft;  nur  die  Erträge  des  Zehnten  standen  also 
den  Alliierten  zu  Gebote.  Was  von  diesen  bisher  eingegangen  war, 
konnte  jedoch  die  laufenden  Ausgaben  nicht  decken;  deshalb  war 
es  nicht  zu  vermeiden,  im  voraus  den  Zehnten  gegen  bare  Dar- 
lehne zu  verpfänden;    und  um   diese    zu    schaffen,    mufs    sich    der 


')  Allerdings  war  der  Artikel  vom  Eide  der  Sizilier  gestrichen  (siehe 
oben  Seite  211),  aber  es  bedurfte  dessen  nicht. 

-)  „cum  prorsus  intentionis  sit  Rom.  EccL,  ut  regnum  et  terra  predicta 
nullo  unquam  tempore  imperio  uniantur  (XIX).  Daher  waren  aus  einem 
Artikel  über  die  Möglichkeiten  einer  Verbindung  nun  sechs  geworden  (XI 
bis  XVI). 

3)  Märten  e  S.  101. 

15* 
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Papst  nun  an  Ludwig  IX.')  und  Alfons  von  Poitou^),  an  Kaufleute 
von  Florenz  und  Siena  wenden. 

Die  letzteren,  welche  schon  unter  Urban  dem  A^ikar  Gantel- 
mi  2000  Pfund  Turnosen  zinsfrei  geliehen  hatten,  zeigten  sich 
auch  jetzt  am  hilfreichsten.  Als  Karl  im  Februar  den  Vikar 
Tancred  nach  Perugia  schickte^)  mit  der  Meldung,  dafs  er 
trotz  aller  Mühen  kein  Geld  mehr  auftreiben  könne  und  daher 
die  römische  Besatzung  verloren  sei,  streckten  sie  sogleich  7000 
Pfund  vor,  wofür  ihnen  Clemens  den  Zehnten  und  die  päpstliche 
Kammer  verpfändete*). 

Es  war  hohe  Zeit,  denn  schon  griff  Gantelmi  zu  verzweifelten 
Mitteln,  um  seine  Ausgaben  zu  bestreiten.  Er  hatte  die  Lateran- 
Kii'che  erbrochen,  worüber  ihn  Clemens  erust  zur  Rede  stellt; 
und  als  er  darauf  immer  wieder  um  Geld  bat,  antwortet  ihm  der 
Papst  ärgerlich,  dafs  Karl,  der  die  Einkünfte  der  Stadt  beziehe, 
auch  die  Kosten  des  Regiments  tragen  müsse.  Er  selbst  hätte, 
wie  allen  bekannt,  die  päpstliche  Kasse  leer  gefunden:  trotzdem 
habe  er  soeben  den  Gesandten  Isnard  Hugolin^'),  Dionys  und 
Tancred  5000  Pfund  verschafft,  mit  dem  Bemerken,  er  thäte  es 
zum  letztenmale.  Aber  davon  seien  sohon  3000  Pfund  Anderen 
zur  A'erfügung  gestellt  worden,  und  man  hätte  ihn  nun  wieder 
um  erneuten  Vorschufs  gebeten.  Er  könne  nicht  die  römische 
Kirche  verpfänden;   aber  auf  die  Gefahr,  sich  das  Mifsfallen  Karls 


^)  Duchesne  (V.  870  f.)  hat  '2  undatierte  Briefe  Urbans  IV.  über  diese 
Sache.  Es  lälst  sich  aber  leicht  nachweisen,  dal's  sie  von  Clenieus  IV.  her- 
rühren. Denn  in  dem  Briefe  des  letzteren  an  Simon  (31.  März  1265.  Mar- 
tene  S.  119  n.  40),  ,worin  er  sagt,  dafs  er  Ludwig  I.\.  um  Darlehn  gebeten 
habe,  finden  sicli  dieselben  Worte,  wie  bei  Duchesne  (nosti,  comiti  irrande 
negotium  ininiinere).  Auch  alle  anderen  Bestimmungen  (verzögerter  Eingang 
der  Decima,  Gefahr  in  Kom),  passen  nur  hierher.  Also  sind  die  Briefe  bei 
Duchesne  an  Ludwig  zum  März  12(55  zu  setzen.  (Auch  der  nächste.  S.  872, 
ist  verdächtig;  jedenfalls  ist  die  Überschrift  falsch:  von  der  Provence  ist 
keine  Jiede.) 

2)  Vgl.  Boutaric,  1.  c.  114  f. 

^)  Diese  Gesandtschaft  ist  auch  im  Traktat  erwähnt  (S.  Priest  ;^4): 
cardinalis  et  conies,  transmissis  propter  hoc  solemnibus  nuntiis  .  .  .  suppli- 
carunt  ... 

*)  28.  Februar,  Mart.  S.  103.  Simon  sollte  das  Geld  an  die  4  Saneseu 
sofort  in  Frankreich  zurückzahlen. 

*)  S.  0.  S.  20;^)  wohl  von  Gantelmi  geschickt,  bei  dem  wir  ilni  im  April 
linden  (s.  u  den  Brief  S.  229);  Dionys  und  Tancred  dagegen  von  Karl  gesandt. 
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zuzuziehen,  wolle  er  ihm  auf  den  Ertrag  des  Zehnten  hin  noch 
einmal  Geld  verschaffen  '). 

Bald  jedoch  sollte  in  Rom  ein  Ereignis  eintreten,  welches 
dem  Papste  und  dem  Grafen  zeigte,  dafs  die  Klagen  des  Vikars 
nicht  übertrieben  waren  und  dafs  die  Besatzung  ohne  Hülfe  dem 
furchtbarsten  Geschick  erliegen  mufste.  Der  folgende  Brief  vom 
10-  April-)  kann  am  besten  die  ganze  Situation  in  der  Stadt  ver- 
anschaulichen : 

„An  den  sehr  hohen  und  ihren  sehr  teuren  Herrn,  den  Grafen 
von  Anjou  und  Provence,  Jakob  Gautelmi,  sein  Vikar  in  Rom, 
Isnard  Hugoliu,  Ferrier  von  S.  Amaut,  Gancelm  von  Tarascou, 
seine  Ritter,  Chabert,  sein  Marschall,  Wilhelm  Marescot  und 
Andreas  de  Portu,  seine  Richter,  imd  Rudolf,  sein  Kleriker,  aller 
seiner  Befehle  gewärtig. 

Sire,  wir  zeigen  Euer  Hoheit  an,  dafs  Donnerstag  nach 
Ostern^)  Wilhelm  Cornutus,  Euer  Bürger  von  Marseille,  auf  einer 
Galeere  in  Rom  angekommen  ist  und  ein  Schreiben  brachte, 
welches  von  Euch  au  Herrn  Philipp  von  Montfort  gerichtet  war; 
wir  öffneten  es  auf  sein  Geheifs,  und  weil  wir  Gefahr  fürchteten, 
wenn  es  nicht  geöffnet  würde;  so  erfuhren  wir  seinen  Inhalt. 
Was  uns  nun  betrifft,  unsere  Kräfte  und  Absichten,  so  antworten 
wir  Euch  folgendes: 

Wisset,  dafs  die  Armbrustschützen,  die  Ihr  uns  geschickt 
habt,  uns  grofse  Freude  bereitet  haben,  denn  es  war  sehr  nötig 
und  ist  es  noch,  dafs  Eure  Hülfe  ankam,  wie  wir  Euch  ja  schon 
mehrmals  angezeigt  haben;  und  Ihr  wifst  wohl,  welchen  Plan  Ihr 
habt  und  könnt  nicht  dem  Zufall  anheimgeben,  was  Ihr  beab- 
sichtigt^). Sodann,  weil  Ihr  uns  anfragt,  wie  viel  Armbrustscliützen 
zu  Fufs  Ihr  nötig  habt,  wenn  Ihr  nach  Rom  kommen  wollt,  so- 
antworten  wir  Euch,  dafs  wir  nicht  wissen,  welches  Geschäft  Ihr 
unternommen  habt;    aber  Ihr  wüst  es,  und  gemäfs  dem  Geschäft, 


1)  Martene  n.  1"2,  S.  107,  uiulatiert,  aber  nur  zum  März  1265  zu  setzen 
Wer  die  oOüÜ  Pfd.  erhalten  hatte,  ist  nicht  klar;  auch  nicht,  warum  Clemens 
hier  von  5000  Pfund  spricht,  während  doch  7000  i,''ezahlt  waren  (s.  o.  S.  '228). 
Übrigens  scheint  ü-antelmi  nicht  viel  von  dem  bekommen  zu  haben,  Avas 
eigentlich  für  ihn  geborgt  war;  die  Schlufsworte  deuten  vielleicht  darauf  hini 
dafs  Karl  das  G-eld  lieber  für  sich  behielt. 

-)  Or.  in  Mars.;  s.  Blancard,  page  inedite  1.  c.  Da  er  ihn  aber  fälsch- 
lich zu  1261  zieht,  kommt  er  zu  unrichtigen  Resultaten. 

3)  9.  April. 

*)  Ne  vous  ne  li  pourrez  pannetre  par  aventure,  quant  vous  voudriez  (?). 
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das  Ihr  unternommen  habt,  kommt  mit  so  viel  Leuten  versehen, 
wie  Ihr  nötig  zu  haben  glaubt.  Aber  wir  raten  Euch,  dafs,  wenn 
Ihr  hierher  kommt,  Ihr  so  stark  kommt,  dafs  man  Euch  fürchtet: 
denn  kommt  Ihr  schwach,  so  werdet  Ihr  manche  gegen  Euch 
haben,  die  mit  Euch  wären,  wenn  Ihr  stark  kommt.  Wurf- 
geschosse ')  haben  wir  gut  au  mehrere  1000,  aber  wir  fürchten, 
dafs  wir  sie  alle  aufbrauchen  müssen,  bevor  Ihr  kommt;  und  wenn 
wir  keine  verbrauchen,  so  ist  dies  nicht  im  Sinne  des  Geschäfts, 
das  Ihr  vorhabt,  wie  man  sagt;  und  wir  glauben,  dafs  es  gut 
wäre,  wenn  Ihr  so  viele  mitbrächtet,  wie  Ihr  haben  könnt,  denn 
hier  werdet  Ihr  keine  beschaffen  können,  es  sei  denn,  dafs  wir 
fünf  Leute  haben,  die  wenig  anderes  thun.  Maschinen  haben  ynr 
keine,  x4rmbrustschützen  zu  Pferd  haben  wir  gut  80,  und  70  andre 
Bewaffnete  aus  Frankreich  und  Provence,  und  22  Armbrustspanner 
aus  Rom,  und  ungefähr  500  Reiter  aus  Kampanien.  Aber  uusrer 
Leute  aus  Frankreich  und  Provence  und  uusrer  Armbrustspanner 
können  wir  uns  nicht  gut  bedienen,  denn  alle  ihre  AN'affen  und 
Armbrüste  sind  verpfändet.  Und  wir  haben  wohl  ungefähr 
800  Leute  und  mehr  zu  Ful's  Jin  den  Thoren  und  au  den  Be- 
festigungen, der  eine  Teil  Armbrustschützen,  der  andere  ohne 
Armbrüste,  welche  alle  ihre  Waffen  verj^fäudet  haben,  worüber  in 
Rom  grolses  Gerede  ist.  Armbrüste  mit  Winde  und  auf  zwei 
Füfsen  haben  wir  bis  7,  von  solchen  mit  Bügel  keine-),  aber  die 
Armbrustschützen  haben  die  ihrigen,  welche  verpfändet  sind. 

Von  der  Ankunft  des  Herrn  Philipp  wissen  wir  nichts,  trotz- 
dem Avir  viele  Boten  au  ihn  geschickt  haben,  aul'ser.  dafs  er  uns 
Dienstag  nach  Ostern  (7.  April)  durch  einen  Brief  mitgeteilt  hat. 
dafs  er  in  Mailand  wäre  und  wenn  er  einige  Geschäfte  abgemacht 
hätte,  so  schnell  wie  möglich  nach  Kom  kommen  werde.  Wisset 
aber,  dafs  die  Römer,  weil  er  nicht  kommt,  von  Euch  verspottet 
zu  sein  glauben  und  Eure  ganze  Sache  für  Hohn  halten,  weshalb 
wir  kaum  wagen.  Eure  Ankunft  zu  erwähnen,  weder  in  privater 
Beratung,  noch  zu  irgend  einem  lebenden  Menschen,  bevor  Herr 
Philipp  angelangt  ist ;  ja,  wir  fürchten  mehr,  als  jemals,  dafs  wir 
l\om    nicht    bis    zur  Ankunft    des    Herrn  Philipp    halten    können. 


')  Carriaux. 

■)  Über  die  arbal^tes  ä  tour  u.  estrief  s.  La  Curue,  Dictionnaire  bist. 
de  rancieii  langage  Fran§ais  II.  101^  u.  VI.  115. 
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denn  es  heilst  allgemein,  dafs  das  eine  schöne  Hülfe  sei,  die  eine 
Galeere,  die  Ihr  nus  geschickt  habt,  die  hierher  gekommen  ist, 
um  uns  wieder  davonzufahren  und  die  wir  brauchten,  um  jede 
Nacht  fliehen  zu  können.  Wir  haben  Euch  mehrmals  den 
Stand  der  Dinge  berichtet;  wenn  die  Stadt  verloren 
geht,  so  ist  es  nicht  unsere  Schuld,  denn  wir  verlieren 
unser  Leben  mit  ihr. 

Wir  teilen  Euch  noch  mit,  dals  Montag  nach  Palmsonntag ') 
die  Feinde  um  Mitternacht  au  den  Thoren  Roms  waren,  wohl 
mit  1000  Reitern  und  500  Armbrustschützeu  zu  Fufs,  und  in  Rom 
durch  ein  Thor  einzudringen  gedachten,  das  ihnen  für  Geld  über- 
geben werden  sollte.  Aber  wir  wufsteu  von  ihrer  Ankunft,  waren 
die  ganze  Nacht  gerüstet  auf  uusern  geiiarnischten  Pferden  und 
hatten  unsre  Reiter  aus  Kampanieu  bei  uns  und  einige  unsrer 
Freunde  aus  Rom  (jedoch  das  war  wenig),  und  unsre  Soldaten  aus 
Frankreich  und  Provence,  deren  gröl'ster  Teil  aber  ohne  Waffen 
war.  Und  als  die  Feinde  uns  merkten,  zogen  sie  ab,  ohne  mehr 
zu  thun.  Wisset  aber,  dafs,  wenn  sie  eingedrungen  wären,  mit 
Hülfe  der  Partei,  die  sie  in  Rom  habeu  und  des  Geldes,  das  sie 
nach  Belieben  zum  Ausgeben  haben,  unsre  Sache  nicht  lange  mehr 
gewährt  habeu  würde,  denn  nicht  jetzt,  noch  in  Zukunft  können 
wir  einen  einzigen  Römer  zu  Fufs  haben  ohne  Sold;  und  Gott  weifs, 
ob  wir  Mittel  haben,  sie  zu  besolden !  Und  gerade  jetzt  strengen  sie 
sich  mehr  als  je  au,  um  einzudringen,  und  täglich  wächst  ihre 
Kraft,  während  unsere  abnimmt-),  denn  wir  haben  die  Herzen  der 
Römer  verloren. 

Sire,  was  Euren  Befehl  betrifft,  Reiter  in  Sold  zu  nehmen 
und  den  Papst  und  die  Kardinäle  um  Unterstützung  anzugehn,  so 
wüst,  dafs  wir  es  versucht  haben,  aber  noch  bis  jetzt  keine  Hülfe 
haben  erlangen  können.  Auf  Bartholomäus  Crescentii  und  Paul 
Segnori  ist  unsere  einzige  Zuflucht.  Sire,  schickt  ohne  Aufschub 
die  Barke  zurück,  denn  die  Galeere  kann  nicht  zurückkehren,  bevor 
die  Barke  wiedergekommen  ist,  und  wir  haben  Wilhelm  Coruutus 
zurückgehalten,  bis  wir  Herrn  Philipp  oder  andre  Hülfe  haben! 
Sire,  um  Gott,  denkt  an  Hülfesenduug  zu  Meer,  denn 
wir  haben  gröfseres  Vertrauen  und  schnellere  Hoffnung 
auf  Unterstützung,    die    zu   Meere    kommt,    als    auf    die, 


1)  30.  März  12()."i. 

^)  lies  apetuice  für  apetiuee. 
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welche  iu  der  Lombardei  ist!  Sire,  bedankt  Euch  brieflich 
bei  Graf  Pandulf,  Bartholomilus  Crescentii  uud  Paul  Seguori  für 
das  Gute,  was  sie  au  Euch  thuu!  Unser  Herr  behüte  Euch!  Ge- 
geben Freitag  nach  Ostern  ')." 

So  lautet  der  merkwürdige  Brief,  den  uns  ein  erntiges  Schick- 
sal  aufbewahrt  hat.  Wir  haben  wenige  seinesgleichen  aus  der 
damaligen  Zeit  aufzuweisen.  Inmitten  des  AYustes  diplomatischer 
Schreiben  und  Erlasse,  die  uns  über  die  Vorgänge  nur  magere 
Ausbeute  gewähren  und  auch  über  die  Motive  der  Verfasser  meist 
im  unklaren  lassen,  hier  eine  Fülle  von  Thatsachen.  ein  Einblick 
iu  das  Getriebe  der  handelnden  Mächte.  Einfach,  aber  ergreifend 
sind  die  Worte  dieser  tapfeten  Ritter,  welche  ihr  Herr  abgeschickt 
hat,  allein  mit  der  Weisung,  Rom  zu  besetzen  und  aufs  äufserste 
zu  verteidigen,  ohne  sie  in  seine  weiteren  Pläne  einzuweihen.  Und 
sie  thun  ihre  Pflicht,  mutig,  geduldig,  wachsam,  getreu,  auch  in 
höchster  Gefahr.  Wie  hatte  sich  doch  ihre  Lage  verändert  in 
dem  Jahre  ihres  Aufenthaltes !  Zuerst  siegi-eich  an  der  Spitze  der 
vereinigten  Römer,  weithin  die  Umgebung  von  ihren  Feinden 
säubernd,  jetzt  iu  der  Stadt  eingeschlossen,  von  offenen  und  ge- 
heimen Gegnern  umringt,  von  den  Römern  verspottet  und  ver- 
achtet, ja  durch  Mangel  gezwungen,  ihre  Waffen  zu  versetzen. 
Wie  sie  trotz  der  Summen,  die  der  Pai)st  ihnen  geliehen  hatte, 
zu  diesem  verzweifelten  Schritt  genötigt  wurden,  ist  schwer  zu  sagen; 
gewifs  reichten  jene  nur  zur  Bestreitimg  der  täglichen  Ausgaben 
und  des  Soldes  der  Kampanischen  Reiter  aus;  seit  Wochen  hatte 
auch  der  Papst  nichts  mehr  geschickt.  Was  Wunder,  dafs  die 
wankelmütigen  und  eitlen  Römer  —  bis  auf  wenige  guelfische 
Edele,  darunter  der  bewährte  Graf  von  Anguillaria-)  —  sich  von 
den  Proveuyaleu  abgewandt  hatten.  ^Vie  konnten  sie  noch  Ver- 
trauen haben  auf  die  Ankunft  und  wirksame  Thätigkeit  eines 
Senators,  der  nicht  einmal  die  Mittel  besal's,  eine  kleine  Schar  in 
Rom  zu   unterhalten? 

Uud  (1,1  nn  war  das  Ereignis  eingetreten,  das  Gautelmi  seit 
langer  Zeit  täglich  erwartet  hatte.  In  der  Nacht  vom  30.  März 
1265  hatten  die  Feinde,    im   Bunde  mit  bestochenen  Verrätern  iu 


1)  10.  April  12()5.     Rom. 

'■)  Da  er  hier  in  Rom  amvesend  ist,  so  ist  jono  Nachricht  des  Mala spiua 
von  seiner  <Tefangeiisohat't  (^s.  o.  S.  "-'06)  vielleicht  uiibegriuulet. 
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Rom,  versucht,  in  die  Stadt  einzudringen  ').  Nur  der  wachsamen 
Vorsicht  des  Vikars,  welcher  alle  seine  Truppen  aufgeboten  hatte, 
um  das  Verderben  abzuwehren,  hatte  Karl  es  zu  verdanken,  dafs 
die  Ancrreifer  abzogen  und  Rom  ihm  erhalten  blieb.  Es  läist  sich 
gar  nicht  ausdenken,  welche  bedeutsamen  Folgen  es  gehabt  hätte, 
wenn  die  Ghibelliuen  damals  in  den  Besitz  der  Stadt  gekommen 
wären,  aber  es  bleibt  auch  stets  ein  gerechter  Vorwurf  gegen 
Manfred,  dafs  er  diese  überaus  wichtige  Position  nicht  mit  Auf- 
gebot aller  seiner  reichen  Mittel  energisch  erstrebt  hat. 

In  der  Schlacht  bei  Benevent,  als  sich  die  Truppen  Manfreds 
zur  Flucht  wandten,  soll  ein  alter  Kriegsmann  dem  imglücklichen 
König  zugerufen  haben,  jetzt  räche  sich  an  ihm  seine  Liebhaberei 
für  Kunst  und  Gesang,  der  er  vor  der  kriegerischen  Sitte  der 
Väter  den  Vorzug  gegeben  habe-). 

Man  hat  es  in  unserer  Zeit  versucht,  ihn  von  dieser  An- 
klage zu  reinigen.  Und  wirklich,  würde  die  letzte  Schlacht  allein 
zum  Beweise  dienen,  so  möchte  dieser  kaum  stichhaltig  sein ;  denn 


')  Es  ist  wohl  zweifellos,  dafs  dieser  Angriff  mit  dem  nächtlichen,  von 
Malaspina  (II,  l:j,  14)  und  Descriptio  Victoriae  (M.  Gr.  26,  563)  geschilderten, 
identisch  ist.  Denn  unser  Brief  und  die  Briefe  der  Päpste  zeigen,  dafs  ver- 
lier keiner  stattfand;  einen  zweiten  nach  diesem  anzunehmen,  der  der 
Schilderung  der  beiden  Quellen  melir  entspricht,  ist  auch  kaum  zulässig 
wegen  der  Kürze  der  Zeit  (Mitte  April  bis  Mitte  Mai)  und  des  in  diese 
fallenden  Gefechts  des  Ferrerius  (s.  u.  S.  241  f.).  Nimmt  man  also  nur  diesen 
einen  Überfall  au,  so  hat  man  eine  Gelegenheit,  die  Glaubwürdigkeit  des 
Mala  Spina  zu  prüfen.  Sind  seine  Berichte  auch  sonst  recht  konfus,  so  sehen 
wir  hier,  wie  er  eine  Begebenheit,  die  im  März  stattfand,  vor  die  Wahl  Cle- 
mens" setzt  (ihm  folgen  alle  Historiker,  da  sie  den  Brief  bei  Blancard  übersehen 
haben,  und  setzen  den  Angriff  zu  Ende  1264,  z.  B.  Capasso  n.  433),  und  sie 
zu  einem  gefährlichen  Gefecht  in  der  Stadt  aufbausclit,  trotzdem  die  Feinde 
vor  den  Thoren  ohne  Schwertstreich  abzogen.  Bezeichnend  ist,  dafs  er  die  Pro- 
vengalen  fliehen  und  durch  die  Römer  retten  läfst;  der  von  ihm  hervor- 
gehobene Savello  wird  von  Gantelmi  gar  nicht  erwähnt.  Malaspina  schreibt 
erst  um  12S4,  so  dafs  er  selbst  mit  dem  besten  Willen,  den  man  ihm  nicht 
abzusprechen  braucht,  keine  genauen  Nachrichten  über  Details  erhalten  konnte. 
(Vgl.  Frenzel,  De  Sab.  Mal.  et  ß.  Muntan.  scriptis;  er  übergeht  tlie  obener- 
wähnten Dinge.)  Wenn  selbst  die  sonst  sehr  gut  unterrichtete  „Descriptio 
Victoriae"  in  einem  Nachtgefecht  den  Vikar  „wie  einen  Löwen"  kämpfen  läfst, 
so  mufs  man  sich  dies  so  erklären,  dafs  jener  Angriff  im  Dunkeln  sehr  bald 
in  Rom  ausgeschmückt  und  den  später  ankommenden  Franzosen  gegenüber 
zu  einer  grofsen  Waffenthat  gemacht  wurde. 

'^)  Ficker,  Re.f^.  4770  h;  Schirmacher  4'.i5  verteidigt  Manfred. 
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von  wie  vielen  Zufällen  ist  nicht  das  Sclilaelitenglück  aljhäugig! 
und  bei  ßenevent  kam  noch  Verrat  hinzu.  Aber  weit  schwerer 
fällt  doch  die  Thatsache  ins  Gewicht,  dals  Maufred  ein  ganzes  Jahr 
laug  fast  nichts  gethan  hat,  um  jene  kleine  iSchar  in  Rom  ernst- 
lich anzugreifen,  sie  aus  der  Stadt  zu  werfen,  um  von  dieser  aus 
den  Papst  in  die  Enge  zu  treiben  und  die  Ankunft  der  Franzosen 
zu  verhindern.  Wir  haben  gesehen,  wie  er  im  Fi-ühjahr  12M4: 
einen  Versuch  machte,  von  Kampanien  aus  Rom  zu  nehmen  und 
zugleich  die  Kurie  in  Orvieto  zu  umzingeln.  Aber  wie  bald  war 
er  wieder  nach  Apulien  zurückgegangen!  Und  dann  hören  wir 
nichts  mehr  von  nachdrücklichen  Kriegsthateu.  Es  fehlte  ihm 
nicht  an  tüchtigen  Führern,  war  doch  Peter  von  Vico,  der  auch 
den  nächtlichen  Überfall  geleitet  hatte,  unermüdlich  in  Unter- 
nehmungen gegen  Rom:  au  Geldmitteln  zur  Besoldung  gröfserer 
Truppenmassen  war  ebenfalls  kein  Mangel  bei  dem  reichen  König, 
dessen  üpjiiger  Hofhall  immer  gerühmt  wird.  Ein  energischer 
Vorstol's  mit  den  Sarazenen  und  den  zahlreicheii  deutschen  Reitern 
mul'ste  die  Proven^alen  in  der  Stadt  vernichten :  aber  dazu  konnte 
sich  Manfred  nicht  aufraffen.  Erst  jetzt  im  März  r2()5  hat  er, 
wie  wir  hören,  600  Reiter  aus  Apulien  in  die  Lombardei  geschickt 
und  zugleich  den  Sold  für  1000  dort  anzuwerbende  Mietlinge  '); 
auch  eine  Flotte  lieis  er  im  tyrrhenischen  Meer  kreuzen,  aber  wie 
später  Karl  selbst,  so  entging  ihr  jetzt  schon  sein  Vorbote  Cor- 
uutus  auf  seiner  Galeere.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  Manfred  hätte 
seinen  Gegner  so  verachtet,  dafs  er  eine  kräftigie  Anstrencniuor 
wider  ihn  noch  nicht  für  nötig  hielt.  Seine  Ehre  gebot  es,  dem 
Häuflein  in  Rom,  dessen  klägliche  Lage  ihm  nicht  unbekannt  war, 
den  Garaus  zu  machen.  Aber  es  ist  für  den  Lauf  der  Diucje  ver- 
hängnilsvoll  geworden,  dals  dem  glänzenden,  schöneu  und  mit 
allen  Vorzügen  des  Geistes  und  Herzens  ausgestatteten  Fürsten  die 
rauhen,  kriegerischen  Tugenden  fehlteu.  die  seinem  nüchternen 
Gegner  den  Reinamen  „bellator  egregius''   erwarben-.     Wenn  mau 


')  Kicker  Reg.  4757  a.  Jenen  Brief,  ((Tiudice  I,  101)  in  dem  Clemens 
auf  ein  nicht  vorliandenes  Schreil)en  Manfreds  antwortet  und  der  bis  jetzt 
zum  Januar  l2(iU  gesetzt  ist,  den  aber  Ficker  (47,>S)  mit  iruten  (rründen  zum 
Frühjahr  1205  zieht,  möchte  man  am  liebsten  für  eine  Stilübuui,'  halten:  die 
ganze  Spradie  ist  von  der  des  Papstes  abweichend,  und  Ktymologieeu,  wie 
Karolus  ~  carus  und  oAoc,  wird  man  ihm  nicht  zutrauen. 

-)  .Martin.  Cliron.  31.  (r.  S.  XX.  471.  Virl.  Villani  (VII,  1):  savio,  di  sauo 
cousiglio,  pro  in  armi,  und  die  bedeutsamen  Züge  bei  Tuscus  (M.  G.  ±2.  5'J4j. 
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ihn  mit  Recht  in  seiner  strahlenden  Erscheinung  nnd  in  seinem 
tragischen  Schicksal  mit  dem  letzten  Ostgoten-König  Totila  ver- 
gleicht '),  so  bleibt  doch  der  Unterschied,  dals  dieser  auf  eine 
Reihe  der  ruhmvollsten  Siege  zurückblicken  konnte.  Manfred  aber 
niemals  einen  namhaften  Erfolg  im  Felde  davongetragen  hat.  Er 
zeigte  darin  die  Züge  seiner  grofsen  staufischen  Vorgänger,  von 
denen  allen  man  behaupten  mufs,  dals  ihre  militärische  Kapazität 
nicht  auf  der  Höhe  ihrer  diplomatischen  und  administrativen  stand, 
und  dafs  sie  die  Schätze  ihrer  sizilischen  Verwaltung  nicht  zur 
Organisation  einer  schlagfertigen  Trujjpenmacht  verwandt  haben. 
Vermied  man  in  jener  Zeit  so  lauge  wie  möglich  grofse  Schlachten 
und  lange  Belagerungen,  besonders,  weil  sie  enorm  viel  kosteten, 
so  liefseu  sie  sich  doch  nicht  ganz  umgehen  und  vernichteten  dann 
rasch  wohl  alles,  was  eine  kluge  Politik  langsam  gewonnen  hatte. 
Die  Namen  Legnano.  Brescia.  Frankfurt,  Parma,  Tagliacozzo  be- 
zeichnen das  Mifsgeschick  der  Staufer,  welches  ihre  Heereskraft 
jedesmal  lähmte  und  versagen  liefs.  wenn  ein  letzter  gi'ofser  miü- 
tärischer  Sieg  das  Gebäude  der  diplomatischen  krönen  sollte. 


So  wurden  die  Soldaten  Karls  in  Rom  durch  die  Ünthätigkeit 
der  Gegner  und  ihre  Ausdauer  vor  dem  Schlimmsten  bewahrt. 
Der  Graf,  an  den  sie  vorher  eine  Barke  mit  der  Bitte  um  Succurs 
geschickt  hatten,  sandte  ihnen  eine  Galeere  mit  Armbrustschützen 
unter  der  Führung  des  Comutus,  eines  in  der  Verwaltung  von 
Marseille  seit  Jahi'en  bewährten  Handelsherrn-).  Sodann  hatte  er 
seinem  Bevollmächtigten  in  der  Lombardei,  Philipp  von  Montfort, 
schon  früher  den  Befehl  zugehen  lassen,  nach  Rom  zu  eilen;  es 
war  nicht  seine  Schuld,  dal's  dieser  in  Mailand  durch  Geschäfte 
bis  zum  8.  April  zurückgehalten  war;  aber  der  gute  Erfolg  der 
Verhandlungen  ^),  welche  Karl  jetzt  wieder  eifrig  in  der  Lombardei 
führen  liefs,  entschuldigte  seine  Verspätung.  Neben  Montfort.  der 
nun  zum  erstenmale  im  Dienste  des  Grafen  hervortritt,  wirkte  da- 


')  Gregorovius  V,  375. 

*)  1257  ist  er  uuter  den  5  Rektoren  (s.  o.  S.  129). 

3)  Primat  (M.  G.  26,  6i6)  erwähnt  sie  ebenfalls   in   zutreffender  Weise. 


—     236     — 

mals  der  Seneschall  Peter  de  Yicinis  iu  Oberitalien'):  am  27.  März 
schlofs  er  mit  der  aus  Brescia  vertriebenen  Partei  ein  Bündnis, 
welches  dem  Heere  seines  Herrn  freien  Durchzug  durch  das  Ge- 
biet der  Stadt  gewährte -j.  Man  sieht,  wie  trefflich  dem  Grafen 
die  Parteiungen,  durch  welche  jede  der  lombardischen  Republiken 
im  Innern  gespalten  war,  zu  statten  kamen.  Endlich  aber  scliickte 
Karl  im  März  seinen  berühmtesten  Diener,  Barral  de  Baux,  mit 
300  Bewaffneten  nach  Mailand^);  und  die  >Stadt,  iu  welcher  die 
guelfische  Partei  unter  dem  Bundesgenossen  des  Grafen  PhiUpp 
von  La  Turre  ganz  die  Oberhand  gewonnen  hatte,  schickte  sich  an, 
die  Proveu9aleu  würdig  zu  empfangen^).  Barral  war  dazu  auser- 
sehen, Podesta  Karls  in  der  mächtigen  Kommune  zu  werden'*)  — 
er,  der  noch  vor  15  Jahren  als  Podesta  von  Arles  und  Avignon  sein 
gröfster  Gegner  in  der  Provence  gewesen  war! 

Aber  so  glücklich  sich  auch  die  Dinge  für  Karl  in  der  Lom- 
bardei anliefsen ''),  die  Rettung  seiner  römischen  Besatzung  konnte 
von  hier  nicht  ausgehen.  Als  er  Mitte  April  jenes  dringende 
Schreiben  Gautelmis  erhielt,  da  wird  der  Rat  des  erprobten 
und  erfahrenen  Mannes  nur  das  bestätigt  haben,  was  der  Graf 
selbst  sich  sagen  mulste,  dafs  nur  zm-  See  der  Stadt  Rom  Entsatz 
zugehen  könne,  nicht  zu  Lande.  Was  bis  jetzt  von  Truppen  im 
Alpengebiet  versammelt  war,  reichte  nicht  aus,  um  angesichts  der 
mächtigen  Gegner  Pallaviciui  und  Novello  über  den  Apennin  zu 
ziehen,  und  selbst  wenn  dies  ohne  Gefahr  mögUcli  war,  kam  doch 
diese  Hilfe  für  die  Bedrängten  zu  spät.  Für  die  französischen 
Kreuzfahrer  war  überdies  der  Beginn  des  Zugs  erst   auf  Michaelis 


^)  Die  Brüder  de  Brayda.  schon  lange  für  Karl  wirkemi.  liehen  ihm 
damals  bedeutende  Summen  für  die  Rüstung'en  Karls,  wofür  Peter  ihnen  vier 
Schlüsser  verptändete.     (üiudice  I,  '22S.) 

2)  Schirmacher  270. 

■■')  Ann.  Plac.  M.  .S.  XYITI,  514. 

')  M.  S.  XIX.  187.     3Iur.  XI,  Cm. 

*)  Papstbrief  vom  22.  September  12(55  bei  Barthelemy  1.  c.  n.  ."'05 ;  un- 
begreiflich, wie  dieser  verdienstvolle  Forscher  3  Urkunden  vom  Januar  und 
Dezember  12(54  und  Januar  12G5  aufführen  kann  (n.  4^1.  49(5.  502),  worin 
Barral  (Irofsjustiziar  des  Königreiclis  Sizilien  genannt  wird,  deren  erste  sogar 
Karl  als  König  in  Xeapel  ausstellt  I 

*)  Dafs  er  sich  nicht  scheute,  dieselbe  für  seine  Zwecke  zu  besteuern, 
zeigt  die  ernste  Älahiunig  des  Papstes  (Jlartene  n.  {•.  S.  105.  undatiert),  er 
solle  von  der  Brandscliatzuni;-  des  Bistums  Asti  ablassen,  die  grofsen  Un- 
willen hervorrufe  und  ihm,  dem  Kämpfer  der  Kirche,  nicht  zieme. 
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festgesetzt »),  und  in  der  That  langten  sie  nicht  vor  Dezember  in 
Rom  an.  Der  Papst  hatte  seinem  Streiter  schon  Ende  Juni  zu 
erscheinen  befohlen ;  hielt  Karl  diesen  Termin  nicht  ein,  so  konnte 
die  Kurie  Schwierigkeiten  machen.  Aber  das  eigene  Interesse  des 
Grafen  gebot  es  auch,  dem  Abwarten  und  Zaudern  ein  Eude  zu 
setzen:  seine  Ehre  erforderte  es,  endlich  den  Römern  gegenüber 
ernsten  Willen  zu  zeigen,  damit  sie  den  Glauben  an  die  Aufrich- 
tigkeit seiner  Absichten  nicht  ganz  verloren:  sein  Vorteil  erheischte 
es,  von  seinen  Rüstungen  in  der  Provence  Gebrauch  zu  machen, 
deren  Unterhaltung  täglich  grofse  Summen  verschlang. 

Unter  diesen  Erwägungen  reifte  der  grofse  Entschlufs  in  der 
Brust  Karls,  sein  Geschick  dem  Meere  anzuvertrauen  und 
auf  der  Flotte,  die  in  Marseille  und  Nizza  bereit  lag,  den  Zugang 
nach  Italien  zu  gewinnen. 

Nur  so  konnte  er,  wenn  anders  er  dem  Feinde  entging,  in 
wenigen  Tagen  in  Rom  sein  und,  wenn  einmal  in  der  Stadt,  sich 
mit  geringer  Truppenzahl  hinter  den  starken  Türmen  behaupten, 
bis  das  Kreuzheer  daselbst  anlangte.  Aber  auch  bei  einem  Zu- 
sammentreffen mit  der  Flotte  Manfreds,  dem  gerade  damals  die 
oft  erprobte  Hülfe  der  Pisaner  versagte^),  durfte  er  auf  seine 
wohlgerüsteten,  gut  bewaffneten  Schiffe  zählen,  und  selbst  wenn 
die  Tibermündung  gesperrt  war,  konnte  er  anderswo  seine  Trupjjen 
ausschiffen  und,  ohne  ernstliche  Angriffe  zu  besorgen,  nach  Rom  führen. 

War  daher  die  Überfahrt  nicht  entfernt  so  tollkühn  und 
abenteuerlich,  wie  mau  sie  immer  dargestellt  hat,  so  blieb  sie 
doch  ein  Wagnis,  bei  dem  sehr  viel  von  den  Mafsnahmen  des  Geg- 
ners, weit  mehr  noch  von  der  Gunst  des  Schicksals,  von  Wind 
und  Wetter  abhängig  war.  Der  Graf  aber  fühlte  in  sich  den 
Mut,  unerschrocken  den  Gefahren  des  Zufalls  zu  trotzen,  wenn  er 
einmal  erkannt  hatte,  dafs  der  gefahrvolle  Weg  der  richtige  und 
notwendige  sei  und  allein  zu  Glück  und  Ruhm  führen  könne. 

Als  er  um  diese  Zeit  (Ende  April)  den  Römern  versprach^), 
schon  zu  Pfingsten  Tinter  ihnen  zu  erscheinen,  war  damit 


1)  M.  G.  XXVI,  438. 

')  Sie  hatten  der  Überredung  der  Kurie  Gehör  geschenkt  (Martene  n.  10, 
Anfang  März). 

^)  Descriptio  Victoriae  (M.  G.  26,  562)  und  der  Papstbrief  vom  20.  Mai 
(n.  62)  bezeugen  dies  Versprechen.  Dafs  es  erst  jetzt  gegeben,  ist  daraus 
zu  schliefsen.  dafs  Gautelnü  am  10.  April  nichts  davon  weifs.  dafs  auch 
Clemens  es  jetzt  zum  erstenmale  erwähnt. 
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seine  Absicht  ausgesprochen,  zu  See  nach  Italien  zu  kommen '). 
Aber  es  bliel)  noch  viel  zu  thun  übrig,  ehe  Karl  sein  Vorhaben 
ausführen  konnte. 

Vor  allem  hatte  er  noch  gar  nicht  den  Traktat  unterzeichnet, 
den  ihm  Clemens  gesandt  hatte,  und  zwar  deshalb,  weil  sich  die 
Ankunft  der  mit  dem  Abschlufs  betrauten  Bevollmächtigten,  des 
Erzbischofs  von  Kosenza  und  des  Notars  Peter,  in  unbegreiflicher 
Weise  verzögert  hatte.  Wir  hatten  gehört,  tafs  der  Papst  Ende 
Februar  den  Legaten  Simon  eihgst  nach  der  Provence  befohlen 
hatte,  um  dort  seine  Boten  zu  treffen.  Am  27.  März  aber  be- 
nachrichtigt er  Simon  erst,  dafs  er  die  genannten  beiden  Über- 
bringer des  von  den  Kardinälen  festgesetzten  Vertrags  abgeschickt 
habe'-);  und  endlich  erfahren  wir,  dal's  Peter  erst  am  12.  April 
von  Genua  weggereist  w^ar^).  Vielleicht  ist  dieser  Aufschub  so  zu 
erklären,  dafs  Karl  selbst  nicht  vor  dieser  Zeit  nach  der  Provence 
kam.  Wir  haben  nämlich  eine  Nachricht,  dafs  er  Ostern  (5.  April) 
in  Paris  war  und  nach  dem  Feste  gen  Süden  aufbrach*);  und  es 
ist  ja  auch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  vor  seiner  Heerfahrt  noch 
einmal  persöulich  mit  seinem  Bruder  Ludwig,  welcher  den  Ver- 
handlungen stets  volles  Interesse  zugewandt  hatte,  konferierte"'). 
Leider  gab  es  noch  andere,  wenig  erfreuliche  Dinge  zwischen 
ihnen  zn  besprechen.  Damals  war  nämlich  ein  ernster  Grenz- 
konflikt zwischen  den  beiden  ausgebrochen,  weil  Karl  am  Khone 
bei  Tarascou  eine  Zollstätte  hatte,  welche  von  dem  aus  Frankreich 
kommenden  Salz  eine  Abgabe  erhob.  Lnd^vig  war  darüber  sehr 
ungehalten,  ohne  doch  von  dem  Grafen,  der  in  solchen  Dingen 
auch  dem  königlichen  Bruder  gegenüber  hartnäckig  blieb,  die  Ab- 
stellung des  Mii'sbrauchs  erlangen  zu  können'*). 


')  Alsbald  sendet  auch  Jilaiifred  eine  Flotte  gegen  ^larseille  aus.  luu 
ihn  aufzuhalten  (Ann.  Sic.  M.  (t.  XIX,  499). 

2j  Älartene  n.  ."54  S.  11.'',  ebenso  n.  .35:  Petrus,  quem  ad  euni  niittimus. 

•■')  ]}rief  lüenieus'  vom  25.  April,  ibid.  n.  52. 

*)  Ricordano  Malespiui  (Mar.  YIII,  999)  zeigt  sich  in  diesem  Kapitel 
genau  unterriclitet.  Auch  seine  Notiz,  dafs  Karl  in  Paris  schon  mit  den 
Edlen,  welche  or  zu  Führern  des  Kreuzheers  ausersehen  hatte.  Verabredungen 
traf  und  Gi-uy  von  3lontt'ort,  dem  Bruder  riiilipps,  auftrug,  mit  VAK)  Keiteru 
durch  die  Lombardei  nach  Rom  zu  ziehen,  ist  durchaus  glaubwürdig. 

■'■)  Karl  ist  also  wohl  Ende  Januar  von  Aix  an  den  Hof  des  Königs 
gegangen. 

")  Diese  Sache  spielte  schon  lange,  Ludwig  hatte  darüber  frühei  in 
Paris  mit  dem  jetzigen  Papst  Clemens,  also  1204,  gesprochen  (Marlene  S.  128. 
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Währenddes  fuhr  Simon  im  März  fort,  eifrig  das  Kreuz 
gegen  Maufred  zu  predigen  und  Mittel  für  das  sizilische  Geschäft 
aufzutreiben.  Clemens  hatte  ihm  zu  diesem  Zwecke  alle  VoU- 
machteu  seines  Vorgängers  bestätigt  und  neue,  weitgehende  hinzu- 
gefügt ').  Keine  Verlockungen  und  Indulgenzen  wurden  gespart, 
um  Soldaten  und  Geld  zu  beschaffen,  der  Papst  zeigte  den  auf- 
richtigsten Willen,  alles  aus  dem  Wege  zu  räumen,  was  ein  gutes 
Einvernehmen  mit  dem  Grafen  stören  konnte.  So  bittet  er  am 
16.  März  den  Legaten,  Karl  zu  besänftigen,  wenn  er  darüber 
zürne,  dafs  die  Cisterzienser,  Templer  und  Johanniter  ihren  Pri- 
vilegien gemäfs  keinen  Zehnten  zahlten'-);  vierzehn  Tage  später 
aber  hebt  er  dieses  Vorrecht  auf,  damit  der  Abschlnfs  des  Traktats 
durch  den  Unwillen  des  Grafen  nicht  verzögert  werde  ^).  Am 
11.  April  ordnet  er  an,  dals  die  in  den  Diözesen  Cambrai  und 
Touruay  liegenden  Läuder  der  Gräfin  von  Flandern  ebenfalls 
zahlen  müfsten,  auch  wenn  sie  zu  Hennegau  gehörten,  d.  h.  vom 
Reiche  zu  Lehn  gingen'*).  Die  anfangs  widerwilligen  Bischöfe 
des  Venaissiu  hatte  der  Legat  ebenfalls  zum  Zehnten  verpflichtet'), 
und  so  schwand  ein  Hindernis  nach  dem  andern.  Ende  März  gab 
Clemens  Befehl  zum  formellen  Abschluls  des  Traktats;  gemäfs 
den  Vorschriften  desselben  sollte  Karl  seine  Zustimmung  zu  der 
Senatsforrael  vor  glaubwürdigen  Personen  eidlich  erhärten  und 
dann  dem  Legaten  oder  dem  Notar  Peter  authentische  Dokumente 
ausstellen,  welche  die  Annahme  des  Vertrags  mit  allen  Be- 
dingungen feierlich  erklärten;  sei  dies  geschehen,  so  durfte  Simon 
nicht  zögern,  dem  Grafen  nach  Maisgabe  seines  nötigsten  Bedarfs 
hinreichenden    Zuschufs    aus    dem    Zehnten  zu    gewähren*^).       Die 

8.  Mai  1265,  Clemens  an  Luihvig);  als  Karl  in  Italien  ist.  währt  fler  Streit 
fort  (CxiiKÜce  I,  38,  August  1265,  Clemens  an  Karl:  er  solle  Ludwig  des- 
wegen besänftigen);  endlich  im  Januar  1266  (Griudice  86)  hören  wir  von 
Clemens  den  Clrund  des  Zwistes  (gabella,  quam  percipis  de  sale  terrae  ipsius) 
vgl.  Tillemont  VI,  49  f. 

1)  Über  20  Urk.  vom  1.  März  bis  11.  April  (Martene  n.  6  bis  14  passim, 
Cherrier,  Lutte  des  papes  IV,  521). 

•^)  Martene  u.  22. 

•■')  ibid.  n.  38 :  jetzt,  wo  negotium  videtur  iam  in  consummatione  con- 
sistere.  Bei  den  enormen  Reichtümern  dieser  Orden,  bes.  der  Templer,  war 
dies  Dekret  von  hoher  Wichtigkeit. 

*)  ibid.  n.  44. 

5)  ibid.  42. 

6)  27.  u.  28.  März  1265  Perugia.  Martene  n.  34—36.  An  Karl  ebenso 
n.  37. 
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Barmittel  dazu  sollte  er  von  König  Ludwig  erhalten  und  diesem 
dafür  die  künftigen  Erträge  der  Kirchensteuer  verpfänden  '). 

Die  Nachricht  von  dem  nächtlichen  Augriff  der  Ghibellinen 
auf  Rom,  welche  jetzt  —  Anfang  April  —  nach  Perugia  kam, 
verfehlte  auch  hier  auf  die  Kardinäle  nicht  ihre  Wirkung  und 
führte  ihnen  deutlich  vor  Augen,  dafs  die  Frist  der  unfruchtbaren 
Verhandlungen,  die  nun  schon  drei  Jahre  währte,  vorbei  sei  und 
entschlossenem  Handeln  weichen  müsse.  Der  Eindruck  der  drohen- 
den Katastrophe  in  Rom  auf  die  Kurie  war  gewaltig,  wie  wir 
aus  einem  Briefe  des  Papstes  vom  14.  April  ersehen-).  Wenn  er 
aber  dem  Legaten  hier  wiederum  die  Beschleunigung  der  Heerfahrt 
Karls  dringend  ans  Herz  legt,  so  ist  damit  die  Zögeining  seines 
Bevollmächtigten  Peter  kaum  zu  vereinbaren.  Dieser  war  erst 
am  12.  April  von  Genua  nach  der  Provence  abgegangen,  und  am 
25.  April  hatte  Clemens  noch  keine  Nachricht  über  seine  Ankunft^). 
Er  befiehlt  ihm  deshalb,  umgehend  zu  berichten,  ob  und  wie  er 
den  Grafen  getroffen  habe,  was  dieser  beabsichtige,  wie  weit  er 
gerüstet  sei,  auf  welchem  Wege  er  kommen  wolle,  ob  Simon  in 
der  Provence  sei^)  und  was  er  mit  diesem  bei  Karl  ausgerichtet 
habe.  Was  dem  Grafen  durch  Gantelmi  selbst  schon  berichtet 
war,  wiederholt  der  Papst,  und  wir  hören  die  eigenen  Worte  des 
Vikars,  wenn  Clemens  schreibt,  die  Römer  würden  bald  den  Se- 
nator verachten,  der  sie  selbst  durch  Vernachlässigung  zu  ver- 
achten scheine.  Rom  dürfe  nicht  verloren  gehen,  sonst  möchten 
sich  die  Gefahren  und  Ausgaben  der  Eroberung  Siziliens  uner- 
mefslich  steigern. 

Selten  wohl  hat  sich  das  Papsttum  in  so  bedrängter  Lage 
befunden,  wie  im  April  1264.  Noch  immer  vollkommen  im  un- 
klaren,   ob  und  wann  Karl    nach    Italien    kommen    würde,    durfte 


^)  ibid.  n.  40;  Bitte  an  Ludwig  bei  Ducliesne  1.  c.  s.  o.  S.  2*28   Anm.  1. 

-)  Marteue  u.  45.  Ferner  ordnet  Clemens  wieder  die  Bezahlnng  der 
zur  Unterstützung'  Gantelmis  geborgten  Gelder  aus  der  Decima  au.  Dies 
erneut  er  vierzelni  Tage  später  (ibid  n.  48,  51,  54,  55),  indem  er  die  Schulden 
der  Kurie  bei  Florentinern  auf  3000  Pfd.,  bei  Sanesen  auf  2000  Pfd.  (abge- 
selien  von  den  7000  unter  Urban  geliehenen),  bei  Perusinern  auf  1000  Pfd. 
angiebt.  Es  sind  dies  al)er  keine  neuen  Anleihen,  sondern  die  oben  (S.  228) 
erwähnten,  denn  aucli  hier  wieder  der  Prokurator  Dionys  genannt. 

3)  ibid.  n.  52,  25.  April  1205. 

*)  Dieser  war  also  dem  Befehle,  sogleich  Anfang  März  in  die  Provence 
zu  kommen,  nicht  gefolgt;  vernuitlicli,  weil  er  die  Zeit  bis  znr  Ankunft  Karls 
in  der  Provence  zur  Sanunlung  des  Zelinten  benutzen  wollte. 
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Clemeus  gewärtigen,  dafs  Manfred,  in  der  Gewifsheit,  man  wolle 
ihm  seineu  Thron  nehmen,  dem  Angriff  zuvorkommen  und  alle 
Pläne  der  Kurie  vereiteln  könne,  Ihre  Widerstandskraft  war  ganz 
gebrochen.  Auf  die  unaufhörlichen  und  dringenden  Gesuche  des 
Vikars  und  der  Edlen  von  Rom  um  Unterstützung  hatte  Clemens 
Ende  April  nur  die  eine  Antwort,  dafs  er  selbst  weder  Geld  noch 
Truppen  habe,  dafs  er  von  Ludwig  IX.  und  anderen  Hülfe  erwarte, 
vor  Allem  aber  sicher  annehme,  dafs  Karl  zur  festgesetzten  Zeit 
eintreffen  werde;  nur  bis  dahin  sollten  sie  in  ihrer  Bedrängnis 
aushan-en  imd  fortfahren,  unter  Beschwerden  und  Gefahren  bei 
Tag  und  Nacht,  umgeben  von  äufseren  und  inneren  Feinden,  die 
Sache  Roms  und  des  Grafen  zu  verteidigen  '). 

So  blieb  die  Besatzung  allein  ihrem  Schicksal  überlassen.  Und 
gerade  jetzt,  im  letzten  Moment,  machten  die  Anhänger  Manfreds 
verzweifelte  Anstrengungen,  um  die  Stadt  zu  nehmen.  Zu  dem 
energischen  Peter  von  Vico  hatten  sich  die  Brüder  Annibaldi  und 
Jacob  Napoleon,  eifrige  Ghibelliuenhäupter,  gesellt,  um  mit  den 
Deutscheu  über  Vicovaro  und  Tibur  gegen  Rom  vorzudringen.  Da 
fafste  einer  der  proven9alischen  Ritter,  welche  mit  Gantelmi  übers 
Meer  gekommen  waren,  Ferrier  von  S.  Amant-),  ausgezeichnet 
durch  Körperstärke  und  Verwegenheit,  den  heroischen  Entschluis, 


')  Diese  Antwort  des  Papstes  auf  die  Bitten  der  Edlen  von  Rom  und 
Crantelmis,  ist  bei  Martene  (n.  11  und  12;  die  Überschrift  ist,  wie  bei  Pott- 
liast  liioOö,  falsch)  undatiert,  aber  leicht  zu  fixieren,  denn  Clemens  sagt  zu- 
letzt, der  Notar  Peter  liätte  ihm  geschrieben,  dafs  er  oder  Simon  ihn  bis 
Sonntag  über  das  Resultat  ihrer  Verhandlungen  mit  Karl  unterrichten 
würden.  Da  nun  am  25.  April  in  Perugia  noch  keine  Nachricht  von  Peter 
eingetroffen  war  (s.  o  S.  240),  so  kann  dieser  Brief  frühstens  zum  26.  gesetzt 
werden,  so  dafs  jener  Sonntag  dann  der  3.  Mai  sein  würde;  es  kann  aber 
auch  der  10.  sein. 

2)  Auch  hier  haben  wir  Grelegenheit,  Malaspina  zu  prüfen.  Er  erzählt 
(II,  16),  dafs  Ferrerius  mit  einigen  Franzosen  vorausgeschickt  war  und  so- 
gleich nach  Ankunft  in  Rom  sich  auf  die  Feinde  warf.  Aufser  Lau  (Unter- 
gang der  Hohenst.  S.  o89)  hat  niemand  bemerkt,  dafs  an  einen  Durchzug 
weniger  Soldaten  durch  Italien  bis  Rom  damals  nicht  zu  denken  war.  Würde 
man  sonach  den  Bericht  verwerfen,  so  wissen  wir  doch  (L.  rub.  und  Brief 
Gantelmis  o.  S.  229),  dafs  Ferrerius  mit  dem  Vikar  nach  Rom  kam  und  April 
1265  noch  dort  war;  er  kann  also  nur  gemeint  sein;  aber  sein  Ausfall  ge- 
schah mit  römischen  Besatzungstruppen,  nach  Mitte  April.  So  hat  Malaspina 
auch  hier  eine  Nachricht,  der  Wahres  zu  Grunde  liegt,  die  aber  im  Laufe  der 
Zeit  undeutlich  geworden  ist. 

Historische  "ntersuchungen.  10.  Iß 
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der  Stadt  durch  einen  Ausfall  Luft  zu  machen.  Unzufrieden  mit 
der  vorsichtigen  Verteidigung  des  Vikars  und  wohl  wider  dessen 
Willen '),  stürmte  er  mit  einer  kleinen  Abteilun«?  cregen  die  Feinde, 
wurde  aber  total  geschlagen  und  gefangen  zu  Manfred  geschickt. 
Der  Vikar  konnte  von  Glück  sagen,  dafs  dieser  und  seine  An- 
hänger den  leichten  Sieg,  als  glückliche  A^orbedeutung,  mit  glän- 
zenden Festen  feierten,  statt  ihn  energisch  gegen  die  schwach  ver- 
teidigte Stadt  auszunutzen.  Aber  schon  war  der  Helfer  auf  dem 
Wege,  vor  dessen  Nahen  jene  Scharen  Peters  von  Vico  in  der 
Sabina  eilig  auseinanderstoben-).  — 

In  der  zweiten  Hälfte  des  ApriP)  war  Karl  in  der  Provence 
angekommen  und  in  Aix  eingezogen.  Sogleich  begannen  die  Ver- 
handlungen mit  Simon,  dem  Erzbischof  von  Kosenza  und  dem 
Notar  Peter,  welche  die  Bedingungen  der  Kiirie  überbrachten. 
Das  Resultat  konnte  nicht  zweifelhaft  sein.  Über  das  meiste  war 
ja  eine  Einigung  längst  erzielt;  was  noch  strittig  war  —  so  die 
Senatsformel  —  wog  gering  im  Vergleich  zu  den  Interessen, 
welche  jetzt  auf  dem  Spiele  standen.  Sollten  alle  Rüstungen  ver- 
gebhch  gewesen  sein,  sollte  die  tapfere  Besatzung  in  Rom  um- 
kommen ? 

So  wurde  nun  der  Vertrag  unterzeichnet,  welcher  jenes  grofse 
und  reiche  Gebiet  beider  Sizilien  der  deutschen  Fremdherrschaft 
nahm,  die  es  kaum  75  Jahre  besessen  hatte,  um  es  der  französi- 
schen zu  übertragen.  Karl,  iimgeben  von  den  Grofsen  der  Pro- 
vence, den  Erzbischöfen  von  Arles  und  Aix  nebst  vielen  ilirer 
Suffragan-Bischöfe,  den  Edlen  von  Baux,  Agout  und  Sabran,  tritt 
mit  seiner  Gemahlin  Beatrix  auf  den  Balkon  seines  Palastes:  dort 
ruft  der  Legat  Simon  der  versammelten  Menge  zu,  dafs  der  hei- 
lige Vater  dem  Grafen  das  Königreich  Sizilien  übertragen  habe, 
und  der  brausende  Jubel  des  Volkes  antwortet  mit  lautem  „Es 
lebe  der  König!" ^) 


^)  Malaspina  läfst  Ferrerius  natürlich  durch  die  Römer  warnen  (absque 
commilitonuiu  latinorum  consilio);  man  möchte  Untrehorsam  sreircn  Gantehni 
annehmen,  weil  schon  im  Januar  (s.  o.  S.  2"J2)  von  Unbotmälsigkeit  der 
Ritter  gegen  den  Vikar  die  Rede  ist. 

^)  ad  odorem  adventus  comitis  recesserimt  (Clemens  am  20.  Mai, 
Giudice  2). 

■■')  Tapon  (III,  15)  hat  talschlich  den  25.  April  für  die  Abreise  aus 
Paris. 

*)  Haitze,  Hist.  d'Aix  2G7  aus  Cart.  de  Montmajour.  Er  hat  auch  die 
Nachricht  von   der  Schenkung    von   20  000  Goldgulden   diu"ch    die  Stadt  Aix 
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Von  Aix  kamen  Karl  und  Beatrix  Aufaug  Mai  nach  Mar- 
seille, um  die  letzten  Anordnungen  für  die  Heerfahrt  zu  treffen. 
Sie  nahmen  ihre  Wohnung  im  Hause  des  Bischofs  '),  von  wo  aus 
man  den  Hafen  bequem  überwachen  kann.  Es  folgten  Tage  müh- 
samer Thätigkeit,  sorgenvoller  Spannung. 

Der  Eutschlufs,  Pfingsten  (24.  Mai)  in  Kom  zu  sein,  wie  es  den 
Römeru  versprochen  war,  stand  jetzt  fest.  Den  Papst  hatte  mau 
davon  durch  den  Erzbischof  von  Kosenza  und  Gottfried  von  Beau- 
mont,  jenen  oft  bewährten  Berater  Karls,  benaclirichtigt.  Clemens 
war  überrascht  durch  die  Beschleunigung  der  Abfahrt,  hatte  er 
doch  gefürchtet,  dafs  der  Graf  den  von  der  Kirche  bestimmten 
Termin,  den  29.  Juni,  kaum  einhalten  würde.  Aber  Karl  hielt  es 
für  besser,  früher  aufzubrechen;  der  Vorteil,  einen  Monat  für  die 
Rüstungen  zu  gewinnen,  wnirde  reichlich  aufgewogen  durch  die 
Aussicht,  Rom  noch  retten  zu  können.  Überdies  war  alles  ge- 
leistet, was  Erfahrung  und  Fürsorge  nur  immer  nützlich  erscheinen 
Hefs,  um  ein  glückliches  Gelingen  zu  sichern.  Wenn  etwas  fehlte, 
so  war  es  stets  das  Geld,  und  aus  vielen  Andeutungen  geht 
allerdings  hervor,  dafs  Karl  mehr  als  je  daran  Maugel  litt-).  Jede 
fernere  Zögerung  aber  verschlang  neue  Summen,  und  deshalb  galt 


und  von  dem  Verkauf  des  G-esohmeides  der  Hofdamen,  welche  dem  Beispiel 
ihrer  Herrin  Beatrix  folgten.  Dies  stammt  aus  Malespini  (3Iur.  VIII,  997), 
und  dieser  hat  auch  die  unendHch  oft  wiederholte  Anekdote,  dafs  die  Heerfahrt 
durch  die  gekränkte  Eitelkeit  der  Beatrix  veranlafst  sei,  Avelche  durch  das 
Hofceremoniell  tiefer,  als  ihre  königlichen  Schwestern,  zu  sitzen  gezwungen 
war.  Die  Entstehung  dieser  Fabel  ist  so  natürlich,  dafs  mau  sich  nur  wun- 
dern könnte,  wenn  sie  nicht  erfunden  wäre.  Wir  haben  keinen  Anhalt  da- 
für, dafs  Beatrix  von  besonders  ehrgeizigem  Charakter  gewesen  ist. 

')  1265.  7.  Mai.  Mars,  in  domu  episcopi:  Karl  und  Beatrix  empfangen 
Homagium  vom  Erzb.  von  Aix  für  neue  Schenkungen,  die  sie  ihm  für  seine 
Dienste  gewähren;  es  sind  Einkünfte  in  Grasse.  Dafür  fallen  jene  50  Pfund 
aus  der  Gabella  von  Nizza  (s.  o.  S.  87,  August  1252)  nun  fort.  (Orig. 
in  Mars.) 

■-)  Nicht  nur  schreibt  Clemens  kurz  nach  Ankunft  Karls  in  Rom  an 
Simon,  dafs  dieser  ohne  Geld  sei  (Giudice  I.  34).  sondern  er  war  auch  schon 
vorher  durch  den  Legaten  darauf  vorbereitet  (Brief  Clemens'  an  diesen, 
19.  Mai,  Martene  n.  60:  hat  gehört  von  der  indispositus  adventus  comitis, 
erwartet  aber  meliorem  exitum  principii  debilis).  Wenn  man  Clemens  recht 
versteht,  so  hat  Karl  sogar,  itm  Geld  zu  erhalten,  Piraterie  getrieben  (zu 
Meer:  ipsius  comitis  promptae  manus  ad  bona  transeuntium  capienda,  ibid.); 
vielleicht  hat  er  an  der  Küste  fleifsig  gegen  Manfreds  Flotte  kreuzen  lassen, 
wobei  dann  auch  neutrale  Schilfe  für  gute  Prise  erklärt  werden  mochten. 

16* 
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es  eiligen  AufTjruch,  zumal  der  Legat  erklärte,  er  könne  auch 
bis  zum  zweiten  Termin  noch  kein  Geld  schaffen  ').  Andere  Quellen 
flössen  nicht  mehr,  denn  alles,  was  nur  Erträge  lieferte,  wurde  in 
Ansjiruch  genommen;  wer  immer  ein  Darlehn  geben  konnte,  war 
zu  Vorschüssen  herangezogen '-).  Am  meisten  hatten  sich  hierbei 
Bürger  von  Marseille  ausgezeichnet'');  und  im  Hinblick  auf  die 
Dienste,  welche  sie  ilirem  Herrn  jetzt  und  fernerhin  leisteten, 
wird  man  es  nicht  einzig  für  Schmeichelei  halten  müssen,  wenn 
Primat  sagt,  der  Graf  hätte  die  Stadt  zuerst  mit  Gewalt,  dann 
mit  Liebe  bezwungen*).  Die  unvergleichliche  Tüchtigkeit  und 
Gewandtheit  der  Seeleute  von  Marseille,  die  sich  in  so  zahlreichen 
Kreuzfahrten  erprobt  und  den  Handel  dieses  Emporiums  über  die 
Meere  ausgebreitet  hatte,  stand  dem  Herrn  der  Stadt  ganz  zur 
Verfügung;  war  doch  die  Besetzung  von  Rom  im  Jahre  vorher 
und  die  Verbindung  mit  der  Stadt  zur  See  zum  grofsen  Teil  ihr 
Werk  gewesen.  Wilhelm  Cornutus,  der  erfahrenste  Schiffer, 
welcher  alle  Strafsen  und  Eugen  des  Meeres  kannte  '').  war  soeben 
aus  Rom  zurückgekehrt'*);  ihm  teilte  Karl  seine  Absicht  mit,  ganz 
heimlich  dorthin  zu  fahren,  imd  er  war  sogleich  bereit,  ihn  „mit 
Gottes  Hülfe"  über  das  Meer  zu  geleiten.  Um  dem  Geschwader 
Manfreds  zu  entgehen,  wurde  beschlossen,  immer  längs  der  Küste 
zu  fahren,  von  wo  man  sich  vor  der  Übermacht  leicht  in  einen 
der  zahlreichen  Häfen  zurückziehen  konnte. 


•)  Die  Descriptio  Victoriae  (M.  G.  26,  589  f.)  hat  hier  gaiiz  ü:euaue  imd 
gute  Nachrichten;  man  sieht,  dafs  der  Verfasser  Fülihmg  mit  der  Politik 
hatte.  Waitz  (ibid.)  hat  schon  mit  Recht  den  Angriff  von  Uregorovius  gegen 
die  Schrift  zurückgewiesen;  sie  ist  sehr  brauchbar. 

*)  Wie  selir  auch  die  Kirchen  behistet  waren,  sieht  man  aus  späteren 
Zeugnissen  luid  Konflikten,  z.  B.  nüt  Arles  (Saxi,  Pont.  Arelat.  '2S'2). 

')  Hugo  de  Conchis,  ein  reicher  Bürger  (stammt  aus  Montpellier),  hatte 
z.  B.  263  Pfd.  pro  armamento  galearum  vorgestreckt  (Giudice  I,  56).  Über 
die  Kosten  der  Schiffsausrüstung  hat  Blancard  (Monnaies  ."^SO)  interessante 
Notizen. 

*)  M.  G.  26,  646.  In  einer  iPrivilegien-Bestätigung  vom  März  1267 
(Giudice  I,  296)  sagt  Karl  von  ihr,  sie  sei  inter  alias  civitates  nobis  sub- 
iectas  specialis  et  praecipua  carissima. 

•'*)  Chron.  de  S.  Denis  (Bouquot  21,  121).  Mit  ilun  liobert  de  Baux  ge- 
nannt, der  sich  aber  nirgends  findet,  so  dafs  bestimmt  an  Verwechslung  mit 
Barral  zu  denken  ist. 

^)  Da  Pliilipp  von  ]\Iontfort  unterdes  wohl  in  Rom  eingetroffen  war, 
hatte  Ganteluii,  seinem  Briefe  gemäfs,  Coruutus  zurückgeschickt.  (^S.  o.  S.  231). 
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Die  Zahl  der  Kriegsschiffe,  welche  zur  Abfahrt  bereit  waren, 
kann  man  mindestens  auf  20  schätzen;  vermutlich  lag  auch  in 
Nizza  noch  ein  Geschwader  vor  Anker,  welches  auf  dem  Wege 
zu  der  Haujitmacht  stofsen  sollte ;  diese  wurde  aufserdera  von 
einer  Menge  kleinerer  Schiffe  begleitet ').  Eine  stattliche  Besatzung 
von  Rittern  und  Armbrustschützen,  ungefähr  1500  Mann  stark, 
aber  fast  ganz  ohne  Pferde,  schiffte  sich  auf  dieser  Flotte  ein-). 
Nach  glücklicher  Ankunft  in  Rom  sollten  die  Fahrzeuge  zurück- 
kehren^) und  die  Gräfin  Beatrix*)  mit  neuen  Truppen  nach  Italien 
führen. 

So  nahte  die  Stunde  der  Abfahrt.  Der  Himmelfahrtstag 
(14.  Mai  1265)  war  dazu  ausersehen  ^).  Ein  günstiger  Wind 
schwellte  die  Segel,  als  man  im  Hafen  der  alten  Phokäerstadt  in 
aller  Frühe  die  Anker  lichtete  und  die  verhängnisvolle  Fahrt 
nach  Rom  antrat,  nach  jenem  Ziel,  das  von  jeher  j-eizend  und 
verlockend  den  Völkern  des  Nordens  vorgeschwebt  hatte,  an  dessen 
Erreichung  sie  seit  Jahrhunderten  ihre  Kraft  und  ihr  Leben  setz- 
ten, dem  nun  auch  —  zum  erstenmale  —  französische  und  pro- 
ven9alische   Krieger  zusteuerten,    kühn    den   furchtbaren   Gefahren 


1)  Wenn  alle  Nachrichten  (bei  Capasso  271,4  zusammengestellt)  zwischen 
20  und  30  Schiffen  varii  ^  en,  die  an  Clemens  berichtenden  Leute  von  Lncca 
dagegen  am  15.  bei  Porto  Venere  ca.  SU  sahen  (Giudice  I,  3j,  so  kann  man 
diesen  Widerspruch  wohl  so  erklären,  dafs  bei  Nizza,  wo,  wie  wir  sahen, 
viele  Schiffe  gerüstet  waren,  die  übrigen  hinzugekommen  sind. 

*)  Die  Zahl  aus  Ann.  Gen.  M.  G.  18,  252;  sie  mufs  grofs  gewesen  sein, 
wenn  selbst  Clemens  sagt  (Giudice  I,  84)  „cum  decenti  comitiva"  (aber  sine 
equis  et  pecunia).  Die  Namen  der  Mitfahrenden  sind  nicht  zu  ermitteln, 
denn  das  Verzeichnis  bei  Nostradamus  (238),  dem  alle  folgen,  ist  offenbar 
unrichtig.  Auch  Papon  (III  pr.  1)  giebt  nur  Namen  von  später  in  Sizilien 
befindlichen  Franzosen.  Diese  jetzt  vollständig  bei  Durrieu,  Archives 
angevines  de  Naples  II,  216. 

^)  Ann.  Gen.  ibid. 

*)  Im  Beisein  der  Bischöfe  von  Sisteron,  Avignon,  Riez,  Toulon  macht 
sie  am  9.  Mai  ihr  Testament  (Gall.  christ.  I,  316,  vgl.  Giudice  I,  154).  Da- 
mals hatte  sie  von  Karl  ö  Kinder:  Karl,  Philipp.  Blanche  (mit  Eobert  von 
Flandern  verheiratet).  Beatrix  und  Isabella,  welche  sie  der  Reüie  nach  be- 
dachte. 

^)  Ann.  Gen.  ilnd.  Dabei  aber  bleibt  es  schwer  zu  glauben,  dafs  die 
Flotte  schon  am  nächsten  Morgen  ganz  früh  bei  Porto  Venere,  50  geogr- 
Meilen  von  Jlarseille.  gesellen  ist  (Giudice  I,  3).  Selbst  bei  günstigstem 
Winde  wäre  das  eine  enorme  Geschwindigkeit. 
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trotzend,  wo  sich  ihnen  die  Aussicht  auf  Ruhm,  Ehre  und  Besitz, 
auf  reichen  Lohn  im  irdischen  und  künftigen  Leben  eröffnete. 


Es  waren  gerade  30  Jahre  verflossen,  seitdem  ein  mächtiger 
Graf  der  Provence,  Raimund  Berengar,  der  letzte  seines  Stammes, 
nach  Deutschland  gezogen  war,  um  dem  Kaiser  Friedrich  IL, 
welcher  damals,  siegreich  nach  aufsen  und  innen,  im  Besitz  der 
Reichtümer  .Siziliens,  als  mächtigster  Fürst  der  Welt  auf  der  Höhe 
seines  Ruhmes  stand,    demütig  die  Vasallen -Huldicfimg  zu  leisten. 

Und  jetzt  war  der  Nachfolger  jenes  Grafen,  nachdem  er  längst 
jeden  Rest  der  Abhängigkeit  seines  Landes  vom  Reiche  beseitigt 
hatte,  auf  dem  Wege,  um  dem  Sohne  und  dem  Enkel  des  grofsen 
Kaisers  entgegenzutreten  und  ihre  Herrschaft  in  Italien  zu  ver- 
nichten. 

Die  Kirche  hatte  es  durchgesetzt,  mit  jener  unüberwind- 
lichen, rastlosen  Energie,  welche  vor  keinem  Hindernisse  zurück- 
scheut, dals  ihr  Todfeind,  der  Staufische  Stamm,  endlich  an 
dem  Punkte  getroffen  wurde,  wo  er  ihr  immerfort  Gefahr 
und  Beunruhigung  geschaffen  hatte,  in  Unter  -  Italien.  Aber 
bange  und  besorgnisvoll  mochte  sie  wohl  auch  auf  ihren  Günstling 
blicken,  als  dieser  nun,  kühn  und  ehrgeizig,  in  rüstigster  Mannes- 
kraft, —  er  war  39  Jahre  alt  —  zu  ihrem  Beistand  herbeieilte, 
um  das  herrliche  Reich  zu  erobern,  welches  sie  in  ihren  eigenen 
Besitz  zu  bringen  nicht  im  stände  gewesen  war.  Der  gepriesene 
„Athleta  Christi",  der  „verus  Pugil  ecclesiae"  war  oft  genug 
unter  den  vier  letzten  Päpsten  mit  der  Kurie  in  Berührung  ge- 
kommen, und  sie  kannte  seine  eigenwillige  Herrschernatur  zu  gut, 
um  nicht  mit  Anojst  und  Sorben  an  den  Ausganjj  des  furchtbaren 
Kampfes  zu  denken,  den  sie  selbst,  in  unermüdlicher  Arbeit  und 
Hingabe,  mit  Aufgebot  aller  ihrer  Mittel  und  Künste,  herauf- 
beschworen hatte. 


ANHANG. 


A.    Exkurse. 

Exkurs  I. 

Über  das  Geburtsjahr  Karls. 

über  die  Geburt  Karls  werden  bei  den  Neueren  die  verschiedensten 
Angaben  gemacht.  Dieselben  schwanken  zwischen  1220  und  1227 1),  ja  nach 
Villani^)  ist  Karl  46  Jahre  alt,  als  er  nach  Italien  kommt,  also  1219  ge- 
boren. Ohne  uns  bei  den  einzelnen  Behauptungen  aufhalten  zu  können,  stellen 
wir  fest,   dafs  überhaupt  nur  die  Jahre  1226  und  1227   in  Betracht  kommen. 

Nain  de  Tillemont^)  ist  für  das  Jahr  1227  und  stützt  sich  auf  eine 
Notiz  im  Chroiiicon  S.  Dionysii  ad  Cyclos  Paschales*),  wo  es,  nachdem  1226 
der  Tod  Ludwigs  VIII.    und  die  Krönung  seines  Sohnes  erzählt  ist,   heifst: 

Hoc  anno  natus  est  Carolus  filius  Ludovici  regis  in  exitu  Martii. 

Hiernach  müfste  in  der  That  Karls  Geburt  ins  Jahr  1227  fallen,  da 
der  März  12-'7  nach  französischer  Rechnung  zu  1226  genört.  Dennoch  kann 
diese  Stelle  nichts  beweisen,  denn  gegen  das  Jahr  1227  spricht  erstens  der 
Umstand,  dafs  Karl  nirgends  posthumus  genannt  wird,  was  doch  zu  erwarten 
wäre,  zweitens  die  Thatsache,  dafs  Ludwig  VIII.  schon  um  Mitte  Mai  1226 
seine  Gemahlin  verlassen  hatte,  um  in  den  Krieg  zu  ziehen,  und  sie  nicht 
mehr  wiedergesehen  hat. 

Andererseits  sprechen  viele  wichtige  Momente  für  das  Jahr  1226. 

1)  In  Chron.  Turonense  auctore  anonyrao'^)  heifst  es,  nach  genauer 
chronologischer  Erzählung  mehrerer  Ereignisse  des  Jahres  1226  und  nachdem 
vorher  der  21.  und  28.  März  erwähnt  ist;  per  hos  dies  natus  est  Stephanus 
(am  Rande:  alias  Carolus)  Ludovici  regis  Franciae  filius  et  a  Romano 
(päpstlicher  Legat)  de  sacro  fönte  levatus  apud  Parisius  baptizatur. 


1)  S.  St.  Priest  1.  c.  II,  11. 

2)  VII,  1,  ihm  folgen  die  meisten  Späteren. 

3)  Vie  de  St.  Louis  I.  430. 
*)  Bouquet  XIX,  428. 

»)  Bouquet  XVIII,  313. 
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2)  Das  Testament  Liidwigs  VIII.  vom  Juni  1225  nennt  5  Söhne,  meh- 
rere Quellen  1)  sagen  aber  übereinstimmend,  dafs  bei  seinem  Tode  6  Söhne 
vorhanden  waren. 

8)  Karl,  nach  Mathaeus  Paris.  Januar  12-16  natu  minor,  wird  Pfingsten 
1246  zum  Ritter  geschlagen-),  also  20  Jahre  alt.  im  anderen  Falle  wäre  er 
erst  19  gewesen. 

So  ist  wohl  ohne  Zweifel,  da  der  März  von  beiden  Chroniken  genannt 
wird,  die  Geburt  Karls  zu  Ende  März  1221!  zu  setzen''). 


Exkurs  II. 

Über  die  Grenzen  der  Grafschaft  Provence. 

Es  ist  nicht  leicht,  die  Grenzen  des  Besitzes  anzugeben,  den  Karl  von  Anjou 
zwischen  Rhone  und  Alpen  iiine  hatte.  In  den  früheren  Verträgen  wurden 
gewöhnlich  das  Meer,  der  Rhone.  —  und  zwar  „antiquus  Rhodanus",  d.  h. 
der  westliche,  schmälere  Ann  des  Delta.  —  der  Var.  die  Alpen  und  die 
Durance  als  Grenzen  angegeben^),  aber  es  ist  offenbar,  dafs  dadurch  noch 
keine  genaue  Bezeichnung  ausgesprochen  ist;  zudem  vergröfsert  sich  später 
das  Land  des  Grafen,  besonders  durch  die  Verträge  von  1256  und  1257.  So 
mufs  Marseille  1252  die  Cavalcata  leisten:  zwischen  Rhone,  Durance  und 
Var.  1257  dazu:  ultra  Varum  usque  Turbiam  et  in  comitatn  Forcalquerii 
usque  ad  pontem  altum  et  usque  ad  portum  Rostagni.  Leider  können  wir 
diese  beiden  Punkte  nicht  bestimmen. 

Versuchen  wir  nun,  die  Grenze  nach  der  Landseite  hin  zu  fixieren'*), 
so  beginnen  wir  im  Westen,  wo  der  westliche  Rhone- Arm  die  Camargue  für 
die  Provence  abschneidet.  Die  Grenze  folgt  dem  Rhone  bis  zum  Eiuflufs 
der  Durance;  von  dort  bildet  diese  die  Grenze  gegen  Venaissin  (das  jensei- 
tige Avignon  besafs  Karl  bekaiiiitlieh  mit  Alfons  von  Poitou  gemeinsam),  aber 
nur  bis  oberhalb  Cavaillon;  dann  geht  die  Grenze  gerade  nordwärts,  so  dafs 


1)  Chron.  Albr.  trium  Fontium  M.  S.  XTII.  919.  Chrcn.  Tur.  Bouquet 
XVIIl,  :J17. 

2)  So  wird  auch  sein  Bruder  Alfons  Sommer  1241,  d.  h.  nachdem  er  im 
Winter  vorher  20  Jahre  alt  geworden,  zum  Ritter  geschlagen  und  erhält 
seine  Länder. 

•^)  St.  Priest  hat  mit  Recht  an  diesem  Jahr  gezweifelt,  indem  er  nach 
Ruffi  (H.  d.  Mars.,  122)  einen  Artikel  des  A'ertrags  Karls  mit  Mars,  von 
1252  citiert:  „Karl  solle  den  Vertrag  bestätigen,  wenn  er  25  Jahre  alt  ge- 
worden wäre."  Er  wäre  aber  doch  schon  1251  25  Jahre  gewesen.  Ruffi 
jedoch  hat  hier  ganz  falsch  übersetzt.  Im  Vertrage  steht:  Karl  ver- 
sichert, er  sei  bereits  25  Jahre  gewesen  (s.  Anhang  n.  X);  daher  fällt  dieser 
Widerspruch  fort 

*)  z.  B.  1251  (S.  0.  S.  78) :  von  der  Durance  bis  zum  Meer  und  von  den 
Alpen  bis  zum  antiquus  Rhodanus. 

*)  Wobei  das  Bositzverzeiclinis  der  Grafen  von  Provence  (Mars.  Reg. 
Pergam.  S.  43,  s.  Pouche  1.  c.  I.  208)  gute  Dienste  leistet. 
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Merindol  schon  zur  Provence  gehört,  zwischen  S.  Saturnin  und  Venasque 
hindurch  östlich  vom  Mont  Ventoux.  Rechnen  wir  das  ganze  frühere  reichs- 
unmittelbare  Gebiet  des  Herrn  von  Sault,  Mevouillon,  Montauban,  Grignaa 
und  Orange,  dessen  Oberhoheit  Karl  1257  erworben  hatte,  dazu,  so  war 
Venaissin  fast  vollständig  von  Ländern  Karls  eingeschlossen.  Im  Norden 
ist  die  Grenze  schwer  zu  bestimmen.  Über  Remuzat^)  östlich  ging  sie 
längs  der  Buech,  dem  westlichen  Zuflufs  der  Durance,  verfolgte  die  Buech 
bei  Gap  vorbei,  näherte  sich  wieder  der  Durauce  und  lief  dann  in  der  Mitte 
der  Gabel  zwischen  Durance  und  Ubaye  (so  dafs  Embrun  ausgeschlossen 
wird  2)  den  Alpen  zu.  Hier  wird  das  obere  Stura-Thal  zur  Provence  gerech- 
net, die  Grenze  geht  südlich  über  den  oberen  Tinee  (Nebenflufs  des  Var) 
hinaus,  schliefst  Lantosque  ein,  weiter  zwischen  Col  di  Tenda  und  Saorge 
und  dann  gerade  südlich  über  la  Turbie  ins  Meer,  da  der  Teil  der  Grafschaft 
Vintimiglia  zwischen  Monaco  und  dem  Var  zur  Provence  gehört.  (S.  oben 
S.  167.) 


Exkurs  III. 

Aufstellung  aller  Rechte,  Güter,  Zölle  etc.  der  Provence  aus  der 

ersten  Zeit  Karls  von  Anjou. 

Diese  findet  sich  im  Reg.-Bd.  170  des  Arch.  zu  Mars.;  es  sind  190 
Blätter  (Bla,tt  82  fehlt)  in  schlechter  Abschrift.  Die  IS  ersten  Blätter  da- 
von sind- ediert  im  Repert.  de  travaux  de  la  societe  Statist,  de  Mars.  1877, 
XXXVI,  8.  Serie,  Ib.  In  Paris  (Nat.-Arch.  Cod.  9889)  findet  sich  eine 
zweite,  vielfach  abweichende  Abschrift,  was  aus  dem  kurzen  Stück  her- 
vorgeht, welches  im  Cartul.  de  S.  Victor  de  Mars.  (Preface,  Chap.  XI)  abge- 
druckt ist. 

Aus  den  mehrfach  vorkommenden  Daten  geht  hervor,  dafs  Karl  am 
ersten  "Weihnachtsfest  seiner  Regierung  (1246),  —  wo  gewöhnlich  die  Feudal- 
Abgaben  gezahlt  wurden,  —  eine  allgemeine  Statistik  der  Besitzverhältnisse 
angeordnet  hat^),  die  dann  in  den  nächsten  Jahren  fortgeführt*)  und  nach 
der  Einnahme  von  Arles  und  Avignon  (1251)  auf  diese  Städte  ausgedehnt 
wurde ^).  Von  der  dabei  beobachteten  genauen  Prüfung  aller  Rechte  und 
der  darüber  geführten  Klage  der  Troubadours*^)  haben  wir  oben  (S.  41)  ge- 
sprochen.   Auffallend  sind  die  vielen  forestati  und  banniti.  woraus  su  sehen, 


M  S.  0.  S.  165. 

2)  Spruner-Menke  (n.  52)  zieht  viel  zu  viel  zu  Forcalquier. 

3)  S.  31:     Grasse,  in  uatale  Domini  (1246?),  S.  43:  1246,  25.  Dezember, 
Kapitel  über  Frejus. 

4)  S.  128 :     Quista   für   Lösegeld    des    in  Ägypten    gefangenen   Grafen 
(1249).     S.  156:    Neubau  der  Brücke  zwischen  Tarascon  und  Beaucaire,  1251. 

s)  S.  157:     1251,  10.  Oktober:    Karl  läfst    durch    seinen    Prokurator  in 
Avignon  Inventur  aufnehmen. 

')  S.  89  auch  Bonifaz  von  Castellane  erwähnt. 
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wie  furchtbar  schon   vor  Karls  Zeit   das  Land   von   inneren  Kämpfen  beun- 
ruhigt war. 

Folgende  Bezirke  sind  nun  der  Reihe  nach  aufgenommen   xmi  in  ihnen 
folgende  Zollstätten  besonders  angeführt: 

Bezirke:  Zollstätten: 

Vintimiglia  Saranon  (Frejus) 

Bistum  Nizza  Aix 

Vence  Les  Pennes 

„       Grasse  Barcelonnette 

Bailei  S.  Aubaii  S.  Paul  (Digne) 

„       Frejus  Gaste  Uane 

„       8.  Maxirain  La  Breole 

Erzbistum  Aix  Stadt  Digne  (2) 

Bistum  Marseille  Mezel 

Bailei  Digne  Valensole 

Bistum  Glandeves  Quinson 

Avignon  S.  Gabriel  (Avignon) 

Stadt  Tarascon  Tarascon  (Rhone) 

„     Arles.  Orgon  u.  S.  Andeol 

La  Trouille  (Arles) 
Trinquetaille 
Levant  (?) 
Stadt  Arles 
Merindol. 
Wir  geben  noch  ein  Beispiel  der  Anlage  dieser  Rechtsaufstellungen: 
1246,  25.  Dez.     Cartularium  albengaruni.  cavalcatarum.  et  omnium  alio- 
rum  serviciorum,   quae  d.  comes  habet  in  Forojuliensi  bajulia  et  de  terris  et 
pratis  et  niolendinis  et  furnis. 

(Nun  fangen  die  einzelnen  castra  an:) 
In  Castro  de  Figaneria  habet: 
Pro  alberga  11  Pfd   10  sol  Reg. 

Item  pro  cavalcatis  2  Pfd.  10  sol  Reg.,    vel  niilitem  cum    equo    armato 
et  duos  servientes 
„      furnuni  valens  per  annuni  — 
„      molendina  — 
„     habet  ibi  bannura  — 
„     justicias  — 
„      6  sesteradas  de  prato 
„     citra  60  sesteradas  de  terris 
„     forfaradas  de  vinea 
„     ortum  — 
Item  habet  in  castro  honiiiies  et  servicia  infrascripta: 
Nun  folgen  die  Namen    der  Lehnsn?änner   und   ihrer  Abgaben   in  Geld 
und  Naturalien,  schliefslich  die  Summen  gezogen: 
Summa  denariorum 
„        cuparum  vini 
„        de  blado 
„        animalium. 
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Exkurs  IV. 

Die  Aufstellung   von    1319   über   die  Cavakata  in  der  Provence. 

Im  Eeg.-Bd.  171  und  172  des  Arch.  zu  Mars,  finden  sich  genaue  En- 
queten, welche  König  Robert  1819  durch  den  Archivi.steu  Hugo  Honorat 
über  die  Cavalcata  in  der  Provence  anstellen  liefs.  Da  nun  seit  den  Tagen 
Karls  I.  keine  Veränderung  in  dieser  Hinsicht  geschehen  war.  so  gewinnen 
wir  einen  wichtigen  Überblick  über  die  militärischen  Leistungen,  welche  die 
Provence  ihrem  Grafen  schuldete. 

Gemäfs  den  Privilegien  konnte  nun  die  Cavalcata  in  folgenden  ver- 
schiedenen Arten  geleistet  werden: 

A)  In  Truppen. 

I.  Equi  armati^)  oder  non  armati.  Summa:  243  armati.  11-3  non 
armati  (davon  allein  auf  Marseille  —  nach  dem  Frieden  von  1262  —  100  ar- 
mati). Unterschieden  nun  a)  loca.  quae  tenentur  facere  cavalcatas  ad  arbi- 
trium  (und  zwar  für  50  Herde  1  equus  non  armatus,  für  50—70  Herde 
1  equus  armatus.  im  Ganzen  56  Ortschaften);  b)  loca.  quae  tenentur  facere 
cavalcatas  secundum  posse  (25  Ortschaften). 

II.  Loca.  quae  tenentur  facere  cavalcatas  in  servientibus.  Summa: 
2144  Fufssoldaten,  davon  auf  Marseille  1000,  Orange  500,  Stadt  Sisteron 
2002),  Johanniter  100,  Nizza  100  (aber  zu  beachten,  dafs  Marseille  die  Wahl 
hatte,  entweder  1000  servientes  oder  100  equi  armati  zustellen,  und  wohl 
die  andern  auch  nach  Belieben  1  equus  oder  10  servientes  zu  leisten  hatten). 

B)  In  Geld. 

I.  Loca,  quae  tenentur  facere  cavalcatas  censuales.  Summa:  713  Pfd. 
(in  vielen  Fällen  macht  es  12  Denare  für  jeden  Herd  aus.  was  an  15  000 
Wohnstätten  ergeben  würde). 

II.  Loca,  quae  tenentur  facere  cavalcatas  in  pecunia  prout  reperitur  per 
Rationes  Clavariorum.  Summa:  250  Pfd.  (z.  B.  Xizza'^j.  Castellane,  Vin- 
timilia,  Forcalquier). 

C.  Loca.  in  quibus  non  exprimitur  cavalcata  in  equis,  servientibus  .vel 
pecunia.  Et  quae  exprimuutur  guerrae  Valencia  tantum.  Et  quae  dicuntur 
esse  immunes  ex  privilegüs.  Endlich  Aix.  Aviguon,  Arles  mit  besonderen 
Verträgen. 

Bei  fast  allen  Verträgen  ist  die  Dauer  der  jährlichen  Cavalcata  auf 
30-40  Tage  bemessen  und  dieselbe  auf  die  Provence  und  Forcalquier  be- 
grenzt*). Somit  war  eine  wirkliche  kriegerische  Leistung  durch  diese  Art 
der  Miliz  sehr  erschwert,  sie  galt  nur  für  Friedenszeiten  und  wurde  von 
den  Grafen  als  Steuer  angesehen;  daher  auch  ihr  Bestreben,  die  Cavalcata 
dort,   wo  sie  in  Truppen  geleistet  wurde,    in  eine  Geldabgabe  umzuwandeln, 


1)  „miles  cum  equo  armato  ita  intelligitur  armatus  lorica  et  caligis, 
albergo,  porpunto.  scuto  et  capello  ferreo"  (Laplane,  Sistorou  I,  453). 

^)  pro  quolibet  foco  unum  hominem  (ibid.  I.  461). 

3)  Im  Lib.  rub.  (1264)  allein  173  Pfd. 

*)  Im  Vertrag  mit  Arles  1251  heifst  es:  per  viginti  leucas  ubicumque 
voluerit  (comes)  in  Imperio ;  1  leuca  gleich  c.  5  Kilometer,  also  die  Verpflich- 
tung für  Arles  auf  etwa  13  Meilen  von  der  Stadt  nach  Osten  zu  beschränkt. 
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wogegen  sich  die  andere  Partei  stets  verwahrt.  Für  den  Kriegsfall  (cum 
generalis  exitus  fiet  in  Provincia)  waren  die  Vasallen  zu  stärkeren  Leistungen 
verpflichtet  (quod  tunc  tota  villa  exeat  totaliter  ad  suum  efforcium  in  auxi- 
lium  domini  comitis).  Im  allgemeinen  sind  fast  alle  Verträge  hinsichtlich 
der  Cavalcata  verschieden;  die  unten  gedruckten  3  Verträge  mit  Marseille 
sind  hierfür  besonders  lehrreich '). 


Exkurs  V. 

Das  Rechnungsbuch  von  1249  und  1250. 

Der  Reg.-Bd.  im  Dep.-Arch.  zu  Mars,  enthält  von  Seite  "21  an: 

I.  Computus  Raimundi  scriptoris  de  tempore  d.  Joh.  de  Cornülione. 
1249,  ab.  octav.  S.  Joh.  usque  ad  octav.     S.  Andr.  eodem  anno. 

II.  Computus  de  oninibus,  quae  ego  Raim.  scriptor  recepi  a  computo 
Candelose  1250  citra. 

I. 
Wir  haben  hier  Notizen  des  Schreibers  Raimund  über  Ausgaben  und 
Einnahmen  von  Anfang  Juli  bis  Anfang  Dezember  1249.  Auf  einige  wich- 
tige Posten  in  den  Ausgaben  haben  wir  bereits  oben  S.  65  hingewiesen, 
Blancard  (Monnaies)  hat  alle  Angaben  für  seine  Aufstellungen  herangezogen-). 
In  der  Berechnung  der  Einnahmen  hat  er  jedoch  (Invent.  II,  1)  mehrfache 
Irrtümer,  indem  er  erstens  die  Expleta  (Bufsen)  auf  S.  25b  des  Manuskripts 
für  die  ganzen  Einnahmen  hält,  während  sie  nur  einen  Teil,  die  cavalcatae 
und  albergae  etc.  dagegen  noch  mehr  ausmachen,  zweitens  seine  Summen 
für  die  Jahreseinnalime  ansieht,  obwohl  sie  sich  kaum  auf  ein  Halbjahr  be- 
ziehen. 

Es  sind  in  der  Rechnung  nirgends  die  Summen  gezogen  (anders  1264); 
ich  thue  dies  für  die  Bailei  Aix  (die  bedeutendste;  die  andern,  Auteves. 
S.  Maximin.  Draguignan,  Nizza  und  Grasse,  Digne  bringen  weniger; 
besonders  aufgeführt  noch  die  Zollstätten  von  Tarascon,  S.  Gabriel  imd 
La  Penne). 

B  a  j  u  1  i  a  A  q  u  e  n  s  i  s : 
I.    Pedagium  Aix»):    295.  14.  9  Prov.  u.    5.    9,     0  Reg. 
II.    Cavalcata:  38,  18,  0      „ 

III.  Alberga:  46,  16,  6      ., 

IV.  Expleta:  .Ui;.  16.  0      .,       u.  72.  16.  10      „ 

Summa:  72!S.    0.  ;5  Prov.  u.  78.    5,  10  Reg. 

Also  728  Pfd.  Proven^aux  (d.  sind  Turnosen)  und  78' '^  Pfd.  Royaux 
coronats  (1  Roy.  =  %  Turn.)  =  67  Pfd.  Turn.    Im  Ganzen  daher  Summe 


^)  Vgl.  Laplane.  1.  c.  I.  450. 

*)  So  für  die  ersten  ]\Iünzprägungen  unter  Karl  (S.  1— 4).  dann  für  die 
Bestimmungen  des  Gehalts  dir  i)rov.  Beamten. 

^)  Das  Pedagium  Les  Pennes   (14;->  VtW.)  ist   hierbei  nicht  mitgerechnet. 


weil  besonders  aufgeführt. 
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der  Einnahmen  in  der  Bailei  Aix  für  5  Monate  795  Pfd.  Turnosen, 
also  im  Jahre  ungefähr  1900  Pfd.i).  das  sind  ca.  30  000  Mark  unseres 
Geldes. 

IL 
Die  Zeitdauer  dieser  Rechnung  ist  nicht  zu  bestimmen,    denn    nur   der 
Anfang  (Candelose.  2  Febr.).  ist  genannt,   nicht  das  Ende;    überhaupt  merk- 
würdig, dafs  nach  2  Monaten  (Andreas  1249)  schon  wieder  ein  neuer  Termin 
der  Rechnungen  beginnt.    Hier  sind  nun  folgende  Einnahmen: 

I.    Bailei  Aix  916  Pfd. 

II.       „       S.  Maximin       670     ^ 

III.  „        Draguignan      4:50 

IV.  „       Le  Luc-^)  300     „ 
V.       „       Grrasse  211      „ 

VI.       „       Nizza  958     „ 

VII.       „       Digne  1090     „ 

Die  Summe  (ca.  4600  Pfd.  Turn.  =  ca.  70  000  Mark)  würde,  wenn  für 
ein  halbes  Jahr  angenommen,  auf  eine  jährliche  Einnahme  von  ca.  10(X)0  Pfd. 
schliefsen  lassen,  eine  gewifs  recht  unbedeutende  Summe  im  Vergleich  zu 
den  Ausgaben. 


Exkurs  VI. 

Der  Liber  Rubens. 

Das  Rechnungsbuch  von  1264  (Reg.-Bd.  1501  in  Mars.)  ist  im  Verlaufe 
der  Darstellung  von  uns  in  seiner  historischen  Bedeutung  oftmals  gewürdigt 
worden.  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  auf  seine  äufsere  Einrichtung  und  seine 
wirtschaftlichen  imd  finanziellen  Resultate  einen  Blick  zu  werfen. 

Der  ganze  Liber  Rubens  existiert  nur  in  einer  sehr  schlechten  und 
ungenauen  Abschrift.  Der  Schreiber  läfst  Zahlen  aus  und  weifs  oft  selbst 
nicht,  was  er  abschreibt.  Man  mufs  daher  die  Rechnungen  nachprüfen.  — 
Die  ersten  4  Seiten  fehlen.    Dann  folgt: 

A)  Computus  Vicariae  Avenionensis  de  tempore  Gruil.  de  Gonessa  vicarii 
dicti  loci,  von  Himmelfahrt  12fi3  bis  Himmelfahrt  1264  (jetzt  G.  de 
Moysiac  Vicar). 

Einnahmen:    900  Pfd.       Ausgaben:    507  Pfd. 
Überschufs:  394  Pfd. 


^)  Ein  Vergleich  mit  den  Einnahmen  1264  ist  lehrreich  (wobei  die  von 
1249,  weil  kaum  für  ein  Halbjahr  geltend,  mehr  wie  verdoppelt  sind): 

1249  1264 

Pedagium  Aix  (296)     600  896 

Pedagium  Les  Pennes     (143)    300  222 

Bailei  Aix  (490)  10(30  1632 

(930)  1900  Pfd.  T.    2750  Pfd.  T. 

So  sind  die  Einkünfte  um  ein  Drittel  gewachsen,  wenn  anders  man 
überhaupt  aus  den  so  gewonnenen  Summen  Schlüsse  ziehen  darf. 

-)  östl.  von  Brignoles.  jetzt  wohl  für  Auteves  genannt;  Nizza  und 
Grasse  nun  besonders  aufgeführt. 
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Davon  kommt  die  Hälfte,  197  Pfd..  auf  Karl,  woraus  zu  ersehen,  dafs 
der  Ertrag  in  Avignon  zwischen  den  Grafen  von  Provence  und  Toulouse  ge- 
teilt wird.  Ihre  Verwaltung  aber  wechselt  von  Jahr  zu  Jahr  zwischen 
ihnen  ab,  der  Clavaire  führt  die  Gelder  an  die  Kurie  der  Grafen  ab'). 

B)  Computi  Bajuliarum  Provinciae  von  Weihnacht  1263  bis  Weih- 
nacht   1264.    domino  Petro  de    Vicinis  existente    Senescallo. 


I.  Yikarei  Arles  (jetziger  Vikar  G.  de  Gonessa^). 


Einnahmen: 

a)  de  cell  SU  scolae  Judeorum  (SO  Pfd.) 
Häuservermietungen.  Mühlen,  de  in- 
cantu  pillariae,  albergae.pirfcariae,  cen- 
suales  comitis,  de  peso  bladi  (67  Pfd.); 

b)  Expleta  auf  den  Parlamenten, 
deren  jeder  Vikar  drei  abhielt  (also 
sechs  reguläre  Parlamente):  condem- 
nationes,  trezena,  banni,  mandamenta 
non  servata,  de  judicaturis  curiarum 
(zusammen  593  Pfd.). 

Sa.:     690  Pfd. 

Überschufs : 


Ausgaben: 
Beamte:    Vicar,    Clavarii,   2  trompa- 
tores.    1    pulsator    campanae,    nuncii 
curiae,  2  Richter.  2  Notare  derselben, 
2  Notare  inquisitionum. 


Sa.:    429. 


261  Pfd. 


II.  Vikarei  Tarascon. 


Ausgaben:  442. 


Einnahmen:  976. 
(Bonagium,  ccnsus  annualis.  barria- 
da  (?),  boagium,  tasca,  saumatae.fache- 
riae,  aveua,  ordeum,  annone,  scola  Ju- 
deorum, pascheria,  lesda  vinearm  de 
furno). 

Überschufs:    534  Pfd. 


Beamte,   wie  oben.    Noch    4  correrii- 


Einnahmen : 

a)  de  expeditione  tabulae  968; 

b)  de  ex])editione  navium  1124  (z.  B. 
de  navi  tcmpli  quae  vocatur  Falco 
venienti  de  Accon  137,  de  ripagio 
ejusdem  navis  12). 

c)  Redditus  2224  (carnium  salsarum, 
sagiminis,  habena,  gabella  ligni. 
census). 


III.   Vikarei  Marseille. 
Ausgaben : 


Pro  inquisitoribus  haeretice  pravitatis 
2  Pfd.  (Nun  viele  bist.  Not.,  welche 
wir  für  die  Darstellung  benutzt 
haben.) 

Elemosinae  an  18  Klöster  11  Pfd 
Reg.  u.  336  Pfd.  Pfeffer  (10  Pfd 
kosten  1  Pfd    Reg.). 

Jährliche  Pensionen  an: 


1)  Die  Beamten  erhalten  jährlich:  der  Vikar  2(X)  Pfd..  der  Clavaire 
80  Pfd.,    ein  Subvikar  20  Pfd..  8  Läufer  32  I'fd..  ein  Richter  70  Pfd. 

-)  Er  ist  vorher  Vikar  in  Avignon  und  wühl  Himmelfahrt  1264  als 
Vikar  nach  Aj-les  gekommen. 
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d)  Expleta  970  Reg.  u.  1548  Turn, 
(recepta  bonorum  venditorum  Wal- 
densium  iucarceratorum  nebst  Ver- 
mietung ibrer  Häuser  576). 

e)  100  Scbeffel  Getreide.  726  mille- 
roles  Wein. 


Sa. 


5864  Pfd.  Reg.  i)   und  1548  Pfd. 
Turn.,  d.  b.  6574  Pfd.  Turn. 

Überscbufs: 


Ademar  v.  Grignan  100,  Barral  de 
Baux  150.  eideni  pro  communi  25 
Wilbelm  de  Baux  100.  Bertraud  de 
Baux  50,  Ranfortiat  25. 

Beamte:  Vikar  200.  judex  palacii 
80,  judex  primarum  apellationum  70, 
judex  secund.  apelL,  zugleicb  judex 
villae  superioris  70.  2  judices  curiae 
inf.  ä  60. 

Sa.:    2145  Pfd.  Tum. 2)  u.  2912  Pfd. 
Reg.,  d.  b.  4641  Pfd.  Turn. 
1933  Pfd.  Turn. 


Einnabmen: 
Molendina,  tasca.  lesda,  recepta  de- 
nariorum  etc.  377,  Cavalcata  285, 
Alberga  314.  Expleta  662. 


IV.   Bailei  Draguignan. 
Ausgaben: 


Sa.:     1638. 


Überscbufs: 


100  balistarii  missi  apud  Niciam 
mandato  Senescalli  7  Tage :  29,  8,  4 
(l  baiist.  pro  Tag  10  Denare).  Berald 
de  Castellane  bajulo  pro  ambass. 
quam  fecit  mandato  Senesc.  apud 
Montemferratum  et  alibi  in  Lom- 
bardia  pro  35  Tage  8,  5.  10  (also  pro 
Tag  5  Solidi). 

Sa. :     599. 
1039  Pfd. 


V.  Vikarei  Hyeres. 


Einnabmen : 
Verkäufe    von   Getreide    und   Wein; 
Recepta   denarior.,    cavalc.   323,    Ex- 
pleta  apud  Areas    und   apud  Tbolo- 
num  (351). 

Sa. :     674. 


Ausgaben : 
100    balistarii    (wie    oben)    Expensa 
prisionum   et    captorum    de   ilassilia 
et   custodia  eorum  15;  Baj.  von  Tou- 
lon  18. 

Sa.:  397. 


Überscbufs:    277  Pfd. 


VI.    Balleien  Brignoles  u.  S.  Maximin. 
(Rechnungen  zusammen,  aber  2  Ballis.) 

Auso-aben: 


Einnabmen : 
Recepta    Denariorum    111,    Alberga 
102,  Cavalcata  208,  Expleta  325. 


Sa.:    747. 


Baiist.  wie  oben. 

2  Kübe  für  Beatrix  gekauft  4V2 ;  Uxori 

G-uigonis  de  Baucio  faiditi.    quod  in- 

travit   Massiliam,    super   restitutione 

dotis  mandato  Senescalli  10. 

Sa.:     337. 

Überscbufs:    410  Pfd. 


1)  Angegeben:     2951V3  Reg.  quae  valent  2529%  Tur..  also  1  Pfd.  Reg. 
gleich  6A  Pfd.  Tur. 

2)  Blancard  (Ind.  II.  1)  liest  falsch  2734. 


Einnahmen: 
Expleta  (de  debitis,  qnae  debentur 
d.  Maurelld,  quae  celata  fueraiit  curiae 
propter  guerrain  Bonifacii;  de  averi 
commisso  d.  comiti  propter  guerram 
d.  Bonifacii). 

De    servicio     tablarum     macelli     in 
minutione  roquae  Castellane. 
Sa.:     452. 
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VII.  Yikarei  Grasse. 
Ausgaben : 


Pro    porti.s   aptandi.s  in   rupe  Castel- 
lane. 

Pro  operibus  factis  in  Castro  Gast,  et 
lapidibus    ingeniorum    deferendis    in 
roquam. 
Judici  Grass,    pro  judicatura  Castell- 


Sa.:     122. 


Uberschufs:    330  Pfd. 


Einnahmen : 
servicia,  quista  annalis  etc.  733,  caval- 
cata,   alberga  427,    expleta  579.     De 
episcopo    Dign.    pro   parte    solutionis 
ofticialium  curiae  20. 


Sa.:     1975. 


VIIL  Bailei  Digne. 

I  Ausgaben : 
Expensa  judicis,  clavarii  et  notario- 
rum  eundo  per  bajuliam  pro  inquisi- 
tionibus  et  condenmationibus  faciendis. 
Pro  quodam  bannerio  de  amiis  comi- 
tis  empto  per  bajulum  Dign.,  quando 
duxit  milites  in  Lombardiam.  Pro 
postibus  missis  apud  Castellanam 
pro  reticieuda  oapella.  —  Pro  exp. 
judicis  et  missorum  in  Lomb.  pro 
quadam  Inquisition e  mandato  comitis 
per  L  dies,  quibus  fuerint  tarn  ibi- 
dem, quam  sequendo  curiam  comitis 
per  Prov.  —  Balistarii  nach  Nizza 
(wie  oben),  missi  in  Lomb.,  cum  Se- 
nesc.  illuc  ivit.  cum  habuisset 
gadium  in  Lomb. 

Sa. :    527. 
Uberschufs:     1448  Pfd. 


Einnahmen : 
Census  annonae,  Cavalcata93,  Alberga 
88  etc.  Expleta. 


IX.   Bailei  La  Seyne^). 
Austrabcn : 


Sa.:    320. 


Baiist.  nach  Nizza  ovie  oben).  Für 
zwei  in  La  Seyne  gefangene  Mar- 
seiller,  die  durch  einen  Kurier  nach 
Aix  gebracht  Avnrdon.  7  Pfd.  -  Pro 
exp.  march.  Montisferrati  apud  Seden. 
quum  recessit  a  d.  comite  10  Pfd. 
Sa. :  75. 
Uberschufs:    245  Pfd. 


^)  Die  Bailei  Gap.    welclie   noch    1245   erwähnt   wird   (s.  Anhg.  n.  III) 
findet  sich  jetzt  12(54  nicht  mehr. 
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X.  Bailei  ßarcelonnette 
Eimi  ahmen: 
(de  censu  ten-arum  comitis  5  Pfd.) 


Sa.:    312. 


Ausgaben : 


üb  erschuf s : 


Pro  nunciis  euntibus  et  redeuntibus 
de  Lomb.  in  Prov.  —  Xunciis  cum 
litteris  comitis.  —  Pro  custodibus 
montium.  ne  aliquis  intraret  Lomb. 
mandato  comitis.  Pro  exp.  march. 
Montisferrati  et  Sahitiariim  et  Cra- 
vesane  13  Pfd.  —  Boveto  pro  suis 
gadiis  et  suo  venire  Aquis,  pro  via 
quam  fecit  in  Lomb.  mandato  Senesc. 
ducendo  servientes. 

Sa.:     111. 

•201  Pfd. 


XI.   Bailei 

Einnahmen :  1 

Von  Getreide  (sextaria:  annona.  con-  \ 
seg..  silig..  ord..civat.,  legiimina.  nuces. 
amigdalae  .  vinum .  fennm .  faissiae. 
(Vom  Wein  aber  an  den  Markgrafen 
V.  Montf.  35  cnpae;  an  Karl  in  For- 
calquier38;  an  Erzb.  v.  Aix  u.  Senesch., 
cum  ibnnt  in  Lombard  21  eupae). 
Recepta  denar.  220  Pfd.  Viann.i) 
u.  91  Pfd.  Tnrou..  Cavalcata  144  Vi- 
ann.  Alberga  59  Viann..  Expleta  429 
Viann..  100  Tur. 

Sa.:    950  Viann.  u. 
192  Tur. 

Überschufs 


S  i  s  t  e  r  o  n. 

Ausgaben : 

Pro  exp.  3Iass.  captoriim  et  detento- 
rum.  Für  Karl  ;32.  für  march.  Montf., 
Salut..  Craves.  24.  Öl  füi-  Beatrix. 
Roberto  de  Laveno  pro  suo  redditu 
de  novo  dato  eidem  per  comitem  in 
Ciavaria  Sister.  annuatim  50  Pfd. 


Sa. 


242  Viann.  u. 
202  Tur. 


597  Pfd. 


XIL   Balle 

Einnahmen : 
Pedagium  Gontardi. 
Li    insula  S.  Genesii    super 
G.  de  Baiicio.    —    De  bonis 
sartoris.    qni   interfecit  uxor 
Aquis  venditis.   —  Expleta 
cetum  de  G.  de  Baucio.  — 
captorum   de    Massilia    .  .  . 
tis'^)  etc. 


i  Aix   (Hugo  Stacha  ist  Baiili). 

!       Ausgaben: 

Pro  balistis  et  armaturis  portatis  de 

piscariis      Aquis  usque  Albarouum.    —    Xuncii 

Andreae      in  Franc,    et   Lombardiam.     —     Für 

em  suam.      Gaufr.  Blancns.  der  als  Baiili  gesetzt 

per  Ful-   :  ist   ins  Land   des  Hug.    de  Baux.  — 

De  bonis      Wohlthätigkeits-Gaben  (für  die  Mino- 

.    vendi-      riten    wöchentlich   nur  2V2    Sol.).    — 

Für  Stacha.  der  vom  Sen.  nach  Frkr. 


')  Viannenses  dasselbe  wie  Regalen  (Royaux  coronats). 
2)  S.  0.  S.  195,  A.  2. 


UUtoriache  Uuteräuchung'eii   1". 
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Strafen  pro  furto  pedagii. 


Sa.:     1631. 


Überschufs : 


geschickt  ist.  —  Expensa  in  mittendis 
Massiliensibus  per  castra.  —  Pro 
custodes  Mass.,  qui  justiciati  fuerant 
cum  exp.  servientium  Aqu.  ductorum 
bis  ajmd  ^fass.  pro  eadem  causa  47. 
Item  diversis  iiotariis  pro  inquisitori- 
bus  et  maiidato  eorundem:  item  pro 
avocatis  vocatis  per  eosdem  6. 

Sa.:     7921). 
839  Pfd. 


Einnahmen : 


Sa.: 


181  Viann.  u. 
65  Tur. 

Überschufs 


XIII.    Bailei  Apt. 

Ausgaben: 
Pro  quodam  homine  capto  Mass.  du- 
cendo  Aquis.  —  Pro  quibusdam  Lom. 
detentis  apud  Aptam  pro  eoruni  cu- 
stodia et  pro  eundo  Clavario  apud 
Castellanam  pro  eodem  negotio  ad 
comitem. 

Sa.:     27  Viann.  u. 
70  Tur. 

121  Pfd.  Tur. 


XIV.    Bailei  Puget-Theniers. 


Einnahmen : 
lesda  nuutliuarum  etc. 

Sa.:    790. 


Ausgaben : 
8  Lomb.  detenti.    —    100  Servientes 
missi  Niciam  mandato  Senesc. 
Sa.:    200. 
Überschufs:     590  Pfd. 


XV.   Computus  fratris  Petri  de  JModio 
(Über  die  gräfliche  Landwirtschaft  in  Le  ]\ruy  l)oi  Draguignan.) 
Grofse  (ietreideernte : 


3800  sextaria  Weizen 
500        „        Roggen 

1200  .,  Gerste  und  Hafer, 
aber  wohl  nicht  verkauft,  denn  Ein- 
nahme nur  3G  Pfd. 

Deficit: 


Nuntius  missus  in  Franciam. 


Ausgaben : 
155  Pfd. 


Sa.  191. 


XVI.    Computus  Ric.  de  Credulio. 
(Über  die  Fischerei  des  Grafen  in  S.  Remv.) 


Auch  liier  keine  Einnalnne.  also 
verkaufte  Karl  die  Erträge  seiner 
Fischerei  nicht. 

Deficit: 


j       Ric.  selbst  hat  jälirlidi  -15  Pfd. 
i   Pro    apenticiis    factis  juxta    S.  Rrm. 

super  Pischaria  -11  Pfd. 
'  Sa.:     597-'). 

597  Pfd. 


1)  Im  Or.  falscli  addiiM-t  712.  Blancard  folut. 
■-')  Jm  Grig.  falsch  197.  Blancard  1.  c.  folgt. 
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XVII.    Compiitus  magistri  Petri  Gabellarii. 
(Salzverkauf  in  S.  Marie-au-mer.) 


Einnahme : 
1526  Scheffel    Salz    ä    39  V2   sol.  ver- 
kauft. 


Sa. :     8014. 


Ausgabe : 
Mag.  Peter  471/2  Pfd. 
Pro  d.  Jac.   Gantelmi   apud   Albaro- 
num. 

Sa.:     82'). 


Uberschufs:     2932  Pfd. 


XVIII.    Computus  Thoniae  de  Berrone. 
(Zollstätte   und    Salzverkauf   in   Arles.) 

Ausgabe : 


Einnahme : 

Pedag.  Arelat.  quod  recipitur  ratione 

dominii    Trolliae   1358.    De    Gabella 

salis  ibidem  (4Ü  sol.  pro  modio).  2183. 

Sa.:     3783. 

Uberschufs 


4  Galeeren  und  1  Barke  repariert  in 
Arles  548.  Brot  und  Wein  bei  der 
Armatur  44,    sonstige  Armatur  280. 

Sa.:     1008. 
2775  Pfd. 


Einnahme : 
De  grosso  pedag.  416 
de  minuto  pedag.  46 
de  ponte  pro  parte  comitis  46 
Pedag.  S.  Gabrielis  28. 


XIX.    Computus  Guil.  Fulcherii. 
(Z;ollstätten  bei  Tarascon.) 

Ausgabe : 


G.  Esteudardo  pro  suo  redditu  80.  — 
19  Scheffel  und  11  Barral  Wein  zur 
Ausrüstung  der  Galeeren  nach  Mar- 
seille 96.  —  Der  Steuereinnehmer 
hat  8.  — 

Sa.:     542.  j  Sa.:     210. 

Uberschufs  :    832  Pfd. 

XX.    Salzv  erkau  f  in  Berre. 


Einnahme : 
Verkauf  in   Berre.    VitroUes.   Istres 
(3500    Scheffel)    und    Ausfuhr    über 
Meer  (450  Scheffel). 

Sa. :     2736. 


Ausgabe : 
Salzkauf:     541  Pfd.  Reg.  (469  Tur.) 
(ungefähr  der  6.  Teil  des  Verkaufs). 

Andere  Ausg.:    377  Pfd.  Tur. 
Sa.:    841 


Uberschufs:     1895  Pfd. 


XXI.  Zollstätten  vonLes  Pennes. 
Einnahme: 
Ped.  gross:     150  Pfd. 


Sa. :     222. 


Ausgabe : 


Sa. :     24 '). 


Uberschufs:     198  Pfd. 


1)  Blancard  1.  c.  führt  den  Uberschufs  von  2932  Pfd.  als  Ausgaben  an. 
Man  sieht  nun  hier,  wie  im  folgenden,  welch"  enormen  Gewinn  das  Salz- 
monopol bei  ganz  geringen  Ausgaben  brachte. 

-)  Im  Orig.  (u.  bei  Blancard)  wieder  der  Uberschufs  für  die  Ausgaben 
genommen . 

17* 


Einnahme : 
Ped.  gross:    626 
Ped.  min:       102 
Ped.  salis:      106 

Sa. :    896. 
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XXII.   Zollstätten  von  Aix. 

Ausgabe : 
Salzkaiif. 


Sa. :     125. 


Überschuf s:    771  Pfd. 


XXIII.    Salzverkauf  in  TouI(Mi. 

Ausgabe : 


Salzkauf  52:3. 


Einnahme : 
Salzverkauf  (5mal   so   grofs,   als  der 
Kauf.) 

Sa.  2586. 

Überschufs:     1923  Pfd 


Sa. :     cm. 


XXIV.   Salzverkauf  in  Hyeres. 
Einnahme :  1       Ausgabe : 

Die   olla^)   Salz   kostet   im  Verkauf  ;   Die  oUa  Salz  kostet  im  Kauf  '/^  sei. 


3  sol.  also  bei  der  Gabella   ein  Ver- 
dienst von  450  pCt. 
16  000  oUae  verkauft. 


Sa.:  2526. 


also  beim  Verkauf  4V2  nial  so  teuer. 
51.')4  ollae  gekauft.  4548  ollae  von 
der  Saline  Hyeres  nach  der  Gabella 
geschafft,  wobei  46  Pfd.  Transport- 
kosten. 

Sa.:    713. 


Überschufs:     1813  Pfd. 


Einnahme : 
Salzverkauf. 


XXV.    Salzverkauf  in  Grasse. 

,       Ausgabe : 
t   Salzkauf. 


Sa.:     512. 


Sa.:     381. 


Überschufs:     131  Pfd. 


Einnahme : 


XXVI.    Salzverkauf  in  Nizza. 
Ausüabe: 


Salzverkauf  ca.  15950  ollae. 


Salzkauf:     3320. 

Nuntius  nach  Frankr.  —  Armatur 
einer  Barke  für  Erzb.  v.  Cosenza.  — 
Armatur  einer  (.i aleere,  als  Karl 
bei  Castellane  war.  —  do.  andere  Ga- 
leeren. —  Item  de  den.  über,  ad  ta- 


^)  ca.  1  Hektoliter. 
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Sa. :     3-287. 


bulam  campsonim  pro  couducendis  . . . 
et  aliis  gentibus  necessariis  ad  galeas, 
cum  comes  debuit  ire  Romam.  — 
Redditus  et  Salaria. 

Die  Admirale  Olivarius   und  Cais- 
sius  jeder  30  Pfd.    -    369  Pfd. 


Sa.:     3859. 


Deficit:    572  Pfd. 


XXVII.     Ausgaben  des  Senescball  Peter  de  Vicinis. 

1)  Nuntii  missi  in  Franciam  (ein  Bote  zu  Karl,  bei  dem  er  22  Tage 
bleibt;  —  cuidam  nuntio  magistri  Dionysii  venienti  de  Roma  et  eunti  in 
Franciam). 

2J  Andere  Ausgaben:  (nuntio  ducis  Burgundiae  capto  pro  restitu- 
tione  20  Pfd.). 

3)  Mutuum  per  eundem:  d.  G.  de  Braysilva;  castellano  Forcalquerii 
20  Pfd.,  V.  de  Insula  sei-vienti  d.  comitis  25  Pfd.;  d.  B.  de  Pugeto,  Senesc. 
Lombardiae  missa  et  portata  durcb  2  Leute  2000  libr..  d.  Rayn.  de  Croyaco, 
cum  ivit  in  Lombardiam  circa  fest.  S.  JVIartin  2000  libr.,  3  Leute  pro  operi- 
bus  galearum  200  Pfd.,  Barralo  de  Baucio  230  Pfd. 

4)  Equi  restituti. 

5)  Dona.  R.  de  Anrayson  de  50  Pfd..  quas  ei  dederat  Karo  Ins.  cum 
fuit  in  Lombard,  cum  d.  G.  Estend.  30  Pfd.,  jaculatori  marcb.  Montisferrati 
40  sol. 

6)  Denarii  traditi.  Barralo  de  Baucio  super  suo  redditu  35.  Abt 
Micb.  V.  Cluse  489.  Beatrix  von  Mison  15. 

Sa.  der  Ausgaben  (nicht  angegeben):    5437  Pfd. 


(Weihnacht    1263   bis 

Einnahmen : 
1)   Recepta  bladorum 


2) 
3) 


4) 
5) 
6) 

7) 


33, 

de 


Recepta  denariorum  148 
alia  Recepta    (de    peso   bladi 
de    molendinis     de    mari   33. 
Firma  Ysiae  55)  360 
redemptio  albergarum  43 
Cavalcatae  173 
Albergae  200 

Quista  pro  emptione  terrae 
Misone  700 
Albergae  in  comitatu  VintimUiae 
130  Pfd.  .Januenses^),  quae  Ta- 
lent 871/2  Pfd.  Tur. 


XXVIIL    Vikarei  |Xizza. 
Weihnacht    1264.    sed    de   quibusdam   bis    Mai    1265 ', 
R.  de  Croyac  Vicar.) 

Ausgaben : 
Nuncii  in  Lomb.,  Januam,  Franc.  20. 
—  Pro  exp.  d.  Job.  Jord.  venientis 
in  Prov.  pro  arbitrio  Provincialium  et 
Januensium  11.  —  Pro  exp.  Jac. 
Caissii  et  clavarii  venientium  ad  Karo- 
lum  apud  Valanzolam  3V2-  —  Pro 
barcha  locata  pro  nuncio  Regis 
Fraiiciae  revertenti  Roma.  —  Bali- 
starii  in  mehreren  Burgen.  —  Vikar 
hat  90  Pfd.  jährlich. 


de 


')  Im  Orig.  falsch  128. 
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)  Expleta:  in  bajulia  Nie.  564.  in 
com.  Vint.  282  Pfd.  Januens,  quae 
valent  189V2  PM.  Tur. 


Sa.:  2530  Pfd.  Tur. 


Sa.-.    557: 


Uberschufs:     1973  Pfd. 


Bilanz  der  Provengal.  Verwaltung   1264: 

41  120  Pfd.  Tur. 
(ca.  615  000  Mk.) 


Summa  der  Einnahmen: 
Summa  der  Ausgaben: 
Summa  des  Überschusses 


24  120  Pfd.  Tur. 
(ca.  360  (XM)  Mk.) 

17  000  Pfd.  Tur. 
(ca.  255  000  Mk.) 


B.   Urkunden. 

1.  Friedrich  IL  verbietet  dem  Podesta  und  der  Kommune  vmi  Arles,  auf 
Bitten  des  antcesenden  Hugo  von  Baux,  von  den  Leuten  desselben  un- 
rechtmäfsige  Zölle  tmd  Steuern  zu  erheben  und  den  Kaufverkehr  derselben 
mit  den  Bürgern  vo^i  Arles  zu  stören.    Tarent,  2.  Juni  [1228] . 

Fredericus,  dei  gratia  imperator  semper  aiigiTstus,  Jenisalem  et  Siciliae 
rex.  Potestati  et  uiüversitati  Arelatensibus  fidelibus  suis  graciam  suam  et 
boiiani  voluiitatem.  Coiistitutus  in  presentia  uostra  Hugo  de  Baucio.  fidelis 
noster,  humiliter  supplicavit.  ut  ab  liominibus  suis  vel  ab  aliis  pro  eis  pedagia. 
oitas  et  exactiones  indebitas,  quae  a  nobis  vel  antecessoribus  iiostris  statuta 
nou  fuerant,  non  permitteremus  auferri;  praeterea  'idem  addidit  postulando. 
ut  boniines  suos  res  proprias  veudere  sive  alias  emere  a  civibus  Arelaten- 
sibus et  extrahere  de  civitate  Arelatensi  res  suas  non  prohiberetis,  uec  exi- 
geretis  ab  eisdem  bominibus  ea,  quae  rationabiliter  non  potestis  etiam  nee 
debetis.  Quapropter  justis  petitionibus  ejusdem  Hugonis,  fidelis  nostri,  aures 
favorabiles  exhibentes,  fidelitati  vestrae  precipiendo  maudamus,  quatenus  pe- 
dagia supradicta,  citas  et  alias  exactiones  indebitas,  quae  a  nobis  vel  ante- 
cessoribus nostris  statuta  non  fuerant,  ab  bominibus  ejusdem  Hugonis,  fidelis 
nostri.  vel  ab  aliis  pro  ipsis  nou  praesumatis  auctoritate  propria  extorquere, 
ut  iterato  exinde  praefatus  Hugo,  fidelis  noster.  juste  conqueri  non  cogetur- 
Datum  Tarenti,  II.  m.  Junii.  primae  indictionis  ^). 


1)  Dieses  unbekannte  Kaiser-Diplom,  obwohl  nicht  mit  der  Arbeit  zu- 
sammenhängend, sei  hier  abgedruckt.  Es  hat  kein  Jahr,  nur  die  Indiktion. 
gehört  jedenfalls  zu  1228.  Regest  bei  Barthelemy  (Inv.  des  Baux  n.  225). 
dessen  Güte  die  Abschrift  zu  danken  ist.  Wenn  er  aber  (ib.  n.  428)  dieselbe 
Urkunde  mit  derselben  Datierung  zu  1258  setzt  und  auf  Richard  von  Corn- 
wallis  bezieht,  weil  in  einem  Transsurapt  R  für  F.  geschrieben  ist.  so  ist 
daran  natürlich  nicht  zu  denken,  sondern  allein  Nachlässigkeit  des  Schreibers 
anzunehmen. 

2.  Vertrag  zwischen  Raimund  Berengar  V.  von  Provence  und  dem  Podesta 
tmd  Kojtimune  von  Avignon,  unter  Vermitthing  des  Zoen,  Erwühlten  von 
Avignon,  gegen  alle  Feinde  des  Papstes  und  der  Kirche,  zugleich  Defen- 
sivbündnis.   Avignon,  11.  Jidi  1241. 

Notum  sit  Omnibus,  quod  anno  domini  MCCXLI  scilicet  V.  Id.  Jul.  existente 
in  civitate  Avinione  potestate  domino  Isnardo  Audegerio.  In  nomine  sanctae 
et  individuae  trinitatis.   et  ad  honorem  dei  et  gloriosae  Beatae  Mariae  virgi- 
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iiis  et  omniiun  sanctornm  et  sanctarain,  ad  honorem  paritor  saiictae  Romanae 
ecolesiae  et.  ut  status  illustris  viri  domiui  Raiiniuidi  Bereugarii.  dei  gratia 
comitis  et  marcbioiiis  Provinciae  et  comitis  Furcalquerii.  et  ecclesiae  et  civi* 
tatis  Avinionis  ad  servicium  sauctae  matris  ecclesiae  de  bono  in  melius  re" 
formetur,  confederationera,  convencionem  seu  pactum  in  modum  infra  anota- 
tum  fecerunt  contra  inimicos  et  per.sccutores  ecclesiae  et  ad  honorem  et  exal- 
tationem  amicorum  et  defensorum  ejusdem  sub  hac  forma. 

Nos  Raiiuuiidus  Berengarius  dei  gratia  comes  et  marchio  Provinciae  et 
comes  Furcalqnerii  bona  fide  et  sine  omni  fraude  et  raalo  ingenio  promitti- 
mus  per  Stipulationen^  sollempnem  vobis  domino  Zoen  Avinionis  electo 
nomine  ecclesiae  Avinionis  recipieiiti  et  vobis  Isuardo  Audegerio  potestati 
Avinionensi  nomine  civitatis  Avinionensis  recipienti  et  per  vos  eidem  civi- 
tati  et  Omnibus  et  singulis  de  dicta  universitate :  quod  nos  tote  posse  nostro 
cum  armis  et  sine  arniis  juvabimus  et  manutenebimus  ecclesiam  Avinionis  et 
terram  et  jurisdictionem  ipsius  et  civitatem  Avinionis  et  ejus  districtum  et 
Jurisdictionen!  et  omnes  et  singulos  cives  ejusdem  civitatis  contra  omnes  ini- 
micos et  persecutores  Ecclesiae;  intelligimus  ut  persecutorem  et  inimicum 
ecclesiae.  quem  dominus  Papa  aut  legatus  illius  terrae  de  speciali  mandato 
ipsius  domini  Papae  aut  dominus  Zoen  Avinionensis  electus.  quandiu  fuerit 
electus  et  etiam  cum  fuerit  consecratus  et  faetus  Episcopus.  denuiiciabit  aut 
dicet  absque  aliqua  causae  cognicione.  Dicto  autem  electo  decedente  aut  ex 
aliqua  causa  ab  Avinionis  ecciesia  discedente  promittimus  et  teneraus  ex 
pacto  internoset  vos  habito  in  communem  convenire  personam.  cujus  arbitrio 
stet,  quis  fit  persecutor  aut  inimicus  ecclesiae.  Item  promittimus  vobis  electo 
et  potestati  praedictis  et  per  vos  ecclesie  et  universitati  praedictis,  qiiod  si 
dicta  ecciesia  aut  civitas  guerram  habet  cum  aliquo  eut  aliquibus.  qui  etiam 
non  esset  aut  non  essent  persecutor  aut  persecutores  aut  inimicus  aut  ini- 
mici  ecclesiae,  non  juvabimus  illum  aut  illos,  qui  haberet  aut  haberent 
guerram  cum  ecciesia  et  civitate  praedictis,  nee  permittemus,  quod  subvenia- 
tur  illi  aut  illis  de  personis  aut  rebus  de  terra  nostra.  in  quibus  juris- 
dictionem liabemus  aut  posse  aliciuod:  immo  quantuni  poterimus  irapedieraus 
et  disturbabimus  quod  per  totum  posse  nostrum  nuUus  transeat  nee  per  ter- 
ram nee  per  aquam  cum  annis  aut  sine  armis  contra  ecclesiam  et  civitatem 
praedictas.  Item  promittimus  vobis  et  per  vos  ecclesiae  et  universitati  prae- 
dictis. sicut  vos  potestas  nomine  dictae  universitatis  et  ipsa  uiiivorsitas  nobis 
promisistis,  praedictas  promissiones  seu  couvenciones  de  triennio  in  trienium 
sacramento  de  novo  praestito  innovare. 

Quod  autem  omnia  supradicta  universa  et  singula  lirma  et  irrevocabilia 
habeamus  et  teneamus  et  verbo  aut  tacto  contra  non  veniamus  supra  sancta 
dei  evaiigelia  a  nobis  corporaliter  tacta  vobis  juranuis  et  ad  majorem  rei 
ürmitatem  juratores  infrascriptos  vobis  et  per  vos  dictae  universitati  damus» 
scilicet  Cotingnacum.  Komeum  de  Villauova  .lacobum  üantelmum.  B.  de 
Alaniannono.  R.  de  Aligno.  de  Aqueria.  Ermengardum  l>ardium.  Isnar- 
(ium  Aicardum.  Motetum.  Yigonem  Bonardum.  Petrum  Ganfridum.  Isnar- 
dum  IJgolinum.  Florencium.  Petrum  Fulconem.  Raimundnm  (iantelmum. 
Amicum  de  Tarascone.  Alfantium  de  Tarascone.  Gaufridum  Arlatanum. 
Bonalilium.  Raim.  Dalmacium  de  8.  Ueorgio').  et  nos  Romeus.  L'otingnacus 
et  ceteri  supradicti  itromittimus    bona    lide   vobis  potestati    praedicto  et  per 
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TOS  dictae  universitati  civitatis  Avinionis  lU'S  curatums  et  effectiiros,  quod 
tlomimis  comes  praedictus  omnia  supradicta  et  singiüa  compleat  firmiter  et 
atteiidat  et  contra  iinn  veniat.  et  super  sancta  dei  evaiigolia  vobis  diiinino 
electo  et  potestati  praedictis  juramus. 

Et  uos  Isnardus  Audegerius  potestas  Avinionis  nomine  ipsius  universi- 
tatis  et  nos  de  ipsa  universitate  congregati  in  publice  parlamento  ad  sonum 
canipanae  et  tubae  niore  solito  similem  promissiunem  in  omnibus  et  simile 
sacramentum  vobis  doniino  comiti  praedicto  fecimus.  quo  proiuisimus  et 
juravimus  quod  quemlibet  Rectorem  aut  Rectores  Civitatis  Avinionis  promis- 
siones  seu  convenciones  praedictas  in  principio  sui  regiminis  jurare  faciemus 
et  inviolabiliter  observare:  praeterea  nos  dictus  Comes  et  potestas  praefatus 
ad  perpetuam  rei  memoriam  jussimus  praeseutem  cartam  sigilli  nostri  et 
bullae  civitatis  Avinionis  munimine  roborari.  Factum  fuit  hoc  in  stari  domini 
Avinionis  Episcopi  in  praesencia  domini  electi  praedicti  .  .  .  (Folgen  Zeugen 
und  NotariatsformeP). 


)  Wir  heben  nur  die  -wichtigeren  Xamen  hervor. 

)  Für  den  Zusammenhang  vgl.  Sternfeld,  Ai-elat  125,  1:50  u.  o.  S.  9. 


3.  Der  Bailli  von  Aix  sclmört  der  Beatrix,  ^yit^ve  des  eben  verstorbenen 
Raim.  Ber.  von  Provence,  im  Namen  der  Kommune  von  Aix.  ihre  Rechte, 
Länder  und  Einkünfte  zu  schützen  und  ihre  Tochter  Beatrix  nicht  gegen 
ihren  Willen  verheiraten  zu  lassen.     (Aix),  12.  September  1245. 

Anno  domini  MCCXLV,  Pridie  Idus  Septembris.  Notum  sit  omnibus  tam 
praesentibus  quam  futuris  quod  ego  Perissolus  Bajulus  civitatis  Aquensis 
promitto  vobis  bona  üde  dominae  B.  comitissae  et  marchionissae  Provinciae 
et  comitissae  Forcalquerii  nomine  meo  et  nomine  promilitum  (sie)  et  proborum 
hominum  civitatis  Aquensis.  personam  vestram  et  honorem  vestrum  et  terram 
et  redditus  vobis  per  d.  Raim.  Ber.  comitem  et  march.  Prov.  et  c.  Forc.  clare 
memorie  quondam  maritum  vestrum  datos  seu  relictos.  scilicet  tam  comitatum 
Forc.  quam  terram  Yapicensis  bajulie  a  castro  Scale ')  supra.  et  generaliter 
alios  redditus  seu  castra  et  res  alias  quae  et  quas  habetis  et  possidetis  infra 
comitatum  Provinciae  ab  omni  homine  et  hominibus,  Principibus  baronibus, 
seu  aliis  quibuscunque  universitatibus  communibus  seu  singularibus  personis 
vobis  salvare  defendere  et  tueri  et  vobis  in  omnibus  consulere  bona  fide  et  auxi- 
lium  impertiri;  et  quod  dominam  B.  filiam  vestram  nonmaritabimus  nee  maritari 
patiemur.  quin  vestrum  consilium  primitus  requiramus,  et  in  antea  quando  dictam 
dominam  B.  filiam  vestram  maritus  futurus  habeat  in  posse  . . .  securitate  seu  .... 
datione  vobis  per  juramentum  et  bonos  üdejussores  praestita.  secundum  quod  me- 
lius ex  parte  vestra  dictari  potest, praemissis  omnibus  vobis  in  pace  sine 

contentione  vel  injuria  aliqua  ad  vitam  vestram  defendendis  dimittendis  .  .  . 
salvandis  et  vobis  facto  juramento   a  decem  baronibus  comitatus  Provinciae, 

quos  eligere  volucritis.  qui supradictorum  omnium   vel  aliquo  ipso- 

rum  ipso  jure  sint  absoluti  a  fidelitate  mariti  filiae  vestrae  et  vobis  sicut 
vassalli  tenentur  adhaerere.  Supradicta  autem  universa  et  singula  ad  majo- 
rem firmitatem  juro  super  sancta  evangelia  bona  fide observare  at- 
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tenflere  et  complere  .  sigilhnn  proprinra  praesenti  cartae  appf^ni  feci  in  testi- 
luouium anno  et  die  praedictis ';. 


^)  L"p]scale  a.  Durance,  unterh.  Sisteron. 

^)  Von  dieser  zerrissenen  und  beschädigten  Urkunde  findet  sich  ein 
Bruchstück  bei  Papon  (II  pr.  n.  69 j;  die  zweite  Hälfte  läfst  sich  kaum  resti- 
tuieren.   Vgl.  0.  H.  15. 


4.    Papst  Innocenz  IV.  erlaubt  dem  Prinzen  Karl  auf  seine  Bitte,   »ich   mit 
einer  Frau,   die   ihm  im.    4.  Grade   verwandt  sei,  zu  verheiraten.     Lyon. 
28.  Dezember  124.5. 
Innocentius  episcopus  servus  servorum  dei  dilecto  fiUo  nobili  viro  Carolo 
Gennano  Carissimi  in  Christo  filii  nostri  illustris  Regis  Francie  salutem    et 
apostolicani    benevolentiani.      Cum     summus    pontifex,  collatis    sibi   in    per- 
sona beati  Petri  ab  eo.    qui  eterna  Providentia  celestia  simul  et  terrcna  dis- 
ponit,   clavibus  Regni  celestis    ligandi  obtineat  pontificium  et  solvendi.   non- 
nmiquam  supra  jus  de  jure  dispensans  necessitatis  vinculum,    quo    ad    ipsius 
juris  observantiam  cuncti  teneiitur,    laxat  provide  de  sue  potestatis    plenitu- 
diiie  circa  quosdani,  cum  urgens  necessitas  exigit  vel  evidens  utilitas  maxime 
puldica  persuadet,  nuUa  inteiTcniente   acceptione  indebita    personarura.    quia 
noii  est   reputandum  deferri    persone.    cum   pro  loco  et  tempore  non    privati 

sed  publici  commodi    gratia   et    presertim ^)   consideratione    servicii 

quicquam  alicui  sine  juris  iiiji;ria  indulgetur.  —  Hinc  est  quod  nos.  tuis  sup- 
plicationilius  inclinati,  tecum.  ut  cum  aliqua  nobili  muliere.  quae  de  quarto 
consanguinitatis  vel  affinitatis  gradu  contingat,  matrimonium  licite  contrahere 
valeas.  gradu  hujusmodi  non  obstante.  auctoritate  apostolica  dispensamus. 
KuUi  ergo  onniino  homimim  liceat  haue  paginam  nostrae  dispensationis  in- 
fiiiigere  vel  ei  ausu  temerario  contraire.  Siquis  autem  hoc  attemptare  i)rae- 
sumpserit  indignationem  omnipotentis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  Apo- 
stolorum  ejus  se  noverit  incursurum.  Datum  Lugduni.  V.  Kai.  Januarii  Pon- 
tificatus  nostri  anno  tevtio  -). 


1)  Fleck. 

*)  Vgl.  0.  S.  22. 

o.  Der  Bat  von  Marseille  schulet  10  Gesandte  an  Karl,  welche  Vollmacht 
haben,  über  die  EcchtsansprUche,  die  der  Graf  betreffs  der  Stadt  er- 
hoben hatte,  mit  ihm  zu  unterhandeln.    Marseille,  19.  März  fl246j^). 

Illustri  ac  potenti  domino  Karolo  dei  gratia  comiti  et  marchioni  Pro- 
vinciae  ac  comiti  Forcalquerii  Consilium  Massiliense  tarn  consiliariorum  quam 
capitum  misteriorum  civitatis  Massiliensis  salutem  et  cunctorum  successuum 
largissimam  hubertatcm. 

Cum  ex  narrationc  nubilis  viri  Raynaldi  de  Sancto  Medardo  nobis  ex 
parte  Vestrae  magniticeutiae  destinati.  sicut  in  Vcstris  litteris  de  credentia 
continetur,  intelleximus  manifeste,  quod  ajiud  Aquas  pro  recognoscendo  jure, 
quod  in  civitate  Massiliensi  noscimini  vos  liabere.  suflioientes  nuntios  .  .  .  .'^). 
nos  vero  nobilitati  vestrae  honorem  quam  plurimum  facere  iuteudeutes  . .  .') 
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discretos  et  uoLiles  civcs  nostros  ante  iiobilitatis  vestrae  praesentiam  ob  hoc 
elegimus  transniittendos.  verbis  qiionim  ex  parte  uuiversitatis  Massiliensis 
propositis  coram  vobis  tidem  plenissiniam  dignemiui  adhibere  et  sicut  nostris 
prupriis  habeatis.  quia,  quicquid  ab  ipsis  supradictis  exit.  actum  ratum  habebi- 
imis  perpctuo  at([ue  tinnuiu.     Massiliae.  XIV  Kai.  Apr. 


■)  Ohne  Jahr.  vgl.  o.  S.  35  A.  2. 

2)  Lücke. 

^)  Folgen  10  Namen,  darunter  Albert  von  Lavagna. 


6.  Karl  einigt  sich  mit  seiner  Schiviegermi(tter  Beatrix  über  die  Einkünfte 
der  Grafschaft  Provence  so,  dafs  er  zicei,  sie  ein  Drittel  derselben  er- 
halten soll;  im  übrigen  soll  das  Testament  R.  Berengars  Y.  gelten.  Pon- 
toise,  9.  März  1348. 

Karolus  filius  Regis  Franciae.  Andegaviae  et  Provinciae  comes.  Notum 
facimus  uuiversis  praesentes  litteras  inspecturis  qiiod  cum  Nobilis  mulier  et 
Karissima  domina  et  mater  nostra  B.  comitissa  Provinciae  a  nobis  peteret 
usumfructura  terrae  tocius  couiitatus  Provinciae  sicut  in  te.stamento  bonae 
memoriae  E.  ßereugarii  quondam  comitis  Provinciae  continetnr  tandem  inter 
dietam  dominam  Comitissam  et  nos  fnit  compositum  amicabiliter  in  hunc 
modum : 

Videlicet  quod  nos  teuebimus  dietam  terram  excepto  doario  ipsius  do- 
minae  comitissae  et  excepta  terra  quam  ipsa  tenebat  quando  dominus  comes 
defunctus  decessit,  et  de  qua  ipsa  tunc  erat  in  possessione  vel  sesina.  Et 
hahebimus  duas  partes  omnium  proventuum  terrae  praedictae  et  dicta  domina 
Comitissa  terciam  partem.  Ita  tarnen  quod  expensae.  quae  fient  pro  custodia 
castrorum  pro  Senescallo.  Judicibus,  Ballivis  et  aliis  oflicialibus  dictae  terrae 
nostrae  et  etiam  quae  fient  pro  guerra  et  pro  conservatione  et  pro  defensione 
terrae  seu  recuperatione  jurum  terrae,  fient  de  communi  obventione  proven- 
tuum terrae.  Super  quibus  omnibus  credetur  bonae  fidei  nostrae  et  dicto 
nostro  vel  juramento  scnescalli  aut  illius  qui  loco  nostri  (sie)  fuerit  pro 
tempore  si  presentes  non  es?emus  in  terra. 

De  toto  autem  residuo  proventuum  et  gausidorum  terrae  debet  habere 
dicta  domina  comitissa  terciam  partem  exceptis  douis  quae  fient  gratis  nobis 
vel  comitissae  Provinciae  filiae  suae  uxori  meae.  ita  tamen  quod  communes 
obventiones  tei'rae  propter  hoc  non  dimittantur.  et  exceptis  etiam  questis 
quae  fient  in  istis  sex  casibus:  videlicet  si  iremus  in  subsidium  terrae 
Sauctae.  si  nos  essemus  novus  niiles  vel  filius  noster  novus  niiles  fieret.  si 
filiam  nostrara  maritaremus.  si  emptionem  terrae  faceremus  excedentem 
summam  mille  marcharum  argenti.  si  iremus  ad  imperatorem  vel  si  Impe- 
rator veniret  in  terram  Provinciae.  Verumptamen  de  questa  tantummodo 
quae  fiet  ad  praesens  pro  cruce  nostra  debet  habere  dicta  domina  comitissa 
duo  milia  librarum  Viennensium  hoc  tamen  salvo  quod  solutio  istius  pecu- 
niae  non  possit  nocere  nobis  alias  in  casu  consimili.  vel  aliis  sex  casibus 
supradictis,  quia  ipsa  domina  comitissa  de  cetero  in  isto  casu  seu  aliquo 
praedictis  casibus  nihil  percipiet  in  dictis  questis;  pro  supradictis  autem  ex- 
pensis  non  tenetur  eadem  domina    comitissa    nisi    in    quantum    se    extendent 
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fructus  tertiae  partis  qiiam  ipsa  tlebet  habere  quolibct  anno,  ut  est  dictum. 
In  dicta  vero  tertia  parte  nichil  percipiet  eadem  domina  comitissa  si  ipsam 
maritari  contingat. 

Cetemra  nos  ponenuis  senescallura  Judice.s  Ballivos  et  alios  officiales 
dictae  terrae,  quoscumque  voluerimus,  et  jurabit  iSenescallus,  quod  jura  dictae 
dominae  comitissae  ad  terciam  partem  quam  ipsa  babebit,  ut  supra  dictum 
est,  pertiiientia  tideliter  servabit,  et  reddet  eidem  ipsam  terciam  partem  sicut 
est  superius  ordinatum  terminis  inferius  annotatis.  Yidelicet  ad  festum 
Nativitatis  beati  Johannis  Baptistae  et  ad  sequens  festum  St.  Michaelis,  et 
ad  festum  purificationis  beatae  Mariae  proximo  subsequentis.  Praetera  nös 
non  tenemur  rcddere  dictae  dominae  comitissae  aliquid  pro  omnibus  arreragiis 
proventuum  dictae  terrae  u.sque  ad  tompus  istius  praesentis  compositionis* 
Insuper  debita  legata  forefacta  et  extorsiones  dicti  comitis  defuncti  quae  legi- 
time probari  poterunt  solventur  secundum  quod  in  testamento  ipsius  comitis 
contiiietur.  In  cujus  rei  testimonium  praeseutes  literas  sigillo  nostro  feci- 
mus  sigillari.  Actum  apud  Pontisaram  anno  domini  niiUesimo  ducentesimo 
quadragesimo  septimo  die  lunae  post  dominicaiu  qua  cantatur  Invo- 
cavit  me '). 


1)  S.  0.  S.  30. 

7.  Der  Rat  von  Marseille  bestätigt  den  Vergleich,  der  durch  Vermittlung 
des  Kardimdlegaten  von  Alba  zwischen  der  Stadt  und  dem  Seneschall  des 
Grafen  von  Frovence  geschlossen  war. 

S.   Victor  bei  Marseille,   20.  Dezember  124U. 

Universis  praesentes  literas  inspecturis  Raimuudus  Capellerius  major 
judex  communis  Massiliensis  et  consilium  generale  tarn  consiliariorum  quam 
capitum  mistcriorum  civitatis  Massiliensis  salutem  et  cuiictorum  successuum 
largissimam  bubcrtatem.  Noveritis  quod  nos  compositiouem  inter  communem 
Massiliensem  seu  cives  ejusdem  ex  una  parte  et  nobilera  vinxm  dominum 
Johannem  de  Cornillione  seuescalcum  Provinciae  et  discretum  virum  Magistnim 
Philiiquini  capcllanum  domini  Comitis  Provinciae  ex  altera  factam.  prout  in 
litteris  revercudi  patris  in  Christo  domini  Albanensis  Episcopi  sigillo  ejus 
proprio  sigillatis  continetur,  approbantes  et  laudantes  eam  pro  oommuni  3Ias- 
siliensi  et  eam  ratam  et  firmam  teuere,  observare  et  contra  non  venire  bona 
fide  proiiiittiinus  prout  in  ipsis  litteris  continetur.  In  cujus  rei  testimonium 
praesentes  litteras  sigillo  communis  roboratas  domino  senescalco  et  magistro 
Pliilippo  jiro  dicto  domino  coniite  Provinciae  recipientibus  duximus  conceden- 
das.  Datum  Massiliae  in  monasterio  Sancti  Yictoris  anno  MCCXLIX 
XIII.  Cal.  Januarii'). 


1)  S.  0.  S.  65. 


8.    Karl  erhält  auf  die  Dauer   seines  Krieges    mit  Arles   die  (\imarguv   wid 
2  Burgen  von  seiner  Schwiegermutter  Beatrix. 

Alois,  IS.  Xorembcr  /12ö0/^). 

Nos    Karolus    tilius    Regis  Franciac   Andegaviao   et    l*rovinciae   oomes 
notum  fiuimus  universis  tarn  jiraescntilnis  (juani  futuris  quod  nos  castnim  de 
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Albaroni.  castrimi  Beatae  Mariae  Maris  et  terram  de  Camergiis,  quae  castra 
et  quam  teiTam  Karissima  domiiia  et  mater  nostra  B.  marchionissa  et  comi- 
tissa  Proviuciae  ac  Eorcalquerii  comitissa  nobis  .  .  .  J)  et  tradidit,  contra 
inimicos  nostros  teiiemus  et  promittimus  nos  eidem  peiiitus  reddere  ae  etiam 
deliberare  [quando]  guerra  nostra  Arelateiisis  finietur.  In  cujus  rei  testimo- 
nium  praesentes  literas  sigillo  nostro  fecimus  roborari.  Datum  apud  Alestum 
die  Jovis  proximo  post  festum  beati  Martini  hiemalis. 


')  Obne  Jahr.  s.  o.  S.  67. 
^)  Lücke. 


9.     Vertrag,  durch  den    sich   die   Bepublik  Arles   der  Herrschaft   des  Grafen 
Karl  hinter  wirft.     Tarascon,  30.  Aril  1251. 

Noverint  universi  praesentes  pariter  et  futuri,  quod.  cum  inter  virum 
illustr.  Karolum  d.  gr.  comitem  Andegaviae  et  Provinciae  ex  parte  una  et 
cives  Arelatenses  ex  altera  longa  fuisset  discordia,  tandem  dicti  cives  saniori 
ducti  consilio  eidem  d.  c.  reconciliari  cupientes  ad  plenam  [satisfactionera] 
miserunt  ad  ipsius  presentiam  viros  providos  et  discretos  concives  suos 
sollempnes  nuntios  infrascriptos  videlicet:  Raymundum  Ferreolum,  Poncium 
Gailbardum,  una  cum  Bertrando  Rostagno  rectores  civitatis  ejusdem,  Bertr.  de 
Monteolivo.  Petrum  Aurellam  et  Petrum  Gaufridi  milites,  Bernardum  Cliaber- 
tum,  Audebertum  de  Besossa  et  Natalem  probos  homines  civitatis  ejusdem. 
qui  publicum  instrumentum  d.  comiti  praesentaverunt  factum  per  manum 
Gruilelmi  Hespinelli  notarii  Arel.  et  sigillo  communis  Arel.  nibilominus  robo- 
ratum,  cujus  tenor  hie  est: 

Anno  ab  ine.  d.  MCCLI  scilicet  tertio  Kai.  3Iaji  d.  Bertr.  Rostagno 
Raymundo  Ferreolo  et  Poncio  Gailhardo  existentibus  rectoribus  Are].:  Nov. 
univ.  praes.  paginam  inspecturi.  quod  universo  consilio  tam  generali  quam 
capitum  misteriorum  Arel.  ad  sonum  campanae  in  aula  palatii  communis  Arel. 
more  solito  congregato  placuit  ex  deliberatione  communi,  quod.  quicquid  cum 
111.  d.  K.  d.  G.  comite  P.  et  And.  super  concordia  et  pace  facienda  firmanda 
et  habenda  R.  Perreolus,  Poncius  Gailhardus.  Rectores  praedicti.  Petrus 
Aurella.  Bertr.  de  Monteolivo,  Petrus  Gaufridus  milites.  Beniardus  Chabertus, 
Audebertus  de  Besossa,  et  Natalis  ambaxatores  communis  Arel.  dixerint 
tractaverint  fecerint  seu  firmaverint,  ratum  atque  firmum  per  pred.  consilia 
et  universitatem  Arel.  perpetuo  habeant  et  dederunt  eisdem  ambaxatoribus 
pred.  consilia  plenam  et  commodam  potestatem  disponendi  et  conveniendi  de 
civitate  et  juribus  communis  Arel.  cum  d.  d.  comite  sicut  eisdem  ambaxatori- 
bus videbitur  expedire.  Et  ad  maj.  rei  firmitatem  ambo  cons.  suprad.  pres. 
cartam  jusserunt  sigillo  communis  Arel.  munimine  roborari.  Acta  fuit  hoc  in 
aula  palatii  communis  Arelatis  et)  hü  testes  interfuerunt :  (10  Namen)  et 
quamplures  alii.  Et  ego  Guill.  Hespinelli  publ.  Arel.  notarius,  qui  de  ex- 
presso  mandato  utriusque  consilii  suprad.  haue  cartam  scripsi  et  Signum 
meum  apposui. 

1)  Post  multos  ergo  tractatus  cives  Arel.  sollempnes  nuntii  suprad.  vi- 
dentes,  sibi  et  suis  expedire  communibus  ejusdem  d.  comitis  gratiam  nee 
sub  alio  vel  per  alium    de    parte    sua   posse   consistere   civitatem   praesertim 
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propter  liolla  intestina  et  strages  retroactis  temporibus  comniissa  pluries  de 
eadem,  et  deliberato  consilio  non  inducti  terroribus  sive  minis.  sed  ejusdem 
d.  comitis  firmnra  habentes  gnidagium  eundo  stando  et  libere  redeundo.  nullo 
dolo  vel  circuniventione  seducti.  nulla  vi  metuve  compulsi  sed  gratis  et  sa- 
Futis  suae  civitatis  intuitu,  tarn  suo  quam  totins  universitatis  Arel.  nomine  ultra 
omne  jus  quod  in  Arelate  d.  d.  comes  habere  poterat  aut  debebat.  se  et  con- 
cives  suüs  omiies  tam  civitatis  quam  burgi  et  ipsam  civitatem  et  burgum 
ejusdem  domini  comitis  et  heredum  suorum  in  perpetuum  dominio.  juris- 
dictioni  mixto  et  mero  imperio  subjecerunt.  omnia  bona  et  jura  communis 
civitatis  ejusdem  quae  in  jiraesentia  aut  habet  aut  possidet  vel  alius  ejus 
nomine  aut  habere  aut  possidere  debet  seu  potest  nunc  et  in  posterum  in 
eundem  d.  comitem  et  suos  heredes  in  perpetuum.  ex  causa  donationis  gratuite 
transtulerunt.  Et  nominatim  quicquid  habet  commune  dictae  civitatis  iufra 
civitatein  aut  burgum  aut  suburbia  in  financiis  aut  justiciis  domibus  censibus 
et  usaticis,  quicquid  ctiam  habet  in  toto  suo  districto  scilicet  jurisdictione  et 
banne  pascuis  piscationibus  aquis  et  aquarum  decursibus  stagnis  paludibus 
nemoribus  et  venationibus  et  terris  cultis  aut  incultis  et  in  Castro  Auriculae 
et  in  toto  ejus  districtu  et  in  castro  Castelleti  Montis  majoris  et  alibi  ubi- 
cumque.  Hec  autem  omnia  d.  comiti  et  suis  heredibus  in  perj)etuum  libere 
concesserunt.  salvis  suis  libertatibus  et  privilegiis  inferius  annotatis  et  per 
eundem  d.  c.  approbatis. 

2)  Juraverunt  etiam  eidem  d.  c.  et  suis  heredibus  in  perpetuum  fidelitatem 
et  vitam  et  membra  ipsius  et  suorum  officialium  et  jura  ejusdem  bona  fide 
totis  viribus  defendere  et  salvare.  et  dampna  ei  cohercere  pro  posse  et  ea  si 
scirent  eidem  vel  locum  suum  teuentibus  revelare. 

8)  Juraverunt  insuper  quod  super  hiis  que  ad  pacem  pcrtinent  civitatis 
et  specialiter  super  emendis  seu  satisfactionibus.  si  quas  ipse  d.  c.  fieri 
jusserit  quibuscumque  personis  aut  alii  quibus  idem  d.  c.  vices  suas  commi- 
serit  in  hac  parte  stabunt  mandato  et  mandatis  ejusdem  d.  c.  aut  eonim 
quibus  istud  commiserit  uno  aut  diversis  temporibus  proferendis.  Juravenmt 
etiam  se  bona  fide  curaturos  et  eft'ecturos  quod  hacc  omnia  tam  consilia  civi- 
tatis quam  ipsa  imiversitas  approbabunt  et  juramento  contirmabunt.  Liber- 
tates  vero  seu  privilegia  seu  liberalitates  retentae  a  dictis  civibus  et  ab 
eodem  d.  c.  ipsis  et  per  eos  Universität!  Arelatensi  indultae  sunt  haec: 

4)  In  primis  siquidem  debet  d.  comes  in  civitate  predicta  vicarium  suum 
ponere  extraneum  et  non  civem  ibi  per  annum  continue  moraturum  nisi  ex 
causa  justa  eum  exire  contiiigat.  Similiter  et  duos  judices;  et  tam  vicarius 
quam  ipsi  judices  jurabunt  in  publico  parlamento  in  principio  sui  regiminis 
jus  reddere  sine  personarum  acceptione  tam  civibus  quam  extraueis  in  eorum 
curia  conquerentibus  seu  etiam  litigantibus  et  ab  omni  munere  mauus  suas 
excutere  exceptis  esculentis  et  poculentis  a  jure  concessis. 

5)  Justicias  autem  curiae  seu  condempnationes  vel  bannum  d.  c.  auf 
ejus  vicarius  non  poterit  vendere  nee  vicarium  seu  judices  ibi  continue  ultra 
unum  annum  teuere. 

öl  Item  debet  ipse  aut  ejus  vicarius  in  principio  sui  regiminis  consilia- 
rios  juratos  eligere  tam  milites  quam  probos  homines  ita.  quod  tot  eligat  de 
niilitibus,  quot  de  probis  liomiuibus:  (jui  onnies  jurabunt  fidele  ei  dare  consi- 
lium  et  secretum  teuere  quando  et  quoticns  t'uerinl  requisiti. 
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7)  Item  debet  d.  c.  vel  ejus  vicarius  levatarios  cives  Arelateifses  eligere 
pro  levatis  aptaiidis  et  faciendis  et  etiam  custodiendis.  et  existiinatores  ad 
dandiira  bona  debitorura  creditoribus  in  solutuni.  et  alios  ofliciales  scilicet 
notarios  et  aparitores  quos  consuetum  est  tieri  in  curia  Arelatensi. 

8)  Item  d.  d.  c.  vel  aliquis  curialis  ejus  nou  poterit  facere  interdictum 
civibus  Arelat.  de  blado  extrabendo  de  Arelate;  illud  tarnen  vendere  non 
poterunt  bostibus  d.  comitis;  et  si  immiiieat  guerra  civitati  Arel.  retinebunt 
bladura  ad  sufücieiitiam  civitatis  Arel.  et  districtus;  vel  si  d.  c.  eat  in  perigri- 
nationem  transmarin  am  poterit  facere  interdictum. 

9)  Item  d.  c.  vel  ejus  vicarius  vel  aliquis  curialis  de  curia  Arel.  non 
poterit  facere  questam  vel  toltam  in  Arel.  a  civibus  Arel.,  nee  etiam  eos 
compellere  ad  mutuum  faciendum,  nee  aliquam  exactionem  novam  seu  super- 
indictionera  vel  pedagium  novum  facere. 

10)  Item  d.  d.  c.  vel  ejus  vicarius,  qui  pro  tempore  fuerit  in  Arelate 
non  poterunt  aliquem  civem  Arel.  causa  ostagiorum  extra   civitatem  mittere 

11)  Item  quod  capti  qui  sunt  in  Arelate  vel  in  terra  d.  d.  comitis  binc 
inde  restituantur.  Et  si  qua  manulevatio  biiiciude  esset  facta,  quae  adbnc 
soluta  non  esset,  bincinde  remittatur. 

12)  Item  dom  comes  absolvit  fidejussores  datos  a  communi  Arel.  vel 
ejus  nomine  domino  Amalrico  de  Turejo  quondam  senescallo  Provinciae  in 
tribus  milibus  librarum  occasione  insultus  facti  in  Cravo. 

13)  Item  coucedit  d.  c.  civibus  Arel.  quod  sint  liberi  et  immunes  in  pe- 
dagiis  de  Trolia,  Saucti  Gabri«lis  et  de  Albarone. 

14)  Item  cives  Arel.  communiter  debent  facere  cavalcatas  semel  in  anno 
eidem  d.  c.  ad  quadragiiita  dies  per  viginti  leucas.  ubicumque  voluerit  in  Im- 
perio,  nee  poterunt  dicti  cipis  compelli  ad  cavalcatam  in  pecunia  redimen- 
dam;  milites  autem  et  probi  homines  equos  cum  armis  babentes,  quando- 
cumque  ibunt  cum  d.  comite  vel  ejus  locum  tenente.  habebunt  ab  eo  Stipen- 
dium sive  vadia  et  tantum  babebit  de  stipendio  probus  bomo  quantum  miles. 

15)  Item  promittit  d.  d.  c.  salvare  et  defendere  personas  et  possessiones 
et  jura  civitatis  Arel.  quaecumque  babent  dicti  cives  et  ubicumque  sint 
iufra  civitatem  vel  extra.  Ita  quod  nomine  alicujus  commissi  praeteriti 
usque  in  praeseutem  diem  d.  c.  seu  ejus  curia  non  possit  gravare  aliquem 
civem  Arel.  vel  dampnum  inferre  in  personis  vel  rebus;  etiam  si  forestati 
faerint  seu  banniti,  immo  possint  in  civitatem  redire  liberi  et  a  banno  et  coudem- 
natione  immunes,  nisi  pro  proditione  vel  bomicidio  fuerint  forestati. 

16)  Item  balistae  et  alia  arma  quae  pertinent  ad  commune  Arel.  non 
exeant  de  Ai'elate,  sed  ibi  remaneant  ad  defensiouem  civitatis  Arel. 

17)  Item  siqui  cives  Arel.  eligerentur  per  d.  c.  vel  ejus  curiam  ad  eun- 
dum  in  ambaxariam,  d.  d.  c.  vel  ejus  curia  provideant  eis  in  expensis. 

18>  Item  de  venditionibus  seu  alienationibus  reddituum  communis  Arel. 
factis  ad  tempus.  quod  nondum  est  completiun.  per  potestates  seu  rectores 
quondam  Arel.  ordinatum  est,  quod  d.  c.  eas  ratas  babeat  si  vohierit.  alioquin, 
eis  ii-ritatis.  conservet  emptores  indempues  in  pretio  quod  inde  solverunt.  ita 
tarnen  quod  fructus  inde  perceptos  sibi  computent  in  solutum.  De  debitis 
vero  quae  d.  Raim.  Berengarius  debebat  ut    dicitur   civibus  Arel.  Provinciae 
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qiiondam  coiiies  necnon  et  de  debitis  quae  commuue  civitatis  ejusdem  debere 
dicitur  quibuscumque  personis.  remanet  in  cognitione  Albae  de  Tharascone 
militis  et  Vicedoinini  camerarii  Biterrensis  et  Guidonis  Fulcodii;  et  quae 
ipsi  solvenda  cognoveriiit.  d.  c.  supradictus  persolvat. 

19)  Item  coiicedit  d.  c.  quod  sisa  eminarum  pro  manutenendo  ponte  a 
civibus  constituta  cesset  onmino;  si  tarnen  poiitis  redditus  ad  ipsum  inauu- 
tenendura  non  suppeterint  cives  providere  debent  quod  manuteueant  sine 
ipsius  d.  c.  sumptibus  seu  expensis. 

20)  Ne  autera  super  praemissis  interpretatione  sinistra  dubitatio  oriatur 
declarat  d.  c.  quod  venationes  et  iiemora  pascua  et  paludes  quornm  usus 
cuilibet  de  populo  Arel.  vel  personis  aiiquibus  competebat  non  intelligit  ex 
donatione  praedicta  sibi  appropriata  nee  in  jus  suuni  translata,  sed  illis 
utantur  libere  qiübixs  utendi  jus  antea  competebat. 

21)  Quia  vero  dampna  plurima  faiditis  Arel.  a  suis  concivibus  in  domi- 
bus  et  in  rebus  aliis  illata  noscuntur.  quibus  d.  c.  vult  fieri  competentem  et 
moderatam  emendam.  actum  est  et  concorditer  ordinatum,  quod  quicquid  in- 
venietur  de  bonis  faiditorum  penes  quamcumque  personam  Arel..  dum  tarnen 
nee  affixum  sit  hedifieio  iiec  injunctum,  restituatur  eisdem.  De  aliis  vero  fiat 
eis  emeiida  arbitrio  bonarum  personarum  quas  d.  c.  eliget  moderanda.  In 
quarum  erit  arbitrio  quut  et  quibus  faiditis  et  quibus  ex  causis  et  a  quo 
tempore  et  per  quos  terminos  fiet  emenda,  quae  siquidem  fiet  de  communi 
tallia,  in  qua  illorum  patrimonia  nihil  conferent  quibus  fiet  emenda. 

22)  Item  rapinas  factas  tarn  in  trossello  quam  in  rebus  aliis  in  stratis 
publicis  terrae  vel  aquae  a  festo  St.  Andree  citra  emendent  si  qui  eas  inter 
se  diviserunt;  alioquin  solvantur  de  tallia  communi.  Paci  autem  civitatis  et 
securitati  personarum  d.  c.  providebit  ad  pleuum.  Et  vult.  quod  de  raubaria, 
quam  Barralus  de  Baucio  babuit  et  pro  qua  bona  sua  communi  Arel..  ut  di- 
citur. obli^avit.  satisfiat  de  bonis  ejusdem  Barrali  quae  a  d.  d.  comite  non 
tenebat  nee  ab  aliis  quae  tenebat  ab  ipso  d.  c.  memorato. 

23)  D.  igitur  comes  praedictus  haec  omnia  et  singula  laudans  approbans 
et  confirmans  dictos  cives  in  suos  recipiens  eisdem  et  per  eos  universitati 
praedictae  gratiam  suam  restituit.  dimittens  eis  rancorem  et  offensara  et 
dampna  sibi  et  terrae  suae  data  per  eos.  salvis  raandatis  per  ipsum  adhuc 
proferendis.  nnminatim  excipiens  ab  omnibus  supradictis  Barralum  de  Baueio 
sive  cives  sit  Arel.  sive  non.  et  totam  terram  ipsius. 

Ad  liorum  autem  perpetuam  firmitatem  d.  c.  praesentem  paginara  sigilli 
sui  praecepit  niunimine  sigillari.  Acta  fuernnt  haec  in  castro  Tarasconis  iu 
solio  novo.  Anno  domini  iucarnationis  3ICCIiI  pridie  Kai.  3Iadii.  Testes 
interfuerunt  d.  Guil.  d.  g.  Episcopus  Aurelianensis,  Henricus  de  Solliaco 
Theobaldus  d.  Blassonis,  Petrus  de  Bellaco  miles.  tiarinus  de  Dinis.  Guido 
miles  dominii  Lupi.  Beraldus  de  3Iala  miles.  Hugo  de  Arcissis  senescalcus 
Provinciae,  Giiido  Fulcodii.  Vicedominus  capellanus  d.  Papae  camerarius 
Biterrensis,  G.  de  Yillanova  judex  Tarasconis.  ^lag.  Egidius  de  Picliineriis, 
Adam  Esculanus  clerici  d.  comitis.  d.  Landrecus  Fabianus.  d.  Riccardus  de 
Blano,  Alba  miles.  Girardus  de  Saciaco.  Hugo  decanus  S.  Petri.  virorum 
Arelatensium.     Et  ego  Kaym.  Condominus  notarius  Tarasconis  omnibus  praed. 
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testis  intorfui  et  mandato  d.  c.  et  civiuni  Arel.  praed.  hanccartam  scripsi  et 
si<?no  meo  signavii). 


1)  Die  Numerirmig  der  Artikel  stimmt  mit  der  in  der  Übersetzung  bei 
Anibert  (1.  c.  III,  216)  überein.  Die  Zeugenreihen  bieten  beim  Lesen  er- 
hebliche Schwierigkeiten.    -  Vgl.  o.  S.  74. 


10.  Erster  Friedens- T ertrag  Karls    mit  der   Stadt   Marseille.     Aix,   26.  bis 
30.  Juli  1252. 

A. 

I.  nom.  d.  n.  I.  Chr.  Amen.  —  A.  ine.  ejusdem  millesimo  ducentesimo 
quiuquagesimo  secundo.  septimo  Kalendas  Axigusti.  Indictioue  decima.  Cum 
esset  guerra  et  discordia  inter  illustrissimum  virum  d.  K.  f.  R.  Franc.,  Prov. 
And.  et  Forcalquerii  comitem  et  march.  Prov.  et  illustrem  dominam  Beatricem 
nxorem  ejus,  filiam  et  heredem  d.  Raimundi  Berengarii  bone  memorie  quondam 
comitis  P.  et  Forc.  et  ruarchionis  Prov.  ex  una  parte,  et  commune  et  uui- 
versitatem  civitatis  vicecomitalis  Massilie  ex  altera,  super  eo  quod  —  cum 
dicta  civitas  esset  in  comitatu  Prov.,  prout  continetur  in  duobus  instrumentis 
ejusdem  tenoris  compositionis  factae  inter  d.  d.  E.  B.  et  civitatem  predictam, 
quorum  unum  scripsit  Raünundus  scriptor  notarius  d.  d.  R.  Berengarii  et 
alterum  Bertraudus  de  Pavia  notarius  Mass.  —  petebant  firmantiam  d.  d. 
comes  d.  d.  comitissa  a  d.  communi  et  officialibus  d.  communis  nomine  d. 
communis  secundum  usum  et  consuetudinem  curie  Prov.  oft'erre  syndico  d. 
communis  judicem  et  curiam  suspicione  carentes.  super  multis  et  diversis  in- 
jurii.s  et  rancuris  quas  dicebant  idem  d.  comes  et  d.  c.  dictum  commune  com- 
misisse  videlicet  confederando  se  inimicis  capitalibus  Arelatensibus  Avenio- 
nensibus  et  quibusdam  aliis,  balistas  et  arma  transmittendo  ad  eos  contra 
d.  d.  c.  et  d.  c,  recipiendo  etiam  quosdam  in  civitatem  Mass.  tunc  inimicos 
capitales  d.  d.  c.  et  d.  c.  contra  inhibitionem  eorum.  nee  eos  voluerant  eis 
reddere  snper  hoc  inquisiti  nee  detinere  donec  misissent  pro  ipsis.  castra 
etiam  de  Albanea  et  de  Rocaforti  et  de  Sancto  Marcello  de  feudo  eorum 
contra  voluntatem  et  assensum  eorum  detinendo  pignonim  obligata,  veniendo 
etiam  contra  aliqua  de  pactis  et  conventionibus  initis  inter  d.  d.  R.  B.  et  d. 
commune  in  instrumentis  pred.  contentis;  quosdam  etiam  mercatores  in  gui- 
dagio  et  conductu  predictorum  d.  c.  et  d.  c.  capiendo  et  rebus  suis  eos  spo- 
liando;  castrum  etiam  de  Castelleto,  cujus  dominium  et  proprietatem  d.  d.  c. 
et  d.  c.  ad  se  pertiuere  dicebant,  eis  inconsultis  sub  pignore  recipiendo  et 
niultas  alias  injurias,  rancuras  et  gravamina  contra  eos  committendo ;  syndico  d. 
communis  et  universitate  Mass.  tunc  respondente  ad  praed.  finnantiam  se 
non  teneri. 

Tandem  post  multos  et  varios  tractatus  habitos  pacem  et  concordiam 
firmam  et  perpetuam  fecerunt  in  modum  infrascriptum  pred.  d.  c.  et  d.  c.  ex 
una  parte  et  Britonus  (sie)  Anseimus  et  Nicholaus  Guitelmus  syndici  d.  com- 
munis et  universitatis  Mass.  nomine  d.  communis  et  pro  eo  ex  altera  ad  hoc 
specialiter  constituti,  prout  in  iiistrumeuto  syndiconim  ipsorum  continetur 
scripto  per  manum  Giraldi  Mauritii  publ.  not.  Mass.  cujus  tenor  talis  est: 

Historiache  Uutersuehunsen.    10.  1  U 
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I.  n.  d.  n.  I.  C.  Amen.  A.  ine.  ejusdem  MCCLII.  Ind.  X.  octavo  Kai. 
Aug.  Manifestum  fiat  p.  et  tut.,  quod  d.  Lantelmus  Praealonus  potestas 
Mass.  universitas  consilii  generalis  Mass.  tam  consiliariorum  quam  capitum 
misteriorum  veterum  et  novorum  ad  sonum  campanarum  et  voce  preconia 
more  solito  in  aulam  viridi  palacii  Mass.  congregati  et  omnes  et  singuli 
de  eodera  consilio  in  hoc  unanimiter  concordantes  nomine  communis  et  univ. 
civitatis  vicecom.  Mass.  creaverunt  ordinaverunt  et  constituerunt  Xobiles 
viros  Britonura  Anselmiim  et  Nicholaum  Gruitelmum  cives  Mass.  presentes 
et  infrascriptura  syndicatum  recipientes,  syndicos '  actores  seu  procuratores 
communis  et  univ.  Mass.  ad  faciendum  pacem  et  recipiendum  et  ineundum  pacta 
et  conventiones  et  obligationes  stipulatioiies  interponendas  et  condiciones 
super  facto  pacis  cum  illustri  d.  Kar.  d.  g.  c.  et  march  P.  et  comite  And.  et 
Forc.  et  cum  ill.  d.  B.  uxore  d.  d.  c.  dei  gratia  c.  et  marchioni?sa  P.  c.  Forc. 
filia  et  berede  d.  R.  B.  quondam  bone  mem.  comitis  et  march.  P.  et  c.  Forc, 
et  ad  recipiendum  sacramentum  a  d.  d.  c.  et  a  d.  d.  c.  super  dicta  pace  fir- 
manda  et  incartanda  ex  parte  communis  et  univ.  Mass.  et  jurandam  d.  pacem 
et  omnia  et  singula  capitula  quae  in  tenore  et  serie  d.  pacis  continentur,  et 
ad  obligandum  commune  et  univ.  Mass.  et  omnia  bona  ipsius  communis  et 
pro  dicta  pace  rata  habenda  et  tenenda  et  in  j)erpetuo  observanda,  et  ad 
omnia  alia  super  hiis  facienda  quae  necessario  fuerunt  peragenda.  promitten- 
tes  nomine  communis  et  univ.  Mass.  ratum  et  firmum  habere  perpetuo  et 
tenere  quicquid  per  dictos  syndicos  super  praedictis  vel  occasione  predictorum 
aliquo  modo  actum  fuerit  sive  gestum.  Qui  prenominati  syndici  praedictum 
syndicatum  et  ejusdem  officium  recipientes  promiserunt  d.  d.  potestati  et 
Omnibus  et  singulis  de  dicto  generali  consilio  et  etiam  tactis  sacrosanctis 
dei  evangeliis  juraverunt,  se  d.  syndicatum  et  ejusdem  officium  fideliter 
pro  posse  suo  procnrare  et  agere  et  perducere  ad  effectum.  Ad  majorem 
autem  pred.  omnium  firmitatem  pred.  d.  potestas  et  generale  consilium 
jusseiunt  praesens  instrumentum  sigilli  communis  Mass.  munimine  roborari. 
Acta  fuerunt  haec  in  aula  viridi  d.  palacii  comm.  Mass.  anno  et  die  quibus 
supra.  In  praesentia  et  testimonio  Johannis  Blanchi,  Guillelmi  Chaberti. 
Alberti  de  Lavania.  jurisperitorum,  Andree  de  Portu.  judicis  curie  com.  Mass., 
Raimundi  de  Pavia,  Guillelmi  Lurdi.  Berengarii  Mercerii  notarioriim  com. 
Mass.,  Bernardi  txaschi,  Hugonis  Audoardi,  Hugonis  Sardi,  Petri  Vetuli, 
Petri  de  Templo,  et  Guill.  Aurioli,  syndicorum  comm.  Mass..  Aycardi  Sarra- 
cene  militis.  Et  mei  Giraudi  Mauricii  publ.  not.  Mass.  qui  mandato  d.  d. 
potestatis  et  d.  generalis  consilii  haue  cartam  scripsi  et  signo  meo  signavi  et 
sigillo  com.  Mass.  sigillavi. 

1)  In  primis  placuit  et  convenit  inter  pred.  d.  d.  c.  et  d.  c.  ex  una 
parte  et  pred.  syndicos  nomine  d.  comm.  et  un.  civitatis  vicecom.  Mass.  ex 
altera,  quod  idem  d.  c.  et  d.  d.  c.  et  heredes  dictae  dominae  succeden- 
tes  eidem  in  comitatu  Prov.  habeant  perpetuo  et  teneant  dominium  civi- 
tatis vicec.  Mass.  sub  condicionibus  couventionibus  i)actionibus  et  modis  infra- 
scriptis  videlicet  quod  pro  dominio  et  ratione  dominii  sui  predicti  habeant  d. 
d.  c.  et  d.  c.  et  heredes  ejus  in  Massilia  et  comm.  Mass.  ea  tameu  quae  in- 
ferius  in  hoc  praesenti  instrumento  expressim  conceduntur  et  reservantur  eis- 
dem.  J).  comes  et  d.  c.  predicta  et  heredes  ejusdem  donüne  succedentes  eidem 
in   comitatu  Prov.   habebunt   et    tenebunt   perpetuo    in   pred.   civitate   vicec. 
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Mass.  bajulum  et  judicem  ob  causas  infrascriptas ;  videlicet,  quod  si  per 
Eectorem  vel  Rectores  consulem  vel  consules  vicarium  vel  vicarios,  bajulum 
vel  bajulos  d.  communis  Mass.  vel  per  eorum  judicem  vel  judices  aliquis 
fuerit  condempnatus  in  scriptis  vel  sine  scriptis  ad  mortem  vel  membri  muti- 
latioiiem  vel  ferri  signationem  vel  fustigationem  vel  jussus  a  predictis  vel 
aliquo  predictorum  per  officium  hujusmodi  penas  pati,  Bajulus  predictus  d. 
comitis  predictas  sententias  et  jussiones  exequi  teneatur  ad  ipsorum  vel  ali- 
cujus  eorum  admonitionem  vel  denuntiationem  seu  requisitionem,  nee  eam 
vel  eas  poterit  remitiere  vel  mutare,  nee  etiam  d.  c.  vel  d.  c.  aut  ejus  here- 
des  aut  etiam  aliquis  eorum  locum  tenens.  Immo  eam  vel  eas  sicut  lata  vel 
latae  fuerant  sine  mora  et  dilatione  et  sine  aliqua  alia  cognitione  d.  bajulas 
d.  comitis  et  non  alius  exequatur,  omni  ejusdem  bajuli  excusatione  et  contra- 
dicione  remotis.  Petet  etiam  et  recipiet  ac  exercebit  d.  bajulus  dorn,  comitis 
et  d.  c.  et  beredum  ejus  in  dictu  comitatu  succedentium  jura  quae  d.  c.  et 
d.  c.  et  b.  ejus  babent  in  Massilia  in  ista  compositione  expressa  eidem  bajulo 
commissa;  singulis  autem  annis  mutabitur  d.  bajulus  per  d.  c.  vel  ejus  locum 
tenentem  in  Prov.  Qui  Bajulus  in  principio  sui  regiminis  jurabit,  consules 
vel  rectores,  quocumque  nomine  de  predictis  iiominatos,  consulatum  vel  regimen, 
capita  misteriorum  et  consilium  et  officiales  cives  et  res  eorum  ac  libertates 
eorum  et  omnia  contenta  in  pace  ista  bona  fide  defendere  et  salvare  ad  bo- 
norem  et  commodum  d.  d.  comitis  et  communis.  Jurabit  etiam  non  recipere 
munera  secundum  quod  rector  communis  jurabit.  Judex  vero  d.  c.  predictus 
cognoscet  de  causis  appellationum  ad  eum  delatis  prout  inferius  continetur 
et  jurabit  secundum  formam,  qua  jurabit  judex  appellationum  communis  Mass., 
et  mutabitur  de  anno  in  annum  per  d.  c.  vel  ejus  locum  tenentem  in  Prov. 
Et  in  principio  suae  judicatitrae  jurabit  in  forma  praedicta,  qua  jurabit 
d.  bajulus  d.  d.  c.  Qui  bajulus  et  judex  p.  d.  comitis  alia  pertinentia  ad 
jurisdictionem  et  regimen  civitatis  Mass.  non  exercebunt  nisi  ea  quae  ex 
ista  compositione  sunt  eis  expresse  concessa.  Qui  bajulus  et  judex  p.  d.  co- 
mitis non  erunt  tempore,  quo  ponentur  in  regimine  suo  in  Mass.,  inimici 
manifesti  ipsius  civitatis  vel  communis. 

2)  Item  omnes  cives  Mass.  mares  et  puberes  praesentes  pariter  et  futuri 
jurabunt  in  Massilia  d.  comiti  et  d.  c.  et  b.  ejus  in  comitatu  Provinciae  suc- 
cedentibus  vel  aliquo  recipienti  nomine  eorum  personas  eorum  et  officialium 
suorum  quos  babebunt  in  Massilia  et  familias  eorum  et  jura  eorum,  quae 
habent  in  Mass.,  defendere  et  salvare  in  Mass  et  ejus  districtu  et  ubicunque 
essent  Massilienses  perpetuo  bona  fide.  Heredibus  autem  in  comitatu  Prov. 
succedentibus  fiet  boc  sacramentum  vel  aiii  nomine  eorum  infra  raensem  post- 
quam  per  heredem  vel  beredes  fuerint  requisiti  illi  qui  erunt  praesentes  in 
Mass.,  absentes  vero  idem  sacramentum  facient  infra  XV  dies  postquam 
venerunt  in  Mass.  Ita  tarnen  quod  ratione  bujus  sacramenti  non  teneantur 
de  Massilia  exire.  salvis  hiis  quae  in  capitulo  de  cavalcatis  continentur.  Et 
specialiter  jurabunt  banc  pacem  et  omnia  quae  in  hac  pace  contenta  sunt  et 
conventa  et  quod  contra  ipsos  aliquid  non  tractabunt  in  Mass.  vel  extra, 
nee  tractari  permittent  quod  possint  impedire,  immo  pro  viribus  disturbabunt 
in  Mass.  vel  ejus  districtu  vel  ubicumque  essent  Massilienses,  et  si  distur- 
bare  non  possent.  d.  comiti  si  esset  in  Prov.  vel  ejus  locum  tenenti  in  eadem 
Prov.  vel  Massiliae  quam   citius  poterunt  commode  bona  fide  revelabunt.    Et 

18* 
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istud  juramentnm  tiet   de   quinquennio   in  quinquennium  ab  hiis  qui  aetatem 
iion  haberent  et  qui  alias  non  jurassent. 

3)  Item  crida  fiet  in  Mass.  et  ejus  suburbiis  noraine  d.  comitis  et  com- 
munis Mass.  vel  d.  comitis  et  rectoris  vel  rectorum  communis  et  de  mandato 
consulum  vel  rectorum,  quocumque  nomine  ut  supra  appellentur.  et  non  aite- 
rius  mandato. 

4)  Item  eavalcatae  fient  d.  d.  c.  et  d.  c.  et  ejusdem  comitissae  succe- 
dentibus  in  comitate  Prov.  per  triginta  dies,  semel  tamen  in  anno  in  comi- 
tatn  Prov.  et  citra  aqnas  tantumraodo  Rodani  Durentiae  et  Vari  sine  redemp- 
tione  pecuniae  et  tunc  demum  fient  cum  generalis  exitus  liet  in  Prov.  per 
Proviiiciales  sive  per  homines  comitatns  Prov.,  et  fient  ad  expensas  communis 
in  nnmero  tamen  qiüngentorum  scrvientinm  peditum,  de  quo  numero  centum 
enint  balistarii  ad  minus  et  quadringenti  servientes;  eo  acto  et  dicto  quod 
si  commune  vel  consilium  Mass.  elegerit  pro  voluntate  sua  et  maluerit  dare 
pro  singulis  decenariis  quingentorum  servientium  predictonim  unum  equum 
armatum,  quod  possit  facere  illud  pro  voluntate  sua,  ita  quod  praestando,  ut 
dictum  est,  dictos  equos  dictum  commune  sit  quitum  et  d  comes  sit  contentus 
de  servientibus  supradictis  seu  de  cavalcata  supradicta. 

5)  Item  conventiones  olim  factae  de  facto  monetae  inter  bone  memoriae 
d.  R.  Berengarium  pred.  quondam  comitem  Prov.  et  commune  Mass.  serventur 
in  posterum  i)rout  sunt  incartatae;  moneta  tamen  grossa  quae  vulgariter 
iippellatur  Marseilles  non  tollatur  nunc  vel  in  posterum,  sed  prout  nunc 
currit  in  Massilia  currat.  Cujus  monetae  custodiam  committat  d.  c.  vel  alius 
locum  ejus  tenens  alicui  vel  aliquibus  civitatis  vicecom.  Mass.  tantum. 

6)  Item  commune  Mass.  sive  syndici  sive  rector  vel  rectores  ejusdem  com- 
mimis  civitatis  sive  univ.  teneantur  finnare  de  parendo  juri  in  manu  d.  d. 
comitis  vel  in  ejiis  curia  in  casibus  expresse  eontentis  in  iustrumentis  compo- 
sitionis  superius  nominatis.  videlicet  de  raucuriis  et  querimoniis.  et  pro 
dampnis  in  futurum  datis  vel  dandis  a  dicta  universitate  hominibus  d.  d. 
comitis,  ubicumque  dampna  passi  fuerunt  in  futurum  per  dictam  nniversitatem 
vel  per  aliquem  loco  vel  nomine  d.  universitatis,  vel  extraneis  qui  dampnum 
passi  fuemnt  vel  passi  fuerunt  in  futurum  in  terra  d.  d.  comitis  per  d.  nni- 
versitatem per  aliquem  loco  vel  nomine  d.  universitatis.  excepta  dicta  civi- 
tate  Mass.  et  ejus  territorio.  quoad  i)ersonas  extraneas  quas  dampnum  pati 
contiiigeret  in  civitate  Mass.  vel  ejus  territorio;  extra  vero  terram  ipsius  d. 
comitis  in  Massilia  seu  in  ejus  territorio  personis  extraneis  dampnum  passis 
vel  quae  in  futurum  paterentur  per  d.  universitatem  seu  per  aliquem  loco  seu 
nomine  d.  universitatis  non  tencatur  d.  universitas  vel  aliqnis  pro  ea  in 
curia  d.  d.  comitis  respondei'e  seu  juri  parere.  Extraneae  vero  personae  iu- 
telliguntur,  quae  non  essent  de  terra  d.  d.  comitis.  De  terra  vero  d.  d.  c. 
intelliguntur  qui  habent  in  terra  d.  d.  c.  domicilia  seu  domicilinm  et  illi  qui 
habitant  cum  Ulis  qui  doiiiicilium  seu  domicilia  habent.  utjiote  mercenarii  vel 
etiani  sine  mercide  servioiitet;.  Quae  quidcm  firmantia  supradicta  pmestctur 
et  debeat  prestari  in  casibus  supradiotis,  in  quibus  praestari  debet  a  d.  uni- 
versitate vel  a  syndico  seu  rectore  vel  rectoribus  d.  universitatis  vel  civitatis 

quocumque  nomine  censercntur  de  querimoniis  quae  fuerunt  ab 

communi  seu  universitate  Mass.  vicecomitali    in  liunc  modum:    videlicet  quod 
pro  pred.  firmantia  non  teneatur  d.  univ.  seu  d.  conmaune   vel  aliquis  pro  ea 
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(1.  d.  comiti  seu  ejus  curiae  dare  pigiiora  vel  hostagia  vel  sportulas  vel 
spensas  aliquas  vel  justiciam  aliqiiam  pretii  XII  denarios  pro  libra,  quos 
solvere  teneantiir  finita  causa  si  vincereutur  in  causa.  Si  "v^ro  contiiigeret 
lite  contestata  et  jurejuraiido  de  calumpnia  a  partibus  praestito  quod  partes 
compouerent  iuter  se  vel  oompromitterent  in  aliquem  vel  aliquos  seu  aliter 
de  posse  curiae  exirent,  curia  p.  d.  comitis  possit  postea  totam  dictani  justi- 
ciam exigere.  Ita  quod  quaelibet  persona  solvat  medietatem  scilicet  VI  de- 
narios pro  libra;  quod  sacramentum  calumpniae  supradictum  curia  d.  d.  c. 
possit  et  debeat  exigere  porrecto  libello  et  lite  contestata  et  quae  etiam  fir- 
mantia  non  excedat  quantitatem  querimonie  vel  petitionis  expositae  vel  factae; 
et  quae  etiam  firmantia  tunc  demum  praestetiu-,  cum  exposita  fuerit  queri- 
monia  seu  petitio,  propter  quam  d.  fii-mantia  exigeretur  querimonia  vel  peti- 
tione  exposita  praesente  syndico  vel  rectore  civitatis  Mass.;  et  quae  queri- 
monia seu  petitio  seu  causa  inde  vertens  in  curia  d.  d.  c.  apud  Aquas  debeat 
agitari.  In  priucipio  vero  querimonie  vel  petitionis  expositae  seu  factae.  ante- 
quam  d.  firmantia  praestetur.  qui  conquireretur  de  pred.  communi  seu  univer- 
sitate  libellum  vel  petitionem  in  scriptis  syndico  vel  Rectori  communis  vel 
univ.  Mass.  vel  actori  porrigere  teneatm-.  Et  si  reconveniat  dictus  conquerens 
a.  d.  universitate  vel  ejus  rectore  vel  syndico  vel  actore  vel  alio  nomine  d. 
civitatis  vel  universitatis  similem  satisfactionem  prestare  teneatur  de  parendo 
jure.  Si  vero  aliqiüs  de  terra  d.  d.  c.  vel  aliunde  insultum  fecerit  in  civi- 
tate  Mass.  vel  ejus  territorio  et  tenemento  vel  predam  vel  latrocinium  vel 
aliquid  maleticium,  si  illi  malefactori  vel  delinquenti  dampnum  dederit  vel 
fecerit  d.  universitas  vel  aliquis  pro  d.  universitate  persequendo  illum  vel 
illos  flagranti  crimine  infra  civitatem  Mass.  vel  ejus  territorio  (sie)  vel  extra 
ubicumque.  quod  d.  univ.  vel  alius  pro  eo  non  teneatur  juri  parere  coram 
d.  d.  c.  vel  ejus  curia.  In  nullo  autem  alio  casu  qui  possit  evenire  vel  ex- 
cogitari  commune  Mass.  civitas  et  universitas  ejusdem  civitatis  syndicus  seu 
rector  vel  aliquis  pro  ea  teneatur  firmare  vel  juri  parere  coram  d.  d.  c.  vel 
d.  d.  c.  vel  ejus  heredibus  in  comitatu  Prov.  eidem  succedentibus  vel  eorum 
curia  sive  aliquo  alio  locum  eorum  teuente  vel  judice  ab  eis  dato  vel  delegato 
vel  coram  paribus  curiae  aliquibus  taciti  iutellecti  vel  expressi  vel  juris  seu 
facti  rationis  seu  cousuetudinis  interpretatione  vel  aliqua  alia  occasione  vel 
catisa  presenti  praeterita  vel  futura. 

7)  Item  medietas  omnium  reddituum  et  obventionum  communis  et  univ. 
Mass.  i;bicumque  et  undecumque  et  qualitercunque  provenieutium  praesentium 
pariter  et  futurorum  et  condempnationum  futurarum  pro  futuris  injuiiis  et 
maleficiis  vel  qualitercunque  fierent  sive  pro  civilibus  negotiis  sive  pro  crimi- 
nalibus  et  etiam  praeteritis,  de  quibus  accusatio  vel  dimicatio  seu  inquisitio 
non  est  adbuc  incepta,  erit  d.  c.  comitis  et  d.  ^d.  c.  et  heredum  ejus  eidem 
dominae  c.  in  comitatu  Prov.  succedentium  quitta  et  libera  ab  omni  onere 
civitatis  praeter  illa,  ad  quae  teneatur  expresse  ex  tenore  hujus  compo- 
sitionis;  alia  vero  medietas  erit  communis  et  universitatis  Mass..  de  quibus 
redditibus  obventionibus  et  intratis  et  condempnationibus  communibus  d.  d. 
comiti  et  communi  antequam  dividantur  solventur   per   clavarios  debita  quae 

non  debet  commune  civitatis  vicecomitalis  Mass Pred.  vero  comes 

de  parte  sua  predictis  bajulo  suo  et  judici  quos  babebit  in  Mass.  salaria  sua 
solvet,  commune  autera  Rectori  vel  rectoribus  et  uni  judici  rectoris  vel  recto- 
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rum  solvet  similiter  salaria  sua  de  parte  sua.  Salaria  autem  aliornm  judicum 
syiidicorum  clavariorum  notariorum  et  aliorum  officialium  communis,  qui  con- 
sueverunt  recipere  salaria  a  communi,  solventur  de  pred.  communibus  reddi- 
tibus  d.  d.  comitis  et  d.  communis;  et  de  pred.  etiam  communibus  redditibus 
solventur  elymosine  locis  religiosis  assignate,  et  redditus  et  census  anni, 
quos  praestare  tenetur  d.  commune  Mass.,  et  ex  eis  fient  similiter  expensae 
iitiles  et  necessariae  pro  redditibus  et  obventionibus  et  condemnationibus  col- 
ligendis  et  conservandis  et  pro  curiis  ordinandis;  ad  usum  vero  portus  curandi 
remanent  quitii  et  liberi  redditus  mensarum  numulariorum  et  redditus  bragio- 
nim  et  redditus  lacuum  ...  et  lignorum  nee  potenint  in  alios  usus  poni 
nee  per  commune  nee  per  alium  recipi  iiisi  per  illum  vel  illos  tantum  qui 
fuerint  ad  colligendos  dictos  redditus  deputati. 

8)  Item  confiscationes  bonorum  quae  per  summam  vel  alio  modo  com- 
mune de  facto  reciperet  pertinebunt  ad  commune,  ita  quod  d.  c.  habebit 
medietatem  omnium  gausidorum  provenientium  et  si  venderentur.  medie- 
tatem  pecuniae  d.  c.  habeat,  tamen  non  compelletur  commune  ad  vendendum 

et quae  fierent  in  futurum  vel  pro  praeteritis  de  quibus  accusatio 

vel  denuntiatio  vel  inquisitio  nondum  est  iucepta. 

9)  Civitas  vero  Mass.  et  univ.  ejusdem  civitatis  vicec.  babebit  perpetuo 
per  SB  suum  commune  et  regimen  snae  civitatis  et  territorii  ac  tenementi  et 
districtus  terrae  et  maris  et  insularum  et  portuum  et  castrorum  suorum.  et 
habebit  eadem  civitas  sive  commune  ejusdem  civitatis  cousulem  vel  consules. 
vicarium  vel  vicarios  rectorem  vel  rectores.  bajulum  vel  bajulos.  quocumque 
nomine  predictorum  ipsi  cives  ipsum  nominare  voluerunt,  de  corpore  ipsius 
civitatis  vel  de  terra  d.  d.  c.  vel  d.  d.  c,  ipsoruni  civium  propria  et  libera 
electione,  nullius  personae  requisito  assensu,  nisi  esset  vel  essent  manifesti 
inimici  d.  d.  c.  vel  d.  d.  c.  vel  ejus  beredum  succedentium  in  oomitatu  Prov. 
Si  tarnen  vellent  alios  eligere  denuntiabunt  d.  comiti  vel  d.  c.  vel  heredi  d.  comi- 
tissae  in  comitatu  Prov.  succedenti  vel  eorum  locum  tenenti  in  Prov.  vel 
eornm  bajulo  in  Massilia,  de  qua  terra  vel  civitate  vel  loco  vellent  eligere, 
et  si  d.  c.  vel  ejus  beres  vel  tenens  locum  ejus  in  Prov.  vel  bajulus  eorum 
in  Massilia  ....  terram  illam  civitatem  vel  locum  vel  persouas  aliquas 
suspectas  sibi  propter  inimicitias  et  hoc  dixenint  bona  fide  et  sine  fraude, 
personas  illas  vel  de  terra  seu  civitate  seu  etiam  loco  praedictis  non  possint 
eligere  et  d.  c.  et  d.  c.  vel  ejus  heres  vel  locum  ejus  tenens,  ut  supra. 
infra  VIII  dies,  postquam  eis  deuuntiatum  fuit,  ut  supra.  teneautur  praestare 
assensum  electioni  faciendae  ut  dictum  est  supra  de  aliena  terra;  alioquin 
babeant  liberam  potestatem  eligendi  de  locis  et  personis  aliis  ob  causam  pred. 
]ion  suspcctis.  Et  similiter  denunciatio  et  requisitio  fiat,  quotiens  ut  supra 
dictum  est  rector  est  eligendus  de  aliena  terra,  cujus  civitatis  et  universi- 
tatis  commune  consulatum  et  regimen  d.  c.  et  d.  c.  per  se  et  suos  heredes 
eidem  civitati  et  universitati  laudaverunt  et  approbaverunt  et  ea  rata  et 
firma  liabuerunt  hoc  presonti  instrumento;  et  predioti  consules.  rector  vel 
rectores,  bajulus  vel  bajuli,  vicarius  vel  vicarii  d.  communis  eligentur  de 
anno  in  annum  perpetuo  per  comnuine  Mass.  vel  consilium  vel  per  electores 
a  coiisilio  statutos  seu  etiam  secundum  statuta  facta  vel  facienda,  seu  prout 
ipsi  cives  voluerint;  hoc  non  tiat  contra  hanc  pacem.  Qui  oonsul  vei  con- 
sules, rector  vel   rectores,    vicarius   vel   vicarii,    bajulus  vel  bajuli  communis 
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Mass.  tani  ipsi  quam  eorum  judices  coraravmis  et  officiales,  qiü  pro  tempore 
fuerint,  teuebit  vel  tenebunt  et  reget  vel  regent  curiam  communis  Mass.  et 
habebit  vel  habebunt  curam  rei  publicae  Mass  in  Mass.  et  ejus  districtu 
terrae  et  maris  ....  et  castris  consules  vel  rectores  consueverunt  ....  et 
castellanos  et  rectores  instituere  in  castris  et  locis,  quae  nunc  tenet  vel 
tenebit  in  posterum.  et  ille  vel  illi  andient  et  diffinient  in  civitate  Mass. 
omnes  causas  civiles  et  criminales  ordinarias  et  extraordiiiarias,  et  plenissi- 
mam  et  omnem  jursisdictionem  habebunt  et  exercebunt,  et  creabunt  notarios  et 
generaliter  omnia  habeant  et  exerceant  libere  et  plene  quae  sunt  meri  et  mixti  im- 
perii,  exceptis  tarnen  biis,  quae  expresse  et  nonünatim  retinentur  d.  coraiti  et  d.  c. 
et  ejus  h.  ex  hac  pace  et  compositione  ;  verum  si  per  consulem  vel  rectorem 
communis  Mass.,  quocumque  nomine,  ut  supra  nominatum,  vel  per  judicem 
aliquem  ordinarium  vel  delegatum  ejusdem  communis  et  universitatis  senten- 
tia  diflinitiva  lata  fuit  in  aliqua  causa  principali  civili  vel  criminali  jure 
ordinario  difünita  et  ab  illa  sententia  partes  duxerint  appellandura  illorum 
per  cujus  appellationes  ad  judicem  appellationum  communis  Mass.  deferantur 
et  deferri  debeant  posteaquam  si  eadem  sententia  revocatio  vel  appellatio 
injusta  pronunciata  per  judicem  comm.  Mass.  de  appellatione  cognoscente  et 
ab  illius  sententia  partes  seu  altera  eorum  duxerint  vel  duxerit  appellaudum, 
hujusmodi  appellatio  deferatur  et  deferri  debeat  ad  judicem  pred.  d.  c.  et 
d.  c.  vel  ejus  h.,  quem,  ut  supra  dictum  est  habebunt  in  Mass.,  examinanda 
difinienda  secundum  jura  et  maxime  secundum  statuta  civitatis  Mass.  facta 
et  facienda  siqua  in  posterum  fierent,  quae  non  essent  in  praejudicium  d.  d.  c, 
d.  c.  et  ejus  heredis  vel  hujus  pacis;  cujus  judicis  d.  c.  et  d.  c.  et  ejus  here- 
dis  sententiam  in  causa  appellationis  per  eum  lata  vel  per  ejus  delegatum 
curia  communis  Mass.  exequi  teneatur.  secundum  jura  et  maxime  secundum 
statuta  civitatis  Mass.,  cum  aparte  vel  partibus,  pro  qua  vel  quibus  lata  fuerit, 
fuerit  requisita.  Quae  causae  appellationum  agitentur  et  terminentur  infra 
Mass.  tamen  et  infra  tempora  infra  quae  causae  appellationum  debent  vel 
debebunt  termiuari  secundum  statuta  Mass.  facta  seu  facienda  in  consilio 
generali  Mass.  more  solito  siqua  fient  quae  non  essent  in  prejudicium  d.  d.  c. 
et  d.  c.  vel  ejus  heredum  vel  hujus  pacis,  et  nihil  plus  pro  justicia  vel  spor- 
tulis  curie  exigatur  a  curia  seu  judice  d.  c.  quae  a  curiis  com.  Mass.  exigi- 
tur;  poterit  et  d.  judex  d.  c.  inter  partes  amicabiliter  componere  vel  inter  eas 
mandamentum  praeferre,  si  partes  ejus  mandamento  se  supponant.  Ab  impo- 
sitionibus  vero  penarum  et  mulctarum  et  jussionibus  judicum  quae  fiunt  vel 
fierent  seu  dicerentur  per  officium  appellari  non  possit.  sicut  non  hodie  ap- 
pellatur.  nee  ab  aliis  a  quibus  hodie  non  appellatur  in  curiis  comm.  Mass. 
secundum  consuetudinem  et  statuta  civitatis  ejusdem. 

10)  Item  consul  vel  consules,  rector  vel  rectores,  vicarius  vel  vicarii, 
bajulus  vel  bajuli  comm.  quocumque  nomine  predictorum  appellentur.  judices, 
capita  misteriorum,  consilium  generale,  syndici  clavarii  et  omnes  alii  offi- 
ciales curiae  et  comm.  Mass.  qui  pro  tempore  fuerint  in  principio  sui  regi- 
minis  jurabunt  in  Mass.  d.  comitem  d.  c.  et  h.  ejus  et  omnes  eorum  familiäres 
et  officiales  qui  non  essent  manifest!  inimici  civitatis  Mass.  et  specialiter 
bajulum  et  judicem  quos  habebunt  ut  supradictiun  est  in  Mass.  et  familias 
eorundem.  jura  etiam  eorum  omnia  et  dominium  quod  et  quae  habent  in  Mass. 
d.  d.  c.  et  d.  c.   et   ejus  successores   bona  fide  defendere  et  salvare  et  pacem 
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istam  et  omnia  quae  in  ea  contiiiontur  et  inviolal)i]iter  observare.  Ita  tarnen 
quod  ratione  hujus  sacramenti  non  teneantur  de  Massilia  exire.  .«alvis  hiis. 
quae  in  capitulo  de  cavalcatis  continentur.  Judices  vero  et  capita  misterio- 
nim  et  consilium  generale  ac  secretum.  syndici  et  clavarii  et  alii  officiales 
curiae  et  comm.  Mass.  singailis  annis  eligentur  per  ipsos  civos  nomine  com- 
munis et  mutalnmtur  secnndum  statuta  com.  Mass.  Qui  clavarii  jurabunt  in 
palatio  comm.  Mass.  bajulo  d.  comitis  quem,  ut  supra  habebit  in  Mass.  vel 
alicui  nomine  ejus  et  rectori  comm.  Mass..  quocumqne  noraine  nominato. 
tidelitor  suum  officium  exercere  et  d.  c.  et  d.  c.  et  ejus  heredibus  ac  communi 
Mass.  utrique  scilicet  reddere  partem  eos  contingentem  et  reddere  fideliter 
rationem  d.  bajulo  d.  c.  vel  alio  pro  eo  et  rectori  communis  Mass.  vel  syn- 
dicis  comm.  Mass.  vel  aliis  pro  communi. 

11)  Item  d.  c.  et  d.  c.  et  ejusdem  dominae  h.  succedentes  in  comitatu 
Prov.  conservabunt  servabunt  et  defendeut  commune  et  homines  civitatis 
vicec.  Mass.  et  ejus  districtus  uiiiversis  et  singulis  eorum.  jura  omnia  et 
omnes  libertates  et  immunitates  et  consuetudines  scriptas  et  non  scriptas. 
quae  contra  pacem  istam  non  esseiit;  ita  qnod  d.  commune  et  pred.  homines 
utentur  libere  in  Mass.  et  extra  rebus  suis,  juribus  el  'ibertatibus  et  immuni- 
tatibus  sicut  hactenus  consueverunt  et  personas  et  bona  eorum  salvabunt  et 
defendcnt  intra  Mass.  et  extra,  citra  mare  et  ultra  mare  ubicumque  bona 
fide  et  sicut  alios  homines  de  terra  sna  et  de  comitatu  Prov.  et  etiam  ipsnm 
commune  et  regimen  ipsius  communis  et  ejusdem  communis  ofliciales  omni 
fraude  et  machinatione  remotis  omni  tempore  in  ftitnrum;  et  quod  nunquam 
ipsi  d.  c.  et  d.  c.  et  ejus  dominae  heredes  aliqua  facient  nee  procurabunt  nee 
procurari  mandabnnt  per  se  vel  per  alios  nee  procurantibus  hoc  in  eo  aiixilium 
praestabunt.  quominus  d.  commune  et  d.  uuiv.  habeat  perpetuo  suum  regimen 
et  suas  libertates  sine  omni  diminutione  reductione  et  impedimento  salvis 
conventionibus  expressis  in  hoc  instrumento  pacis. 

12)  Itemqnistam.  toltam.  tailliam,  collectam.  exactionem,  rogamveladempne 
vel  aliquid  hujusmodi,  quocumqne  modo  vel  nomine  censeatur.  facere  non  poterit 
nee  fieri  a  suis  oflicialibus  permittet  d.  c.  et  d.  c.  nee  ejus  succ.  in  Mass. 
nee  in  hominibus  aliqnibus  civitatis  ejusdem  nee  in  habitatoribus  \el  commo- 

rantibus  in  ea  civibus  vel  extraueis  christianis  vel  judeis alicujus 

juris,  rationis  vel  occasionis  praesentis  praeteritae  vcl  fnturae:  pro  bonis 
autem  quae  haberent  in  Prov.  vel  in  alia  terra  sua  facient  et  servient  praed. 
d.  c.  et  d.  c.  et  ejus  heredibus  sicut  alii  homines  de  terra  sua.  in  qua  bona 
illa  essent  sita. 

13)  Item  hostagia  seu  obsides  nunquam  potent  sibi  dari  do  3Iass.  aliqua 
ratione,  occasione  vel  causa,  nee  inde  extralient  aliquem  vel  aliquos  nee  ibi- 
dem vel  alibi  aliquos  cives  Mass.  invitos  detinebunt  nee  detineri  permittent 
a  suis  vel  ab  alio  nomine  suo  vel  suorum  nomine  vel  occasione  hostagiorum. 

14)  Item  ad  faciendum  mutuum  comm.  ^[ass.  vel  ejusdem  civitatis  homi- 
nes universos  vel  singulos  vel  etiam  quoscumque  homines  in  Mass.  commu- 
rantes.  cives  vel  extraneos  christianos  vel  judeos  non  compellent  aliqua 
occasione  ratione  vel  causa  nee  ad  jura  sua  vel  bona  vendenda  vel  qnocura- 
que  modo  alieiiauda.  noc  imponcnt  eis  aliqnam  servitutem  vel  eorum  rebus 
in  Mass.  vel  ejus  territorio  et  tenemcnto  maris  et  terrae  et  insularum  et 
portuiun. 
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15)  Item  devetum  victualium  aliquorum  et  lignoinim  et  lignamimim  vel 
rerum  etiam  aliquaruin  non  facieiit  nee  fieri  consentient  d.  c.  et  d.  c.  vel 
successores  ejus  in  com.  Prov.  vel  in  alia  terra  sua  vel  locum  eorum  tenens 
vel  tenentes  in  Prov.  vel  aliqui  officiales  eorum.  nisi  velleut  personaliter 
transfretare  d.  e.  vel  d.  c.  vel  ejus  heredes  succedentes  in  eonütatu  Pro- 
vincia. 

16)  Item  fortalicium  sive  castrum  vel  mnnitionem  vel  aliquid  quod  for- 
talicium  vel  mnnitionem  esse  videatur  uon  facient  nee  fieri  facient  d.  c.  et 
d.  c.  nee  ejus  h.  infra  civitatem  Mass.  scilicet  in  villa  inferiori  vel  superiori 
nee  in  ejus  territorio.  nee  muros  civitatis  diruent  nee  dirui  patientur  a  suis 
officialibus  nee  mandabunt  dirui  nee  etiam  mandabunt  fossata  distrui  vel 
corrumpi. 

17)  Item  d.  c.  et  d.  c.  vel  successores  ejus  non  possint  vendere  vel  per- 
mutare  aüciii  redditus  suos  quos  habent  vel  habebunt  in  Mass.  ad  annum, 
perpetuo  vel  ad  tempus. 

18)  Item  occasioue  aliquarum  rerum  quae  a  eomm.  vel  civibus  Mass. 
possideutur  in  Mass.  vel  ejus  territorio  pecuniam  vel  aliqnid  non  exigent 
uec  exigi  a  suis  officialibus  patientur. 

19)  Item  ut  coneordia  fiat  inter  comm.  3Iass.  et  monasterium  S.  Victoris 
Mass.  dabunt  d.  c.  et  d.  c.  et  heredes  ejus  operam  bona  üde  scilicet  ut  d, 
commune  habeat  et  retineat  jus  quod  monasterium  in  Mass.  habere  intendit; 
et  comm.  det  monasterio  de  redditibus  d.  comitis  et  communis  certam  pecu- 
niae  quantitatem  et  idem  fiat  si  quis  heres  dominorum  quondam  Mass.  aliquid 
jus  in  Mass.  vendicaret  vel  vendicare  posset  vel  aliquid  petet  in  dominio  vel 
segnoria  ipsius  civitatis. 

20)  Item  si  domini  quondam  Mass.  vel  heredes  ipsorum  redditus  suos 
quos  habent  a  communi  Mass.  vendere  vel  alienare  voluerint  emantiir  a 
communi  de  communibus  redditibus  obventionibus  et  intratis  d.  c.  et  com- 
munis. Res  vero  et  redditus  possessae  et  possessi  a  communi  sine  titulo 
simili  modo  cmantur  ab  illis  qui  in  predictis  rebus  et  redditibus  jus  habent. 
Et  quia  d.  c.  et  d.  c.  et  ejus  heredes  in  casibus  quibuscumque  recuperaret 
vel  acquireret  d.  comm.  debent  habere  medietatem  reddituum  et  emolumen- 
torum  omnium  si  pro  eis  recuperandis  vel  aequirendis  seu  defendendis 
aliquae  espensae  fierent  cum  consilio  vel  voluntate  d.  c.  vel  locum  ejus 
tenentis  in  Prov.  vel  ejus  bajuli  in  Mass.  predictae  expensae  fiant  de  pred. 
redditibus  communibus  pred.  d.  comiti  et  communi.  Si  vero  d.  c.  vel  d.  c.  vel 
ejus  heredes  reqnisiti  personaliter  a  communi  ad  aliqua  recuperanda  vel 
acquirenda  partem  expensamm  facore  noiuerunt  partem  non  habeant  in  taliter 
acquisitis. 

21)  Item  nullum  hominem  guidabunt  in  Massilia  vel  ejus  territorio  sine 
assensu  offensi,  nee  a  suis  officialibus  guidari  permittent.  qui  civem  Mass. 
oifendat  vel  offenderet  in  persona  vel  rebus,  d.  c.  vel  d.  c  vel  sui,  ex  quo 
denuntiatum  erit  d.  c.  vel  d.  c.  vel  ejus  heredi  seu  bajulo  eorum  quem 
habebuut  in  Mass..  vel  nisi  oifensa  facta  esset  in  guerra  de  qua  pax  esset 
secuta. 

22)  Item  si  civibus  Mass.  datum  est  vel  daretur  laudum  super  aliquos 
qui  non  sint  de  jurisdietione  vel  dominio  d.  c.  d.  c.  vel  heredum  ejus,  res 
eorum   non   guidabunt  d.  c.  vel  d.  c.    neqne  sui  heredes  in  civitate  vel  terri- 
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torio  seu  inari  Mass.  nee  laudi  executionera  impedient  in  locis  predictis;  si 
vero  illi  qui  sunt  de  jurisdictione  vel  dominio  d.  c.  vel  d.  c.  et  bereduin  ejus 
Massiliensibus  injuriam  facient  extra  Mass.  vel  ejus  territorium  d.  c.  vel  ejus 
curia  faciet  jus  eorum  cum  celeritate  decidi. 

23)  Item  cives  Mass.  presentes  pariter  et  futuri  liberi  erunt  perpetuo 
ab  praestatione  illius  denarii  quem  pro  libra  praestabant,  ita  qund  nihil 
prorsus  dabunt  ad  tabulam  maris;  extranei  vero  ad  eandem  tabulam  dabunt 
unum  denarium  tantum  pro  libra,  quem  antiquitus  dare  consueverunt,  alio 
deiiario  quem  iidem  extranei  praestabant  ad  arcam  extraneorum  penitus  de 
cetero  revocato.  Et  sint  et  erunt  liberi  d.  cives  a  praestatione  gabellanim 
carnis  salsae  cepi  et  sagiminis  et  olei  'ac  mellis  ita  quod  ipsonim  occasione 
nihil  petetur  vel  recipietur  a.  d.  civibus  Mass..  ab  extraneis  vero  aliquid 
ultra  consueta  non  exigetur  nee  recipietur  occasione  predictorum. 

24)  Item  dominia  et  proprietates  aliquanim  possessionum  civitatis  vicec. 
Mass.  seu  tenemeiiti  ejus  seu  possessiones  civium  d.  civitatis  vel  aliorum  in 
d.  civitate  a  dictis  civibus  vel  aliis  non  eraent  d.  c.  d.  c.  vel  ejus  heredes. 
nisi  ement  plateas  vel  domos  ad  aedificandas  domus  sibi  et  familiae  suae 
competentes  ita  quod  non  sit  fortalicium  vel  munitio  nee  palacium  nomine ; 
salvo  d.  communis  dominio  et  jure  et  jurisdictione  quod  et  quam  in  d.  plateis 
et  domibus  d.  commune  habet  vel  haberet  vel  aliquis  de  communi.  Si  vero 
contingeret  quod  ex  quacumque  alia  causa  in  Mass.  vel  ejus  territorio  d.  c, 
d.  c.  vel  successoribus  ejus  aliquid  acquireretur  jus  et  jurisdictio  quod  et 
quam  habet  vel  haberet  ibidem  d.  commune  vel  cives,  communi  et  civibus 
semper  salva  remaneant. 

25)  Item  pars  castri  Arearum  quam  comm.  Mass.  ante  guerram  tenebat 
et  habebat  et  aliae  possessiones  et  res  ablatae  singularibus  civibus  civitatis 
Mass.  vicecom.  et  episcopalis  per  d.  c.  vel  suos  et  per  eos  captae  et  detentae 
tempore  seu  occasione  hujus  guerrae  libere  restituantur  d.  communi  et  civi- 
bus memoratis  cum  jiiribus  et  pertinentiis  suis  et  etiam  debita  civium  Mass. 
in  eonun  terra  saisita  et  detenta;  Massilienses  autem  faciant  e  converso. 
Capti  vero  et  manulevationes  eorum  liberentur  hicinde.  In  hujusniodi  autem 
restitutionibus  non  possint  iutelligi  eastra  quae  tenet  d.  Barralus. 

26)  Item  balistae.  quae  dantur  communi  ]\Iass.  a  dominis  uavium  seu  a 
nautis  qui  et  quae  de  ultramarinis  partibus  veniunt  seu  venieut  vel  ab  aliis 
quibuscumque  et  quas  nunc  comm.  Mass.  habet,  sint  propriae  et  sine  dimi- 
nutione  perpetuo  ipsius  communis  et  universitatis  ad  conservationem  et  defeu- 
sionem  ipsius  civitatis,  ita  quod  d.  c.  et  d.  c.  et  ejus  h.  in  eis  nullum  jus 
liabeant. 

27)  Item  capitula  omnia  et  couventiones  pacis  suprad.  olim  factae  inter 
d.  R.  Ber.  quondam  oomitem  et  march.  P.  ox  una  parte  et  comm.  Mass.  ex 
altera,  quo  non  sunt  contraria  et  contrariae  expressim  aliquibus  capitulis 
hujus  pacis  seu  quibus  etiam  expressim  per  hujus  pacis  capitula  non  dero- 
gantur  perpetuo  finua  et  tirmae  consistant. 

28)  Item  omnem  injuriam  et  rancorem  petitionem  et  quaestionem  quae- 
rimoniam  et  querelam  et  actionem  si  quas  habent  d.  c.  et  d.  e.  contra  comm. 
Mass.  vel  comm.  Mass.  habet  contra  ipsos  quacumque  occasione  ratione  vel 
causa  sibi  ad  invicem  finiunt  et  remittunt  et  de  omnibus  dampuis  datis  usque 
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in    hodiernum    diein   fit    modo    pax   et   finis   et   remissio   iiiter   eos    in    per- 
petuum. 

29)  Item  pred.  d.  c.  et  d.  e.  per  se  et  suos  faciunt  finem  de  omnibus 
dampnis  datis  et  remittunt  omuem  injuriam  et  raiicorem  petitionem  et  quae- 
stionem,  quaerimoniam  et  querelam  et  actiouem  si  quas  habent  in  hodiernum 
diem  contra  cives  Mass.  vel  aliquos  ex  eis  quacumque  occasione  ratione  vel 
causa.  Econtra  pred.  cives  et  liabitatores  omnes  et  singuli  faciunt  finem  de 
omnibus  dampnis  datis  usque  in  hodiernum  diem  d.  c.  et  d.  c.  et  ejus  heredi- 
bus,  et  eis  remittunt  omnem  rancorem  et  injuriam  quam  habent  vel  habere 
possunt  contra  ipsosTusque  in  hodiernum  diem. 

30)  Item  remittunt  d.  c.  et  d.  c.  habitatoribus  et  valitoribus  et  homini- 
bus  districtus  comm.  Mass.  universis  et  singulis  omnem  injuriam  et  ran- 
corem et  dampna  data  et  irapositiones  penarum  occasione  istius  guerrae  vel 
occasione  Massiliae. 

31)  Item  eodem  modo  comm.  et  cives  Mass.  universi  et  sing,  habitatores 
et  valitores  et  homines  sui  districtus  remittunt  d.  c.  et  hominibus  et  valitori- 
bus suis  omnem  injuriam  et  rancorem  et  omnia  dampna  data  et  impositiones 
penarum  occasione  d.  couiitis  vel  istius  guerrae  et  fuit  remissio  injuriarum  et 
rancurarum  dampnorum  datorum  et  impositionum  penarum  seu  mulctarum 
occasione  hujus  guerrae  et  Mass.,  et  habebunt  litteras  d.  c.  cives  et  habitatores 
Mass.  inferioris  et  sup.  civitatis  et  homines  ejus  districtus  sigillatas  sigillo 
d.  c.  pred.  Et  econverso  homines  et  valitores  d.  c.  habebunt  litteras  a  com- 
muni. 

32)  Item  non  teneantur  comm.  et  cives  Mass.  evitare  mercatores  et  navi- 
gatores  undecumque  sint  ad  portum  et  districtum  et  civitam  Mass.  venientes; 
et  econtra  non  teneantur  d.  c.  et  d.  c.  et  heredes  ejus  evitare  mercatores  et 
navigatores  undecumque  sint  ad  portum  et  districtum  terrae  suae  venientes. 

33)  Predictis  autem  omnibus  contenti  sint  et  erunt  d.  c.  et  d.  c.  et 
ejus  h.  succ.  in  com.  Prov.  ita  videlicet  quod  occasione  vel  ratione  dominii 
vel  segnoriae  et  pro  dominio  vel  segnoria  et  ejus  praetextu  d.  d.  c.  et  d.  c. 
et  ejus  h.  predicti  in  futurum  ex  aliquo  tacito  et  expresso  intellectu  nee  ex 
aliquo  juris  vel  facti  vel  rationis  vel  consuetudinis  interpretatione  nihil  aliud 
petere  possint;  nee  petant  nee  exigant  a  communi  et  hominibus  Mass.  sive 
occasione  communis  sive  occ.  personarum  vel  rerum  aliquarum  de  communi, 
nee  aliud  jus  nee  aliam  jurisdictionem  potestatem  cohercionem  nisi  tantum- 
modo  quam  et  quid  et  quäle  et  quantum  de  tenore  et  forma  hujus  pacis 
superius  sunt  expressa  et  d.  comiti  et  d.  c.  et  ejus  h.  pred.  sunt  reservata 
et  concessa.  nee  exercebunt  nee  usurpabunt  aliquam  terram  aliqua  occ.  ra- 
tione vel  causa  in  Mass.  vel  ejus  territorio  quae  pertineant  vel  pertinere  et 
videantur  ad  aliquam  aliam  jurisdictionem  nee  ad  merum  seu  mixtum  Impe- 
rium vel  ad  aliquod  aliud  regimen  ipsius  civitatis,  praeter  quod  ad  illam  vel 
ad  illud,  quae  et  quod  in  forma  et  tenore  hujus  pacis  et  compositionis 
expresse  habet  d.  d.  c.  vel  d.  c.  vel  ej.  h.  et  eis  expresse  competunt  ex  hac 
compositione.  Econtra  pax  firma  et  vera  et  concordia  perpetua  sit  inter  pre- 
dictos  d.  c.  et  d.  c.  et  h.  ejus  universos  et  singulos  de  terra  sua  ac  etiam 
valitores  eorum  ex  parte  una  et  cives  et  habitatores  Mass.  et  ejus  distric- 
tus et  valitores  eorum  univ.  et  sing,  ex  altera  salvis  et  retentis  actionibus 
super   debitis   quam   hominibus  terrae  d.  c.  et  d.  c.  debentur  a  siugularibus 
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personis  Mass.   et  quae  singiüaribus  personis    Mass.   debent   homines   terrae 
d.  c.  et  d.  comitissae. 

34)  Pred.  pacem  et  omnia  supradicta  et  singula  laudaverunt  et  appro- 
baverunt  d.  d.  c.  se  majorem  XXV  annis  asserendo  et  d.  d.  c.  se  majorem 
XVIII  ainiis  aftiiTnaiido  ex  una  parte  .siib  obligatione  [bonoram  suorum] 
et  pred.  syndici  scilicet  Britonus  Aiicf^hni  et  Nicholaus  Guitelmi  nomine 
comm.  et  univ.  Mass.  ex  altera  sub  obligatione  bonorum  d.  communis,  et  pro- 
miserunt  sollempni  stipulatione  interposita  sibi  ad  invicem  attendere  et  ob- 
servare  et  complere  et  in  nullo  contravenire  aliqua  juris  vel  facti  subtilitate 
in  jure  vel  extra  jus.  Et  d.  d.  coraitissa  renuntiavit  sua  spoiite  et  ex  certa 
soientia  beneficio  minoris  aetatis  in  integrum  institutionis  ac  velleiani  sena- 
tus-consulti  et  legis  Juliae  de  fundo  dotali  quae  ei  competunt  et  d.  d.  c. 
pro  d.  d.  comitissa  ....  et  syndici  pred.  pro  universitate  renuntiavenxnt 
omni  juri  scripto  et  non  scripto  et  rationi  per  quod  et  quam  contra  predic- 
tam  vel  aliquid  de  predictis  venire  possent  et  ea  infringere  vel  revocare;  et 
ad  majorem  firmitatem  omnium  pred.  et  singulorum  predicta  omnia  attendere 
et  iiiviolabiliter  observare  bona  lide  et  contra  in  aliquo  non  venire  sua  sponte 
tactis  corporaliter  sacrosanctis  dei  evangeliis  juraverunt.  tarn  d.  d.  c.  et  d.  c. 
quam  syndici  pred.  noraine  d.  communis  et  univ.  et  pro  ea.  et  simile  sacra- 
mentum  heredes  d.  d.  comitissae  in  com.  Prov.  succ.  facient  in  Mass.  si  com- 
mode  poterunt,  si  autem  alibi  ubi  erant  infra  XV  dies  postquam  a.  d.  com- 
muni  vel  ejus  certo  nuntio  fuerunt  requisiti:  et  sibi  ad  invicem  stioulantes 
promiserunt  bona  tide  procurare  quod  pax  pred.  et  compositio  et  coiicordia 
et  omnia  suprad.  in  presenti  instrum.  contenta  per  futurum  pontificem  con- 
fii-meiitur  et  d.  c.  et  d.  c.  promiserunt  sollempni  stipulatione  interposita  d. 
syndicis  recipientibus  nomine  d.  communis  se  curatores  et  eifecturos  bona 
lide  quod  d.  Rex  Franciae  et  d.  Regina  Fr.  laudabunt  et  approb.  omnia  su- 
prad. et  singula  supra  in  hoc  instr.  contenta.  Et  ad  majorem  praecedentium 
firmitatem  tam  d.  d.  c.  et  d.  c.  ex  parte  sua  quam  syndici  superius  nominati 
ex  parte  comm.  ^lass.  jusseruiit  praes.  cartam  sigilli-s  tam  d.  d.  c.  et  d.  c. 
quam  d.  communis  3Iass.  munimine  roborari. 

Acta  sunt  haec  in  Castro  Aquis  in  retrocurte,  anno  et  die  et  indictione 
quibus  supra.  In  praes.  et  testimonio  venerab.  in  Christo  patrum  dominorum 
Henrici  Archiep.  Ebredunensis.  Benedicti  cp.  Mass..  Bonif.  ep.  Dign..  F.  ep. 
Reg.,  Beatr.  ep.  Foroj..  nobilis  viri  Lantelmi  Praealoni  potestatis  Mass.. 
d.  Henrici  de  Soliaco.  Guidonis  de  Meiiaco.  Barral.  d.  Baucii,  Viced.  jiraepositi 
Grrass..  de  Agouto,  Albeta  de  Tharascono,  Pontii  de  Lamannono  Bertrandi  de 
Lamannono.  Sordelli.  Bonif.  de  Castellana.  Bonif.  de  Cralberto.  G-.  de  Pichi- 
niaco,  U.  de  Sparrono,  Alani.  canonici  de  Luzargis.  Landerici  de  Floriaco. 
Symonis  Bagoti.  Ancelmi  Feri,  G.  Chaberti  causidici.  Job.  Blanchi  c^iusidici. 
Petri  Vetuli.  Andreae  de  Portu,  judicis  curiae  coram.  Mass..  Joh.  Vivaudi, 
Piiilippi  Ancelmi,  G.  Dieudo.  Joh.  magistri  Andreae.  Raolini  draperii.  Pontii 
Boniiacii.  Hugonis  Ricavi  militis,  Hugonis  Rostagni  militis.  Bernardi  Gaschi 
capsoris,  Petri  Bouivini,  G.  Thoniasii,  Carbonelli  capsoris.  Guitelmi  de  Tha- 
rascone,  Nicuolai  de  Castronovo  notarii  Mass..  et  Bern.  R^imundi  not.  Aqu. 
et  plurium  aliorum.  Et  mei  G.  Lurdi  not.  publ.  Mass.  qui  mandato  pred.  d. 
c.  et  d.  c.  et  pred.  B.  A.  et  N.  G.  svndicorum  com.  Mass.  de  predictis  hanc 
cartam  scripsi  et  feci  et  signo  meo  signavi. 
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B. 

6.  Kai.  Aug.  Der  Podesta  Lant.  Praealonus  und  das  Cons.  gen.  tarn 
capitum  mist.  quam  ceterorum  de  consilio  empfangen  von  Karl  Boten  (Guido 
de  Miliaco,  Barral  de  Baux  und  K.'s  Clericus  Viced.  Probst  von  Grasse), 
welche  den  Eid  für  ihn  annehmen  sollen.  K's.  Vollmacht  datiert :  Aix  1252 
in  crastino  festivitatis  S.  Jacobi  Apost. 

Der  Eid  wird  geleistet,  Urk.  darüber  von  allen  cousiliarii  und  capita 
unterzeichnet. 

C. 

3.  Kai.  Aug.  In  Anwesenheit  K.'s  läfst  der  Podesta  in  publico  parla- 
mento  die  Konvention  verlesen  und  billigen.  Zeugen  wie  oben,  noch  dazu 
Erzb.  Phil,  von  Aix'). 


^)  Das  Original  dieses  Vertrags  in  Mars,  ist  durch  Eleckeu  am  Rande 
vielfach  unleserlich  geworden.  Von  den  lu'sprünglich  daranhängenden  Siegeln 
ist  nur  noch  eins  vorhanden,  das  des  Erzb.  Phil,  von  Aix. 


11.  Der  Abt  von  S.  Victor  bei  Marseille  behindct  dem  Seneschall  der  Pro- 
vence., Odo  de  Fontanis,  dafs  er  in  Tarascon  dem  Grafen  Karl  den 
Treueid  für  sein  Kloster  geleistet  habe.  S.  Victor.  2.  Januar  1255. 
Noverint  universi  quod  nos  St..  miseratione  divina  Sancti  Victoris  abbas, 
recognoscimus  nomine  monasterii  nostri  vobis  domino  Odo  de  Fontaniis  militi, 
senescalci  (!)  Provincie,  nos  fecisse  fidelitatem  et  omagium  nomine  monasterii 
nostri  illustri  domino  Karolo  dei  gratia  Comiti  Proviriciae  apud  Tharas- 
conem  in  praesentia  plurinm  Praelatorum  et  baronum  Provinciae  de  omnibus, 
castris  villis  fortaliciis  hominibus  dominus  jurisdictionibus  et  ceteris  tempora- 
libus  omnibus  quae  in  comitatu  Provinciae  habemus  sive  possidemu  s  nomine 
quo  supra,  salvo  jure  Romanae  ecclesiae  [in]  privilegiis  et  libertatibus 
nostris,  exceptis  sacris  locis  et  religiosis,  salvo  jure  domini  Comitis  supra- 
dicti.  Recognoscimus  etiam  vobis  nomine,  quo  supra,  nos  teuere  ab  eodem 
domino  comite  sepedicto,  sicut  praedictum  est.  tamquam  a  majori  domino 
omnia  supradicta.  In  cujus  rei  testimonio  sigillo  nostro  praesentes  ütteras 
fecimus  sigillari.   Datum  in  monasterio  praedicto  IV  Xonas  Jan.  a.  MCCLIV  i). 


1)  S.  0.  S.  115.  Jenes  Homagium  an  Karl  wird  wohl  im  August  1252 
gewesen  sein,  s.  o.  S.  87. 

12.    Zweiter    Vertrag    Karls    mit   der   Stadt   Marseille.    Aix,   31.  Mai  bis 
6.  Juni  1257') 

A. 

I.  n.  d.  n.  I.  C.  a. 

Anno  i.  e.  MCCLVII  ind.  XV.  VII  Xon.  Junii. 

N.  s.  cunctis  praes.  et  f..  quod  inter  nob.  et  illustriss.  d.  Karolum 
f.  R.  F.,  A.  P.  et  Forc.  comitem  et  march.  P.  nomine  suo  et  uxoris  suae  d. 
B.  illustriss.  comitissae  A.  P.  et  F.  et  marchionissae  P.,  filiae  et  heredis 
quondam  d.  R.  Ber.  c.  et  march.  P;  et  c.  Forc.  ex  una  parte  et  Rectores 
et  commune  et  univ.  civitatis  vicec.  Mass.  nomine  d.  univ.  et  homines  singu- 
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lares  d.  civitatis  ex  altera  parte  plures  quaestiones  et  discordiae  verte- 
bantur  et  verti  sperabantur  quae  erant  variae  et  diversae  pro  multis  variis 
et  diversis  caiisis.  Dicebat  etenim  d.  c.  nomine  suo  et  pred.  uxoris  suae, 
quod  rectores  civ.  pred.  nomine  d.  univ.  et  ipsa  univ.  et  homines  sing.  d. 
niiiv.  non  servaverant  sibi  et  uxori  suae  pred.  jiacem,  quam  fecerunt  cum  eis 
super  guerra  et  discordia  quae  fuerat  inter  eos,  immo  in  multis  venerant 
contra  pacem.  specialiter  retineiulo  redditus  qui  ad  ipsum  et  d.  ux.  suara  se- 
cundum  formam  d.  p.  dicebantur  ad  eos  de  parte  reddituum  Mass.  jure  et 
rationc  sognorie  et  dominii  pertinere,  quos  redditus  existimabat  XL  milia 
librarum  tiirf)nensinm,  et  (inod  officiales  d.  civ.  graviter  peccaverant  rationem 
subvertendo  malo  modo  redditus  predictos  et  eos  iudebite  retinendi,  propter 
quae  d.  ofiicialis  erant  graviter  puniendi  inde  condempnandi  sibi  et  uxori  suae 
in  restitutionera  pred.  reddituum  subtractorum  et  etiam  in  amissionem  terrae 
partis  omnium  bonorum  suorum  ipsi  d.  c.  et  d.  comitissae  applicanda. 

Et  super  eo  etiam  quod  rectores  d.  univ.  et  consiliarii  et  syndici.  per 
quod  d.  civitas  regebatur,  fuerant  pluries  citati  et  moniti  per  Aqu.  curiam  et 
a  senescalco  Prov.  requisiti,  ut  venirent  in  Aqu.  curiam  tirmare  secundum 
formam  pacis  pred.  parere  et  Cognition!  d.  curiae  ohedire  propter  questiones  quae 
fiobant  contra  eos  variae  ac  diversae,  de  quibus  questionibus  oblati  libelli  in 
curia  fuerant  et  eis  tradita  a  curia  suprad.  et  cum  nollent  tirmare.  ut  tene- 
bantur,  curia  pred.  ut  firmareut,  magnas  ei  imposuit  penas,  quae  omnia  con- 
tempta  fuerunt,  et  in  penas  eis  impositas  inciderunt,  et  multa  alia  fecerunt 
contra  pacem  pred.  communiter  et  divisim  specialiter  super  hoc.  quod  mille 
homines  do  Mass.  et  ultra  de  mandato  d.  communis  et  Rectoris  de  Comm. 
cum  lignis  armatis  portum  Tholoni  et  de  Buic.  qui  sunt  d.  comitis,  cum  arrais 
et  magna  violentia  intraverunt.  ibidem  ligna  oiierata  blado  et  homines  qui 
in  lignis  erant  per  violentiam  capientes  et  quosdam  ex  d.  hominibus  graviter 
vulnerantes,  quae  omnia  ad  civ.  Mass.  reduxerunt  et  moniti  a  senesc.  Prov. 
et  Aqu.  curia  pluries  requisiti.  ut  eraendam  et  restitutionera  facerent  de  pre- 
dictis;  in  hoc  specialiter,  quod  deliuquentes  ad  locum  ubi  deliquerant  secun- 
dam  formam  juris  romitterent  pnniendos.  praeter  quae  et  multa  alia  d.  d.  c. 
nomine  quo  supra  dicebat :  omuia  quae  comm.  liabebat  in  civ.  Mass.  et 
districtu,  vel  alibi  in  comit.  Prov.,  sibi  et  uxori  suae  fore  comraissa,  et  spe- 
cialiter jurisdictionem  quam  tenebat  civitas  suprad.  et  regimen  ipsius  civ.  et 
redditus  et  intratas  ipsius  civ.  tani  in  terra  quam  in  mari.  Et  omnia 
pred.  petebat  ab  ipsis  sibi  et  uxori  suae  tanquam  commissa  restitui  et  dimitti, 
et  ultra  hoc  petebat  ab  eis  L  milia  £  tur.  pro  penis  eis  juste  impositis.  quas 
contempserant  et  redd.  suos,  quos  retinuerant  in  debite  et  injuste.  et  tertiam 
partem  omnium  bonorum  illorum.  qui  fnerant  officiales  d.  civitatis  a  tem- 
l)ore  pacis  citra  et  quod  invasoros  d.  portuum  remitterentur  ad  ejus  curiam 
legaliter  et  legitime  puniendi,  quae  omnia  d.  d.  c.  vera  esse  et  debere  fieri 
asserebat.     Quod  altera  pars  salvo  honoro  d.  c.  minime  fatebatur. 

Tandem  cum  super  hiis  inter  pred.  partes  fuisset  diutins  altercatura  et 
plures  fuissent  tractatus  pacis  habiti  inter  eos,  plaeuit  Rectorihus  et  consilio 
civ.  pred.  constituere  Sj'ndicum  et  procnratorum  et  actorera  Raolinum 
Draperium  civem  Mass.  ad  faciendum  compos.  et  concordiam  et  pacem  in 
predictis  nomine  d.  comm.  et  univ.  3Ias.>«.  cum  pred.  d.  c.  et  d.  c.  De  cujus 
syndicatu  con.stat  per  publ.  instr.  factum  manu  Alfanti  Boisserie  publ.  notarii 
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Mass.  et  Arelatis  sigillatum  sigillo  pendenti  civ.  Mass.,  in  quo  erant  ab  una 
parte  litterae  actibus  inmensis  urbs  fulget  Mass.,  et  ab  alia  Mass.  vere 
Victor  civesque  .....  et  erat  in  d.  sigillo  ab  una  parte  sculptura  facta  ad 
modum  civitatis  super  mare  constructae  et  ab  alia  ymago  Beati  Victoris 
super  equo  cum  ense  in  manu  et  sub  pedibus  sculptura  colubri.  cujus  instru- 
menti  tenor  talis  est: 

I.  n.  d.  n.  I.  C   a. 

A.  i.  e.  MCCLVII  ind.  XV  pridie  Kai.  Junii  circa  Nonam. 

Manif.  fiat  pres.  et  fut.,  quod  d.  Symeon  Lagetus,  Andreas  de  Portu, 
Bertr.  de  Bucco,  Guill.  Cornutus  et  Hugo  Audoardi,  rectores  comm.  Mass. 
et  nniversitatis  consilii  generalis  Mass.  tarn  consiliariorum  quam  capitum 
mist.  ad  sonum  campanarum  et  voce  preconia  more  sol.  in  aula  viridi  palacii 
Mass.  congregata  et  oranes  et  sing,  de  eodem  consilio  in  hoc  unanimiter  con- 
cordantes  nomine  et  univ.  vicec.  Mass.  creaverunt  et  ordinaverunt  et  con- 
stituerunt  Raol.  Di'ap.  civem  Mass.  hie  praesentem  et  infrascript.  syndicatum 
recipientem  syndicum  actoreni  seu  procuratorem  comm.  et  univ.  Mass.  ad 
faciendum  pacem  et  recipiendum  et  iniendum  pacta  et  convent.  et  oblig.  et 
stipul.  interponendas  et  condic.  super  facto  donationis  et  regirainis  civ.  vicec. 
Mass.  et  jurium  communis  ejnsdem  civ.,  prout  pred.  donationem  et  pacta  et 
convent.  circa  eandem  donationem  pred.  syndicias  duxit  contrahendum  cum 
illustri  d.  R.  d.  g.  c.  et  march.  Prov.  et  c.  A.  et  Forc.  et  cum  ill.  d.  B. 
uxore  d.  d.  c.  d.  g.  comitissa  et  m.  P.  et  c.  Forc.  filia  et  berede  d.  R.  B. 
quondam  bonae  mem.  com.  et  march.  Prov.  et  c.  Forc.  et  super  facta  pacis 
et  concordie  et  compos.  et  pactorum  et  convencionum  iniendarum  circa  d.  dona- 
tionem et  pacem  cum  pred.  d.  c.  et  d.  c.  et  ad  recipiendum  sacramentum  a. 
d.  d.  c.  et  a.  d.  d.  c.  super  d.  pace  et  pactis  et  quaestionibiis  firmandis  et 
incartandis  e  ad  inquirendum  ab  eisdem  promissiones  et  cautiones  secundum 
capitula  quae  inserentur  in  tenore  d.  donationis  et  pacis  et  comp,  et  circa  ea. 
Et  ad  omnia  alia  exercenda  recipienda  firmanda  et  explicanda  quae  super 
hiis  et  circa  haec  necessaria  et  utilia  fnerint  peragenda.  Item  et  ad  facien- 
dum et  recipiendum  pacem  et  concordiam  et  finem  perpetuam  pro  comm. 
Mass.  et  univ.  ejusdem  civitatis  cum  d.  d.  c.  et  d.  d.  c.  secundum  formam 
et  pactum  et  conventiones  d.  pacis  et  don.  et  compos.  et  ad  tirmandam  et 
incartandam  ex  parte  comm.  et  nniversitatis  Mass.  et  jurandam  d.  pacem, 
don.  et  comp.,  et  omnia  et  sing,  quae  in  tenore  et  serie  d.  pacis,  don.  et 
comp,  continebuntur,  et  ad  omnia  alia  super  hiis  facienda  quae  necessaria 
vel  utilia  fuerint  peragenda,  promittentes  nomine  comm.  et  univ.  Mass. 
ratum  et  firmum  habere  perpetuo  et  teuere  quicquid  per  Syndicum  super  pre- 
dictis  vel  occasione  pred.  quocumque  modo  actum  fuerit  sive  gestum ;  qui 
praenom.  syndicus  pred.  syndicatum  et  ejusdem  officium  recipiens  promisit 
d.  Rectoribus  et  omu.  et  sing,  de  d.  gen.  consilio  et  factis  sacros.  dei  evang. 
juravit  se  d.  syndicatum  et  ejusdem  officium  bene  et  fideliter  pro  posse  suo 
procurare  et  agere  et  perducere  ad  effectum,  ad  majorem  autem  pred.  omnium 
firmitatem  pred.  d.  Rectores  et  gen.  consilium  jusserunt  praes.  instr.  sigilli 
comm.  Mass.  munimine  roborari.  Acta  fuerunt  haec  in  aula  viridi  d.  pa- 
latii  com.  Mass.  anno  et  de  quibus  supra,  in  praes.  et  test.  G.  Chaberti, 
Gr.  de  Burgala  jurisperitorum,  G,  de  Avinione  not.,  Petri  Isnardi  vicarii, 
Petri  Lica  Argey  et  mei  Alfanti  Boisserie  publ.  not.  Mass.   et  Arelatis,    qui 
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mandato  d.  d.  lectonira  et  totins  d.  consilii  gen.  et  d.  Raol.  hanc  cartam 
scripsi  et  Signum  meuin  apposui.  Qiiod  instrumentuin  ego  G.  de  Avinione^) 
publ.  Mass.  not.  vidi  et  legi  sanura  et  integrum  et  in  nuUa  parte  abolit«m 
viciatum  sigillatum  pred.  sigillo  sano  et  integro.  Qui  sj'ndicu.s  nomine  d. 
nniv.  et  liom.  singularium  de  consilio  sapientum  Mass.  Andreae  de  Portu. 
Kertr.  de  Bucco  et  Gr.  Cornuti,  rectorum  d.  civ.  et  G.  Chaberti  et  Bernardi 
Gasqui  et  Philippi  Anselmi  et  Montolivi  et  Job.  Vivaudi  fecit  pacem  et 
concord.  super  d.  discordiis  et  omnibus  aliis  cum  ipso  d.  c.  nomine  suo  et 
uxoris  suae  pred.  prout  inferius  continetur: 

1)  Inprimis  d.  Ptaol.  Synd.  d.  comm.  et  univ.  Mass.  nomine  civ.  pred. 
et  uuiv.  et  singularium  hominum  Mass.  voluit  et  consensit  ipsi  d.  comiti. 
quod  idem  d.  c.  et  d.  c.  et  heredes  eorum  succ.  eisdem  in  com.  Prov.  babe- 
ant  perpetuo  et  teneant  et  possideant  et  quasi  possideant  ex  causa  trans- 
actionis  et  conc.  factae  cum  d.  .syndico  nomine  d.  univ.  et  ex  causa  donationis 
eis  factae  a  d.  Syndico  nomine  d.  univ.  Mass.  dominium  et  segnoriam  et 
dominationem  et  regimen  et  omnem  jurisdictionem  civ.  vicecom.  Mass.  et  ejus 
territorii  et  omnia  jura  quae  d.  univ.  babet  et  babere  potest  tam  in  ipsa 
villa  vicec.  Mass.  et  in  ejus  territorio,  et  mari  üklass..  quam  in  castris  Area- 
rum  et  Bragansoni  et  alibi  ubicumque  in  com.  Prov.  quae  pertinent  ad  comm. 
Mass.  vel  aliquo  jui-e  pertinere  possint  salvis  tarnen  ipsa  civitat.  et  civibus 
d.  civ.  et  exceptatis  biis  quae  inferius  scripta  sunt  seu  concessa  tacite  vel 
expressim  ipsi  syndico  pro  d.  civ.  et  univ.  et  per  eum  d.  civ.  vel  civibus  ip. 
sius  civ.  uuiv.  et  singulis. 

2)  Item  omnes  redditus  et  introytus  curiarum  et  dominationis  com. 
Mass.  sint  jure  proprio  d.  comitis  et  d.  c.  et  beredum  eorum  et  Vicarius  d.  c. 
in  Mass.  tenoatur  de  d.  redditibus  facere  expensas  ambassatonim  et  nuntio- 
rum  et  navium  galearum  et  liguoruui  quae  niitteutur  vel  armabuntur  de  con- 
silio et  juxta  consilium  et  requisitionem  illorum  qui  erunt  de  consilio  Mass. 
vel  majoris  partis  sanioris  consilii  et  consilio  d.  Vicarii  vel  locum  ejus 
tenentis. 

ö)  Item  quod  ad  curam  portus  Mass.  eligantur  ut  ceteri  officiales  tres 
probi  viri,  quibus  Vic.  annis  singulis  dabit  ter  centum  libr.  Regalium  corona- 
torum  vel  Mass.  minutoiuni.  scilicet  C  libr.  post  ingressum,  et  hec  in  boc 
anno;  in  futuris  singulis  annis  solvautur  eis  in  i\Iarcio  C  libr.  et  in  Aprili 
C  libr.  et  in  Madio  C  libr.  ab  ipso  A'ic.  de  quibus  facient  expensam  ad  curan- 
dum  portum  Mass.,  et  venient  in  computum  de  sex  raensibus  in  sex  mensibus 
comm.  Vic.  d.  civ.  et  consilio  vel  probis  viris. 

4)  Habebunt  etiam  et  tenebunt  perpetuo  pred.  d  c.  et  d.  c.  et  b.  ipso- 
rum  in  com.  Pr.  succedeutes  eisdem  Vicarium  unum  bonum  et  legalem 
in  pred.  civ.  Vice.  Mass.  causa  regendi  pred.  comm.  et  univ.  pred.  civ.  et 
bomines  singulares  de  Mass,  vel  aliunde  ibi  stantes  vel  venientes,  et  pred. 
Vic.  qui  pro  tempore  ibi  erit  mutubitur  de  anno  in  annum. 

5)  Habebit  etiam  curia  d.  c.  pred.  civ.  in  Mass.  perpetuo  eampanam 
consilio  generalis  et  in  palatio  esquillam  sicut  esse  cousuevit  ad  quorum  pul- 
sationem  in  d.  civ.  congregabuntur  in  palatio  per  tempora  congrua  ad  requi- 
sitionem aliquorum  proborum  de  consilio  ex  mandato  curiae  d.  c.  in  Mass. 
predictae  civitatis  eonsilia  generalia  et  oftieiales  qui  pro  tempore  erunt  secun- 
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dam  formam  convencionis.  qui  ad  sonum  hujusmodi  campanaram  consiieverunt 
convenire  in  jjalatio. 

fi)  Crida  vero  qiiae  fiet  in  d.  civ  fiet  iiom.  d.  c.  tantnm  et  sni  Vic.  qui 
pro  eo  pro  tempore  in  d.  civ.  erit  et  ad  mandamentum  ejus;  et  eodem  modo 
fiat  crida  nom.  heredum  d.  c.  et  d.  c.  succ.  eisdem  in  com.  Prov. 

7)  Item  d.  c.  ponet  hoc  anno  usque  ad  Kai.  Madii  Guill.  Chabertum  et 
Ma^istrum  Bernardum  de  Mossiano  judices  curiae  Mass.  et  syudicos  et 
omnes  notarios,  qui  modo  sunt  in  offlciis.  et  officiales  alios  et  omnes  consilia- 
rios  et  capita  misteriorum  ponet  de  consilio,  sed  nou  remanebunt  capita 
misteriorum,  et  ponet  d.  Raolinum  et  d.  Andream  de  Portu.  et  d  Bertr. 
de  Bucco,  et  d.  Symeonera  et  d.  G.  Cornuti,  et  d.  Hugonem  Audoardi  qui 
nunc  erant  rectores  Mass.  specialiter  cousiliarios  Yicarii  sui,  ita  etiam.  quod 
ipse  Vic.  de  consilio  ipsorum  eligat  VI  probos  homiiies  de  d.  civitate  vice- 
com.,  cum  quorum  consilio  in  anno  futuro  eligat  officiales  omnes  et  consiUum 
generale  et  secretum  pro  numero  consueto.  cum  consilio  quorum  sie  electorum 
Vic.  qui  fuerit  in  sequenti  anno  eligat  et  teneatur  eligere  Officiales  et  con- 
silium  generale  et  secretum  et  sie  de  anno  in  annum.  et  ad  faciendum  tene- 
buntur  Vicarii  d.  c.  in  Mass.  proprio  juramento,  quod  facient  quando  intra- 
bur.t  regimen  in  praesentia  cons.  gen.  Mas.s.  et  ab  hodie  in  antea  non  sint 
Rectores  aliqui  in  Mass.  excepto  Vic.  d.  c.  nee  sint  ibi  capita  miste- 
riorum aliquo  tempore;  et  ab  hodie  in  antea  ponet  unum  Judicem  in 
palacio  et  in  appellationibus  duos  Judices  quos  voluerit  et  unde  voluerit.  et 
illi  sex  cum  quorum  consilio  tenebatur  Vic.  eligere  officiales  et  cons.  gen.  et 
secretum  remanent  de  consilio,  et  non  sint  ibi  ab  hoc  anno  in  antea  sex  spe- 
ciales consiliarii,  sed  solummodo  ad  hoc,  ut  eorum  consilio  fiant  electiones 
officialium  et  consilii  ut  dictum  est. 

8)  Judices  vero  et  notarii  et  ceteri  omnes  officiales  Curiae  d.  civ.  vicec. 
erunt  de  pred.  civ.  vicecora.  Mass.  et  eligentur,  ut  suprad.  est  in  capitulo 
de  officialibus  eligendis,  exceptis  Vic.  et  Subvicario  et  Judice  palatii  et  Ju- 
dicibus 'appellationum  qui  pro  tempore  ibi  erunt  et  exceptis  Clavariis  et  No- 
tariis Clavariorum;  qui  Judices  scilicet  api)ellationum  et  palatii  et  Clavarii 
et  eorum  Notarii  et  Vic.  et  Subv.  eligentur  et  statuentur  p.  d.  d.  c.  vel  per 
quem  ipse  d.  voluerit  de  Mass.  vel  aliunde.  prout  ipse  d.  c.  voluerit  et  omnes 
cujuscumque  nominis  erunt  officiales  mutabuntur  de  anno  in  annum  exceptis 
Clavariis  et  notariis  Clavariorum. 

9)  Salaria  vero  Judicum  et  notiriorura  dict.  curiarum  prestabuntur  et 
solventur  de  i  edditibus  et  obvent.  quae  d.  c.  habebit  in  Mass  in  tanta  quan- 
titate  quanta  ab  hoc  anno  in  antea  taxatum  fuerit  per  Vic.  et  Jud.  et  duos 
probos  vires  Civ.  Mass.,  et  illi  qui  modo  sunt  officiales  habebunt  salarium 
consuetum  et  Jud.  qui  eligentur  annis  singulis  de  Mass.  habebunt  salarium 
consuetum  quod  est  LX  libr.  Reg.  Cor.  nniuscujusque. 

10)  Omnes  autem  causae  seu  lites  tarn  principales  quam  appellationum 
quae  in  curiis  Mass.  monebuntur  per  quemcunque  modum  de  eis  cognoscantur 
sive  per  modum  agendi  vel  accipiendi  vel  accusandi  vel  inqnirendi  per  offi- 
cium vel  deiiuntiaiidi,  infra  civit.  Mass.  tractabuntur  examinabuntur  et  ter- 
minabuntur.  ita  quod  nuUus  litigantium  cogatur  exire  propter  hujusmodi 
causam  civitatem  Mass.  Pro  Judicaturis  causarum  praestabuntur  pignora  ad 
rationem  XII  denariorum  pro  libra  tantum  et  tunc  demura  lite   contestata  et 
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juramento  calumpnie  praestito  et  secundnm  luodum  quo  exi^i  consueverunt 
in  Mass.  et  secundum  quotl  usitatum  est  illam  Judicaturam  solvet  qui  suc- 
cumbet  pro  rata  quaiititatis  illius  existiraationis  litis  in  qua  suecumbet. 

11)  Item  quando  fient  condenmationes  precoiiizetur  per  civ.  Mass. 
per  XV  dies  aiiteqnam  fiant,  qiiod  quilibet  possit  facere  defensionem  suam 
recipiatur  defensio  cujuslibet  et  dentiir  acta  cum  nominibus  testium  volenti- 
bus  habere  et  condemnationes  fient  per  Judicem  palatii  et  judices  Curiarum 
Mass  electos  de  Mass..  ut  suprad.  est,  et  pronuntientur  in  parlamento  in 
persona  Vic.  et  sub  ejus  nomine  et  praesentibus  notariis  et  possit  appellari 
a  condemnationibus  factis  per  officium  semel  tantum  de  LX  Solidis  ad  L 
supra  ita  tamen  quod  illa  talis  appellatio  finiatur  infra  duos  menses  et  con- 
dempnationes  debeant  recitari  et  fieri  in  parlamento  mor.  sol.  per  curiam  Mass. 
m.  s.  congregato.  A  sententiis  vero  quae  in  futurum  profereutur  in  civitate 
Mass.  in  causis  jure  ordinario  A'entilatis  quae  erunt  a  C  Sol.  supra  lieeat 
unicuique  appellare  in  omni  casu.  in  quo  secundum  leges  non  prohibitum  est 
appellare  et  bujusmodi  appellatio  infra  sex  menses  utiles  a  tempore  inter- 
positae  appellationis  computandos  debeat  ventilari  et  terminari  infra  civ. 
Mass.  et  non  extra,  a  C  Sol.  infra  non  lieeat  appellari  in  causa  ordinaria 
nisi  esset  causa  censualis  seu  de  censu  cujus  existimatio  excederet  summam 
C  Sol. 

12)  Civitas  Mass.  debet  facere  cavalcatam  per  XL  dies  semel  tantum 
in  anno  in  comitatu  Prov.  per  terram  citra  aquas  Rbodani  Durenciae  et  Vari 
et  ultra  Varum  usque  ad  Tiubiam  et  in  comitatu  Forcalquerii  usque  ad  pon- 
tem  altum  et  usque  ad  portum  Rostagni  et  sine  redemptione  pecuniae,  et 
tunc  dcmum.  cum  generalis  exitus  fiet  in  Prov.  per  Provinciales  seu  per  ho- 
mines  comitatus  Prov..  et  fient  ad  expensas  universitatis  Mass.  in  numero 
tantum  qningentorum  servientium  peditum.  de  quo  numero  eriint  ad  minus 
100  balistarii,  eo  acto  et  dicto,  quod  si  universitas  vel  consilium  Mass.  elega- 
nt pro  voluntate  sua  et  maluerit  habere  et  ponere  pro  singulis  decenarüs 
quingentorum  servientium  predictorum  unum  equum  armatum.  quod  possint 
illud  facere  pro  voluntate  sua,  ita,  quod  praestando,  ut  dictum  est.  dictos 
equos  dicta  universitas  sit  quita.  et  d.  comes  sit  contentus  de  servientibus 
suprad.  seu  de  cavalcata  pred.  Et  per  mare  armabunt  Mass.  ad  expensas  d. 
comitis,  et  si  contingeret  quod  d.  c.  vel  ejus  beredes  in  com.  Prov. 
et  Pore,  sperarent  secundum  suam  conscienciam  habere  bellum  campestre  ubi 
ipse  personaliter  interesset  in  com.  Pr.  vel  Forc.  tunc  communiter  univ. 
Mass.,  videlicet  de  qualibet  domo  iibi  fieret  focus  de  qua  posset  haberi  unus 
honio  secundum  facultates  domini  vel  dominae  illius  douius  mittat  hominem 
ad  serviciuui  d.  c.  et  suoruni  heredmn  in  com.  Prov.  et  Forc.  in  d.  hello,  et 
tunc  milites  et  alii  equites  cum  arniis  ibunt  ad  expensas  eteraendara  d.  c.  ad 
d.  bellum  et  in  hoc  casu  cum  fiat  hujusmodi  cavalcata  de  iino  hoiuiue  pro 
quo  übet  foco  non  debeat  fieri  cavalcata  illa  quae  superius  est  taxata  de 
d.  servientibus  vel  militibus  supradictis. 

13.  De  nullo  autem  maleficio  vel  maleficiis  crimine  vel  criminibus.  quae 
commissa  sunt  hiiic  retro  vel  dicerentur  commissa  \er  civem  seu  cives  Mass. 
quoscuniquo  vel  per  aliquem  Mass.  usque  in  dieni  pmesentcm.  ubicunque  et 
qualitercunque,  nuUa  fiat  inquisitio  vel  cundempnatio  seu  vindictu  de  cetero  per 
d.  c.  vel  d.  Vic.  per  qucmcumque  Jud.  vel  ejus  curiam  seu  aliquem  ejus  Ofti- 
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cialem  nee  aliqnis  super  liujusiiiodi  coiiquerens  uUatenns  audiatur  et  si  facta 
est  vel  cepta  fuerit  iuquisitio  vel  coiidempiiatio  per  aliquem  nulla  decetero 
fiat  executio  vel  coudemnatio,  excepto  quod  si  aliqnis  couquereretur  de  aliquo 
homine  speciali  Mass.,  qui  siue  mandato  communis  vel  Rectoris  vel  curiae 
Mass.  vel  sine  guerra  comm.  Mass.  dedisset  vel  fecis.-et  dampnum  ei  et  super 
hoc  vellet  agere  jure  ordinario  ad  simplum  et  non  ad  penam  pecuniariam  vel 
corporalem.  quod  curia  d.  c.  audiat  ipsum  et  inde  jus  ordinarium  reddat  quo 
ad  simplum  si  tantum  conquerens  fuerit  de  Segnoria  vel  loco  ubi  Mass. 
eodem  modo  jus  inveuient  et  aliter  non. 

14)  Item  quod  curia  d.  c.  in  Mass.  in  nullo  casn  exiget  vel  recipiet 
pignora  ab  aliquo,  qui  satisdare  possit  et  velit  vel  fideji;bere  nisi  fuerit 
condempnatus  ordinarie  vel  per  officium  a  qua  condempnatione  non  fuerit 
appellatum  vel  si  appellatum  fuerit  succubuerit. 

15)  Item  quod  nunquam  curia  d.  c.  capiet  aliquem  in  persona  vel  ponet 
in  cai'cere  nee  aliter  detinebit  invitum,  qui  satisdare  possit  et  velit  et  satisdet 
nisi  criminis  qualitas  hoc  exegerit,  scilicet  quod  non  fuerit  fidejussoribus  com- 
mittendus. 

16)  Item  quod  de  injuriosis  verbis  nunquam  fiet  iuquisitio  nee  condemp- 
natio  nisi  denuntiatio  precessit  facti  ab  injuriam  passo,  de  verbis  vero  inju- 
riosis si  ad  denunciationem  injuriati  fiat  inquisitio  et  iiifra  X  dies  computandos 
exquo  scripta  fuerit  denuntiatio  partes  composuerint  cesset  inquisitio  ita 
quod  nulla  fiat  condempnatio  nisi  injurie  dictae  fuerint  coram  Vicario  vel 
judicibus  in  curia. 

1 7)  Item  moneta  grossa,  qui  vulgariter  appellatur  Marseilles,  vel  etiam 
minuta,  que  similiter  vulgariter  appellatur  Marseilles  non  toUatur  nunc  in 
posterum.  sed.  prout  nunc,  currant  perpetuo;  et  utraraque  predictammonetam 
^onfirmat  nunc  pred.  d.  c,  nomine  suo  et  nomine  d.  d.  comitissae;  quae 
quidem  moneta  grossa  et  minuta  fiant  per  homines  Mass.  tantum  in  Mass.  et 
non  alibi  et  cuciantur  et  monetentur  in  Mass.  et  non  alibi  per  homines 
villae  vicecomitalis  Mass.,  quandocunque  voluerunt  et  quotienscunque  voluerint 
Mass.  Et  de  prcdictis  monetis,  quae  fiant  in  Mass.,  habeat  d.  c.  XII  d. 
massiliensium  minutorum  tantum  pro  marcha  argenti  fini,  quae  operabantur 
seu  fient,  et  de  moneta  minuta  habeat  d.  c.  XII  d.  massiliensium  minutorum, 
de  qualiliet  marcha  argenti  fini  operata  in  dicta  moneta..  Et  eodem  modo  in- 
telligatur  de  moneta  Milliarensium''j.  Operarii  vero  et  alii  omnes,  qui  neces- 
sarii  sunt  ad  faciendum  pred.  monetas  possint  esse  undecumque  magister 
Mass  dictae  monetae  voluerit.  Item  custodiam  monetarum  committet  d.  c.  vel 
alius  ejus  locumtenens  alicui  civi  villae  vicecomitalis  Mass.  tantum.  et  hunc 
custodem  et  magistrura  monetae  eligat  vicarius  d.  comitis  infra  X  dies  quan- 
tum  ad  praesens  tempus,  et  de  intrata.  quam  habebit  d.  c.  de  dictis  monetis, 
fient  expeusae'*)  domus,  ubi  dicta  moneta,  et  custodis  seu  gardae  dictae 
monetae  coustituti  per  d.  comitem  vel  ejus  locum  tenentem  in  Mass  Et 
dicta  moneta  tarn  grossa.  quam  minuta  massiliensium  fiat  de  pondere  et  lege 
sicut  modo  est  illa,  quae  nunc  currit  in  Mass.  Moneta  vero  Milliarensium 
fiat  de  lege  et  pondere  prout  consilium  Mass.  cum  vicario  et  magistro 
monetae  duxerit  statuendum^). 

18)  Item  quod  loca  publica  et  omnia  quae  consueverunt  ad  usum  publ. 
•concedi  et  patua  et  carreriae  in  terra  et  juxta  mare  in  Mass.  et  in  ejus  terri- 

19* 


—    292     — 

torio  non  artentur  nee  occupentur  nee  modo  aliquo  minuantnr  sed  libere  con- 
cedantur  et  ppriietuo  iisibus  consuftis  intolligantur  ipso  jure  concessa. 

19j  Item  quod  iiiquisitiones  quae  fient  in  Mass.  de  invasionibus  vel 
offensis  flaut  coram  duobus  tabellionibus  ad  hoc  constitutis.  et  d.  inq.  exami- 
nentur  per  omnes  Judices  curiaruni  Mass.  et  palatii  et  praesentibus  pred.  ju- 
dicibus  exceptis  judicibus  appellationum. 

20)  Item  quod  Brito  et  Anseimus  frater  ejus  et  P.  Vetulus  qui  turba- 
tores  magni  extiterunt  eiv.  Mass.  et  qui  ad  ponctum  mortis  qui  et  destruetus 
civ.  Mass.  et  cives  diversis  maliciis  excogitatis  via  multiplici  addnxerint, 
perpetuo  banniantur  et  banniti  existant  de  Mass.  et  de  toto  districtu  Mass. 
de  tribus  leucis  longe,  ita  quod  nuiiquam  restituantur  et  si  oifi'iiderentur  in 
Mass.  vel  infra  tres  leucas  propr.  Mass.  offendentes  non  teneautur;  Guigo 
frater  Britonis  remanet  banniendus  ad  voluntatem  d.  c,  et  quod  Raoliuus 
teneat  bona  d.  Guigonis  pro  dote  quam  ei  dedit  pro  fllia  sua  et  pro  debitis 
solvendis  d.  Guigonis  ad  voluntatem  d  c. ;  alii  vero  eorum  secaces  banniti 
sint  vel  in  eo  statu,  secundum  quod  consil.  Mass..  vel  major  pars  consilii 
praesentis  vel  futuri  eum  Vic.  duxerit  faciendura. 

21)  Item  fidejussores  qui  se  obligaverunt  pro  Britone  Aiiselmo  pro  Castro 
S.  Marcelli  in  toncessione  quae  fuit  facta  eidem  Britoni  in  oonsilio  gen. 
Mass.  de  dicto  Castro  sint  inde  immunes  et  liberi  ita  quod  nihil  inde  solvere 
teneantur. 

22)  Item  quod  d.  c.  et  sui  teneantur  perpetuo  conservare  civ.  pred.  et 
cives  et  bona  civium  civ,  Mass.  pred.  in  eo  statu,  in  quo  fuorunt  cum  ecclesia 
vel  personis  ecclesiasticis  pro  viribus  et  pro  posse.  'et  si  forte  uUo  unquam 
tempore  per  aliquem  vel  aliquas  personas  eccl.  vel  alias  aliquas,  laj'cos  vel 
clericos,  aliquid  praeter  quod  usitatum  est  et  sicut  usitatum  est  in  Mnss.  vel 
ejus  territoriü  exigentur  ab  aliquo  seu  quibuscumque  hominibus  totius  civi- 
tatis Mass.  vel  ejus  districtus.  quod  eos  cives  Mass.  super  hoc  teneatur  d.  c. 
et  ejus  succ.  et  ejus  curia  juvare  et  fovere  'defendendo  quantumcunque  de 
jure  poterit  et  contra  eosdem  cives  nullum  adminiculum  vel  praesidium  alicui 
personae  praestare. 

2'})  Item  quod  omnes  cives  Mass.  et  singuli,  qui  contra  Britonem  et 
partem  suam  vel  contra  complices  seu  fautores  a  pasquate  citra  et  specialiter 
illi,  qui  in  conÜictu  et  hello  et  occasione  ejusdem  contra  eos  insurrexerunt. 
de  omni  eo,  quod  factum  fuit  in  pred.  conflictu  et  occasione  ejusdem  et  postea 
usque  in  diera  hodiernum,  sint  liberi  et  perpetuo  absoluti,  maxime  cum  d. 
conÜictus  factus  fnerit  de  consensu  curie  d.  c.  ita  quod  de  hiis  quae  acta 
fucrunt  contra  predictos  nemo  inde  coiiquerens  audiatur. 

24)  Item  quod  d.  c.  et  sui  teneantur  perpetuo  servare  custodire  et  de- 
fendere  cives  IMass.  et  res  eorum  ubique  et  siquis  eos  offenderet  in  personis 
vel  rebus  d.  c.  teneatur  eos  juvare  et  inimicos  eorum  persequi  et  se  opponere 
pro  Mass.  universis  et  singulis  ubique;  et  niarchamenta  seu  gaiamcnta  facere 
Sfcundum  ([uod  de  jure  vel  consuotudino  fnerit  faciendum  et  hoc  intelligatur 
sicut  bonus  dominus  tenetur  defendero  et  juvare  suos  fldeles  homiues  et  devotos. 

25)  Item  quod  nullam  querimoniam  querelam  petitionem  seu  deraandam 
iieri  patietur  ab  aliciua  universitate  seu  singularibus  personis  seu  coUegio 
contra  quoscnniquc  cives  villae  vicoc.  Mass.  seu  Universitäten!  ipsius  villae 
nomine  vel  occasione  aliquorum  dampuorum  datorum    vel    factorum   usque  in 
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]iodierimm  dieiii,  ab  univ.,  aut  a  siiigulis  vel  a  quolibet  de  d.  univ.,  aliquibus 
personis  vel  locis  vel  collegiis,  et  quod  non  audiat  nee  audiri  patiatur  in  siia 
curia  iiec  alibi  i)ro  suo  posse  boininem  vel  horaines  de  Montepessulano  aut 
aliunde  conquereutes  de  comrauni  seu  uuiversitate  Mass  seu  de  aliquo  cive 
de  d.  civitate  occasioue  quorumlibet  dampnoruu)  eisdem  datorum  alicubi  in 
terra  vel  mari,  salvis  hiis  quae  d.  sunt  superius  in  capitulo  „de  uullo  autem 
maleficio". 

26)  Item  quod  d.  o.  et  d.  c.  seu  eorum  locurateiientes  in  futurum  vel 
eis  succ.  in  com.  Prov.  nulluni  impedimentum  praestabunt  hominibus  villae 
vicec.  Mass.  et  ejus  districtus,  quominus  ipsi  possint  habere  et  habeant  libere 
et  absque  aliqua  praestatione,  exceptis  hiis.  pro  quibus  dare  consueverunt, 
in  Mass.  et  burgetis  et  districtu  Mass.,  tabulas  ante  domos  suas  et  juxta  ubi 
voluerint  constructas  et  coiistruendas,  et  quominus  ipsi  habeant  et  facere  et 
fleri  possint  in  domibus  suis,  prout  solituni  est  in  Mass.,  postas  e  auans  ('?)  et 
crotas  sub  viis  et  huiserias  pro  velle  suo  et  feiiestras;  et  quominus  ipsi  pos- 
sint construere  et  aedificare  prout  eis  visum  fuerit  et  voluerint  et  arcus  in 
quarreriis  coopertis. 

27)  Item  quod  nullam  petitionem  nee  demandam  facient  d.  c.  aut  succ. 
eisdem  in  comit.  Prov.  hominibus  de  d.  villa  vicec.  et  ejus  districtu  occasione 
bonorum  et  possessioiium  quas  predicti  nunc')  tenent  seu  possideiit  in  Mass. 
vel  ejus  territorio  eo  salvo  quod  d.  c.  et  d.  c.  et  heredes  eorum  habeant  red- 
ditus  communis,  ut  pred.  est. 

28)  Item  quod  nova  vectigalia  non  imponent  hominibus  villae  vicec. 
Mass.,  nee  aliqua  usatica,  nee  in  eorum  bonis  in  Mass.  nee  ejus  districtu,  nee 
in  terra''),  quam  nunc  habent  vel  habebunt  in  luturum  d.  c.  aut  d.  c.  vel 
eorum  succ.  nee  requirent  ab  eis.  quomodo  tenent  seu  possident  pred.  bona 
sed  ea  bona  permittent  eos  pacifice  teuere  et  possidere. 

29)  Item  quod  muri  civ.  Mass.  vicec.  et  episc.  perpetuo  in  suo  statu 
permaneaiit  et  quod  non  diruautur  in  toto  seu  in  parte  et  quod  licitum  sit 
et  liceat  hominibus  villae  vicec.  Mass.  etiam  pred.  mnros  augere  seu  arapliare 
seu  alios  de  novo  construere  et  vallata  habere  et  etiam  de  novo  facere  quando- 
cumque  ipsi  voluerint  et  quocienscumque  pro  sua  voluntate;  de  novis  autem 
intelligatur  quae  d.  c.  vel  ejus  locumtenens  concesserit. 

30)  Item  devetum  victualium  aliquorum  vel  lignorum  vel  lignaininum 
seu  reruin  etiam  aliquarum  portandarum  ferendarum  seu  ducendarum  apud 
Mass.  de  terra  d.  comitis  Prov.  vel  Forc.  vel  d.  c.  seu  suorum  heredum  per 
homines  Mass.  seu  quoscum(ine  alios  per  mare  seu  per  terram  non  facient 
hominibus  Mass.  vel  ullis  aliis  apportum  facientibus  vel  volentibus  facere  de 
rebus  suprad.  nee  fieri  consentient  nee  iieri  snstinebunt  ullo  tempore  d.  c. 
vel  d.  c.  vel  succ.  eorum  in  com.  Pr.  vel  in  comitate  For.  vel  alibi  in  terra 
eorum  vel  aliquis  locum  eorum  tenens  vel  tenentes  in  Prov.  vel  alibi  in  terra 
sua  vel  aliqui  eorum  officiales  non  facient  nee  fieri  sustinebunt  ullo  unquam 
tempore  impedimenta  aliqua  dictis  vel  factis,  quominus  pred.  apportum  fiat 
apud  Mass.,  ut  superius  d.  est,  nee  a  personis  facientibus  vel  volentibus 
facere  apportum  apud  Mass.,  de  dictis  rebus  seu  victualibus  aliqnid  novi 
exigere  vel  exigi  patientur;  ita  tamen,  quod  si  quaristia  esset  in  Prov.,  quod 
Mass.  vel  aliquis  alius  non  posset  extrahere  bladum  de  Mass.  per  mare  post- 
quam   devetum   factum   fuerit  in  Prov.  per  d.  c.  vel  per  curiam  d.  c.  salvis 
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victualibus  necessariis  ad  usus  navigantium  in  uavibus  et  aliis  licrnis.  et  non 
possint  portare  aliqua  victualia  vel  aliqua  alia  ad  iniraicos  d.  c  postquam 
eis  erat  deiiuntiatum  per  d.  c.  vel  suos,  nisi  de  licentia  d.  c.  vel  sui  Vic. 
in  Mass. 

31)  Item  viiium  factum  vel  uvas  natas  extra  territorium  Mass.  praesente 
tempore  vel  quae  in  posterum  fient  vel  iiascentur  ullo  unquam  tempore  non 
patientur  d.  c.  vel  d.  c.  vel  e.  succ.  in  com.  Pr.  vel  alibi  in  terra  sua  vel 
aliquis  eonim  locum  tenens  in  Prov.  vel  in  Mass.  apportari.  vehi.  adduci. 
ferri  apud  Mass.  nee  in  ejus  teriitorio  vel  districtu.  ita  quod  etiam  nee  in 
villam  vicec.  nee  episcopaleni  iiec  ecclesiae  sedis  Mass.  vel  eorum  territorii 
per  mare  vel  per  terram.  In  hoc  autem,  quod  d.  est  de  vino  non  afferendo 
apud  Mass.,  non  intelligatur  vinum.  quod  aliquem  contingerit  snperare  in 
aliquibus  navibus  vel  lignis  de  vino  misso  in  navibus  vel  lignis  causa  bibendi 
in  ipsis  navibus  vel  lignis  ab  bominibus  navigantibus  seu  itinerantibus  in 
eisdem  navibus  vel  lignis  causa  veniendi  ad  portum  Mass.;  et  excepto  vino. 
quod  ferretur  pro  d.  c.  et  d.  c.  et  eurum  farailia  ad  bibendum  quando  veni- 
rent  apud  Mass.  et  ibi  morarentur,  ita  quod  non  vendatur. 

32)  Item  nullum  hominem  guidabuiit  in  civ.  Mass.  vel  ejus  territorio 
sine  assensu  offensi  nee  a  suis  ofticialibus  guidari  permittent,  qui  civem  Mass. 
offenderit  vel  olfenderet  in  persona  vel  rebus  d.  c.  vel  d.  c.  vel  sui,  ex  quo 
denuntiatum  fuerit  d.  c.  vel  d.  c.  vel  eorum  heredi  seu  Vic.  eorum.  quem 
Labebunt  in  Mass.  vel  curiae  Mass.  vel  nisi*)  offensa  facta  esset  in  guerra 
et  pro  guerra  de  qua  pax  esset  secuta,  nisi  ille  qui  offendisset  in  rebus  ali- 
quem Mass.  vellet  firmare  quod  pareret  juri  cnriae  Mass.;  quod  autem  d.  est 
de  firmantia  et  parendo  juri  intelligatur  tantum  de  offenso  in  rebus  et  non  in 
persona. 

3:>)  Item  hostagia  seu  obsides  nunquam  petent  sibi  dari  de  Mass.  nee 
capient  d.  c.  vel  d.  c.  vel  eorum  successores  vel  aliquis  locum  eorum  tenens 
in  Prov.  vel  in  Mass.  vel  alibi  in  terra  eorum.  nulla  ratione.  occasione  vel 
causa  nee  inde  extrahent  vel  extrahi  patientur  alicjua  vel  aliquos  nee  ibidem 
vel  alibi  aliquos  cives  Mass.  invitos  detinebunt  nee  detineri  permittent  a 
suis  vel  ab  alio  nomine  suo  vel  suorum  nomine  vel  occasione  hostagiorum 
vel  obsidum. 

34)  Item  quicnnique  horaines  in  Mass.  vel  in  ejus  territorio  sunt  vel  in 
futunmi  erunt  habentes  seu  possidentes  vel  quasi  possideutes  aliquas  possessio- 
nes  vel  jura  aliqua  libere.  id  est  sine  censu  vel  alia  praestatione  censuali 
seu  servicio  in  Mass.  vel  ejus  territorio.  nullatenus  per  d.  c.  vel  d.  c.  vel 
eorum  b.  vel  per  aliquem  1.  eorum  tenentem  in  Mass.  vel  alibi  vel  per  ali- 
quem nomine  ipsorum  nunc  vel  in  futurum  seu  per  curiam  3[ass.  seu  per 
officiales  ipsius  curiae  compellentur  aut  teneantur  titulum  sive  causam  liber- 
tatis  dictarum  rerura  seu  possessionum  allegare  vel  ostendere  vel  probare,  et 
quia  saepe  contingit  et  contingore  potest,  quod  bujusmodi  res  sie  possessae 
seu  possessiones  vel  jura  seu  predicta  rustica  vel  nrbana  alienantur  seu  de 
persona  in  pers(mam  transferuntnr.  d.  c.  vel  d.  c.  vel  eorum  successores  vel 
aliquis  nomine  ipsorum  vel  pro  eis  seu  aliquis  locum  eorum  tenens  in  Mass. 
vel  alibi  non  exigent  nee  possint  nee  debeant  exigere  vel  recipere  nunc  vel 
in  futurum  aliquid  nomine  laudemii  vel  trezeni  vel  censns  seu  servicii  vel  cujus- 
cumque    alterius    causae    occasione    alienationis  seu  translationis  pred.  rerum 
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seu  etiara  occasioue  ipsanim  rerum  a  pred.  alienante  seu  recipieiite  vel  a 
quacmnque  alia  persona  nee  uUatenus  teneantur  alieuantes  seu  transfereiites 
vel  recipientes  facere  demmtationeni  ullam  de  sua  translatione  alienatione 
seu  receptione  pred  d.  c.  vel  d.  c.  vel  eorum  siiccessoribus  vel  eorum  locum- 
tenentibiis  in  Mass.  vel  alibi  vel  curiae  Mass. 

35)  Item  balistae,  q\iae  dantur  univ.  civitati  Mass.  a  domini  navium  seu 
a  nautis  qui  et  quae  de  ultraraarinis  partibus  venerant  jam  seu  venient  vel 
ab  aliis  quibuscumque  et  quas  universitas  nunc  habet,  sint  propriae  et  sine 
diiuinutione  perpetuo  civitatis  vel  uuiversitatis  civitatis  vicecom.  Mass.  ad 
conservationem  et  defensionem  ipsius  civit.  vicec,  et  ad  ipsas  balistas  custo- 
diendas  annis  singulis  iiiter  ceteros  officiales  eliguntur  duo  probi  viri  de  civ. 
vicec.  Mass.  pro  d.  balistis  custodiendis.  qui  etiam  claves  custodiae  balista- 
runi  seu  perticarum  in  qnibus  balistae  custodiuntur  teneant  et  in  fine  anni 
rationem  de  eis  reddant  Vic.  et  illis  qui  in  illo  officio  pro  temporibus  fuerint 
subrogati. 

36)  Item  quod  de  redditibns  d.  comitis  quos  habebit  in  Mass.  solvantur 
elemosine  et  census  et  aliae  annuae  praestationes  quae  solvi  consueverunt, 
de  aliis  vero  debitis,  quae  debebat  comra.  Mass.  usque  modo  fiat  ad  volun- 
tatem  d.  c.  et  quod  univ.  Mass.  non  teneatur  nee  d.  c.  corapellat  universita- 
tem  civium  Mass.  vel  singulares  personas  d.  debita  solvere  nee  patiatur  eos 
inquietari  uec  controversiam  aliquam  eis  moveri  ab  aliqua  vel  aliquibus 
personis 

37)  Item  ad  faciendum  mutuum  sive  donum  universitatem  Mass.  vel 
ejusdem  civ.  homines  universos  et  singulos  vel  etiam  quoscumque  alios  in 
Mass.  commorantes  cives  vel  extraneos,  Christianos  vel  Judeos  vel  Sarra- 
cenos  non  compellent  d.  c.  nee  d.  c.  nee  eorum  h.  nee  aliquis  locum  eorum 
tenens  nunc  vel  in  futurum  seu  ejus  curia  aliqua  ratione,  occ.  seu  causa,  nee 
ad  jura  sua  vel  bona  vendenda  vel  quocumque  modo  alienaTida  aliquem 
compellent,  nee  imponent  eis  aliquam  ^  ervitutem  vel  eorum  rebus  in  Mass.  vel 
ejus  territorio  aut  tenemento  maris  et  terrae  et  insularum  et  portuum. 

38)  Item  quistam.  toltam,  talliam.  collectam,  exactionem  vel  adempne 
vel  aliquas  expensas  pro  emendis  tenendis  vel  habendis  eqnis  vel  aliqua  alia 
de  causa  vel  aliqnid  hujusmodi,  quocumque  modo  vel  nomine  censeatur.  facere 
non  poterunt  uUatenus  nee  fieri  a  suis  officialibus  aliquo  modo  permittent 
d.  c.  vel  d.  c.  nee  eorum  succ.  in  Mass.  nee  in  hominibus  aliquibus  civitatis 
ejusdem  vicec  nee  in  habitantibus  nee  commorantibus  in  ea,  civibus  vel 
extraneis,  Christianis  Judeis  vel  Saracenis,  nulla  ratione,  occ  vel  causa  prae- 
senti  praeterita  vel  futura  contra  voluntatem  civium  civit.  vicec.  universorum 
et  sing,  aiit  aliquorum.  rogare  tamen  possit  eos  et  Mass.  possint  negare 
si  voluerint  absque  dampno  et  timore  aliquo. 

39)  Item  statuta  quae  nunc  sunt  in  Mass.  continentia  penas  curiae  et 
portui  Mass.  vel  curiae  tantum  vel  portui  tantum  applicandas  sint  cassa  et 
omni  robore  destituta  de  cetero,  quantum  ad  capitula  continentia  impositiones 
penarum  curiae  vel  portui  applicandarum,  salvis  tamen  manentibus  penis 
statutis  pro  facto  banni,  ita  etiam,  quod  ratione  praeteriti  temporis  vel  futuri 
niliil  petatur,  nihil  exigatur.  nihil  recipiatur. 

40)  Item  annis  singulis  inter  alios  officiales  eligentur  aliqui  probi  viri 
usque  ad  sex,  inter  quos  sit  aliquis  Jurisperitus  et  unus  Notarius,  qui  omnes 
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sint  de  civitate  vicec.  Mass.  ad  componendum  statuta,  sicut  moris  est  in  civ 
Mass.,  faciendo  de  novo  statuta  vel  alia  quae  facta  essent  mutando  vel 
emendando  vel  augendo  vel  minuendo,  vel  in  totum  tollendo.  salvo  tarnen 
eo  quod  per  illa  statuta  non  ininuatur  dominium  honor  vel  segnoria  d.  c. 
nee  ejus  redditns. 

41)  Item  quod  homines  Mass.  possint  lingnerare  et  fustacare  et  famos 
calcis  facere,  animalia  sua  pascere  in  locis,  in  quibus  hec  facere  consueve- 
runt  et  predicta  faciant  sine  inquisitione  et  contradictione  cujuscumque 
personae. 

42)  Item  quod  intratae  et  redditus  quae  et  qui  provenient  in  futurum 
de  judicaturis  causarum  et  condempnatioiiibus  non  vendentiir  ullo  unquam 
tempore  per  d.  c.  vel  d  c.  seu  per  quemcumque  alium  locum  ejus  tenentem 
et  quod  nullus  det  pecuniam  pro  officio  habendo  in  curia  Mass.  nee  pro  pe- 
cunia  ad  aliquod  officium  recipiatur. 

43)  Item  quod  admirallus  seu  admiralli,  quem  seu  quos  constituent  d. 
c.  vel  ejus  Vic.  in  Mass.  super  facto  maris  erit  vel  erunt  de  Mass.  cives  et 
habitatores  villae  vicec.  Mass. 

44)  Item  quod  univ.  Mass.  possit  inire  treugas  et  pacem  facere  cum 
Omnibus  Saracenis  et  communibus  sive  civitatibus  pro  negotiis  marinis.  sicut 
facere  consuevit,  et  hoc  de  consensu  d.  c.  vel  sui  Yicarii  quem  liabebit 
in  Mass. 

45)  Item  quod  Vicarius  d.  c.  cum  consilio  illorum  sex  qui  eligent  alios 
officiales  poterit  facere  et  constituere  et  faciet  et  constituet  ad  requisitionem 
consilii  Mass.  consules  in  viagiis  extra  Mass..  sicut  facere  consuevit.  qui  con- 
sules  extra  Mass.  et  ejus  territorium  regent  illos,  qui  erunt  sub  consulatn 
eorum,  in  ]\Iassilia  vero  et  in  ejus  territorio  nullum  regimen  liabeant  vel 
exerceant. 

4ti)  Item  quod  d.  c.  et  d.  c.  dabunt  operam  bona  fide,  quod  Mass.  re- 
cuperent  et  retineant  et  habeant  et  retineant  (sie)  illas  franquesiiis  et  liber- 
tates  et  possessiones  et  jura,  quas  et  quae  olim  habuorant  et  tenuerant  et 
possederant  in  Acone  et  in  aliis  locis  ultra  mare  et  Cypro  et  in  aliis  locis  ubi- 
cumque  extra  Mass.  et  com.  Prov.  et  quod  factis  expeiisis  consulum  et  aliorum 
officialium  nunciorum  in  d.  locis  utilium  redditus  d.  locorum  sint    d.   c.   et  d. 

c.  et  bercduni  eorum  in  com.  Prov.  snccedentium  eisdem.  sicut  ceteri  redditus 
communis  Mass.,  et  consules  teneantur  juramento  reddere  bonnm  computum 
Vicario  d.  civ.  et  quod  illi  consules  liabeant,  quantum  habere  consueverunt 
pro  suo  salariis  pro  oondompnationibus.  quas  faiiont  in  locis  supradictis. 

47)  Item  quod  humiues  jilass.  in  terra  et  in  mare,  in  navibus.  galeis  ec 
lignis  portabunt  in  viagiis  vexillum  d.  c.  et  vexiüum  communis,  ligna  scilicet 
quae  vexillum  portabunt.  ut  consuetum  est  et  sicut  consuetura  est.  et  vexillum 

d.  c.  ponetur  in  loco  honorabiliori. 

4S)  Item  quod  d.  c.  vel  d.  c.  aut  eorum  h.  vel  eorum  1.  tenentes  in 
Mass.  vel  alibi  vel  curia  Mass.  aut  nullus  alius  pro  d.  c.  curia  vel  pro  eis 
non  jietent  vel  exigent  ali(inid  nee  ullam  nionebunt  quaestionem  aliquibus 
personis  nomine  vel  occ.  donioruni  quae  sunt  conjunctae  muris  veteribus  civ. 
vicec.  Mass.  ^eu  occasione  illorum  lonerum)  quae  dictae  domus  habent  in 
dieto  Barrio  veteri  vel  occasione  edificiorum  constructorura  super  dicto  muro 
seu  barrio  aliqua  jura  ratione  seu  causa,  et  quod  illa  edificia  juucta  de  barrio 
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vel   quae  sunt  vel  fient  super   d.  barrio  erunt  perpetuo  sine  aliqua  inqiiieta- 
tione  illorura  quoriim  sunt,  sicut  modo  sunt. 

49)  Item  p.  d.  c.  et  curia  sua  faciat  restitui  civibus  Mass.  possessiones 
et  jura  quae  et  quas  d.  d.  c.  vel  alias  in  Prov.  indebite  detinet,  si  quae  vel 
si  quas  detiiiet  occiipata,  et  debita  quae  deltciitur  d.  civibus  solvi  faciat  et  si 
iiide  esset  dubitatio,  quod  brevem  inde  faciat  üeri  inquisitionem  salvo  jure 
late  (?)  dummodo  non  fiat  contra  jus. 

50)  Item  quod  nuUus  cives  vicec.  Mass.  seu  habitator  ejusdeiii  civ.  per 
curiara  Mass.  nee  per  personani  regentem  curiam  Mass.,  ueque  per  d.  c.  vel 
d.  c.  nee  per  eorum  successores  nee  per  aliquem  ofticialem  d.  curiae  puniatur 
pro  maleficio  alieno  seu  delicto  ita  quod  penae  suos  tantum  teneant  actores. 

51)  Item  quod  si  pro  recuperandis  juribus  bonis  seit  libertatibus  bonis 
et  franquesiis  quas  et  quae  univ.  Mass.  seu  homines  Mass.  universi  seu  sin- 
guli  olim  habuerunt  ultra  mare  in  Accone  vel  alibi  ubicumque  contingeret 
quod  homines  Mass.  facerent  ullas  expeiisas,  illas  quidem  expensas  debeant 
Massiliae  recuperare  de  intratis  pred.  rerum  recuperatarum,  priusquam  d.  c. 
vel  d.  c.  vel  eorum  successores  vel  aliquis  alius  pro  eis  percipieiit  aliquid 
de  proventibus  seu  intratis  vel  gausidis  pred.  rerum,  quae  cum  expensis 
Mass.  recuperarentur,  et  solvantur  illae  expensae  solummodo  de  redditibus 
illius  loci  ubi  recuperabitur  libertas  seu  bona  predicta  recuperabuntur. 

52)  Item  quod  homines  singulares  Mass.  qui  vel  quorum  antecessores 
olim  consueverunt  bannigare  et  banna  exigere  in  locis  illis,  quae  ipsi  teneut 
seu  tenebant  eorum  antecessores  seu  alii  pro  eis,  possint  in  eisdem  locis  ban- 
nigare et  banna  exigere,  prout  olim  soliti  sunt  facere  ipsi  aut  eorum  ante- 
cessores. 

53)  Item  quod  homines  singulares  Mass.  qui  vel  quorum  antecessores 
olim  consueverunt  habere  casses  in  Insulis  Mass.  et  les  aigres  des  falconsC?) 
ea  habeant  prout  ii)si  et  antecessores  eorum  habere  consueverunt. 

54)  Item  quod  tabulae  campsorum  Mass.  debeant  locari  sive  as- 
censari  perpetuo  sicut  hoc  anno  locatae  fuerunt  scilicet  pro  qualibet  tabula 
trigiuta  Solidos. 

55)  Item  quod  cives  Mass.  tam  pres.  quam  futuri  sint  perpetuo  quitti 
et  liberi  de  facto  lacuum  navium  et  galearum  et  aliorum  lignorum  et  hoc 
üsque  ad  L  libr.  per  annum  et  siquid  esset  ultra  illud,  sit  d.  comitis. 

56)  Item  quod  occasione  lacuum  navium  seu  galearum  vel  aliorum  ligno- 
rum nihil  solvere  teneantur  et  hac  perpetuo  gaudent  libertate  sicut  supra 
concessum  est. 

57)  Item  quod  cives  Mass.  praes.  pariter  et  futuri  liberi  erunt  perpetuo 
a  praestatione  illius  denarii  quem  pro  libra  praestabant  ita  quod  nihil  pror- 
sus  dabunt  ad  tabulam  maris;  extranei  vero  dabunt  ad  eandem  tabulam 
nnum  denarium  tantum  pro  libra,  quem  antiquitus  dare  consueverunt,  alio 
denario  quem  iidem  extranei  praestabant  ad  archam  extraneorum  penitus 
decetero  revocato,  et  sint  et  erunt  perpetuo  liberi  dicti  cives  a  praestatione 
gabellarum,  cariiis  salsae,  sepi,  sagiminis,  olei  ac  mellis.  Ita  quod  ipsorum 
occasione  non  petetur  vel  recipietur  aliquid  a  d.  civibus  Mass.,  et  omni  alia 
iidem  cives  gaudebunt  libertate,  prout  illa  consueta  in  praes.  tempore  Mass. 
observantur,  ab  extraneis  vero  aliquid  ultra  consueta  non  exigetur  vel  re- 
cipietur occasione  predictorum. 
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bH)  Item  qnod  occasioiie  cessatioiiis  praeteritae  censmim.  qui  debebant 
prestari  comnuini  non  petent  d.  c.  vel  d.  f.  nee  eonira  h.  vel  alius  pro  eis 
nee  possinit  petere  aliquas  possessiones  tanqiiam  conimissas  occasione  census 
sen  servicii  non  soluti  iisque  ad  hodiermim  diem  ab  aliqua  persona;  qui 
tarnen  voluerit  solvere,  solvet  censum  pred.  iisque  ad  festum  nativitatis 
domini. 

59)  Item  quod  d.  c.  nomine  suo  et  d.  c.  pred.  et  succ.  suorum  remisit  d. 
Raolino  syndico  d.  univ.  recipienti  nomine  et  vice  d.  univ.  et  omnium  homi- 
num  singularinin  d.  univ..  exceptis  Britoiie  Ancelmi  et  fratribus  suis  et  Petro 
Vetnlo  et  alii.s  banuitis  ex  hac  causa,  omnera  injuriam,  quam  eis  fecissent.  et 
omnem  rancorem  et  malam  vohintatera  eis  finiunt  et  omnem  petitionem  et 
quaestionem  et  querimoniam  et  querelam  et  actioiiem.  quem  haberent  vel 
habere  possunt  in  praes.  vel  in  futuro  ex  praeteritis  causis  sujicrius  enarratis, 
propter  quas  faciebant  petitiones  supradictas.  vel  ex  aliquibus  aliis  causis 
vel  causa  contra  predictos  vel  aliquem  predictorum  quacumque  occasione  vel 
causa,  ipsi  syndico  nom.  d.  univ.  et  sing.  pers.  recipienti  dimisit  et  desem- 
peravit  et  remisit  et  pactum  de  non  petendo  d.  syndico  et  per  cum  Mass 
fecit  eo  modo,  quod  melius  et  utilius  ad  utilitatem  d.  civitatis  et  civium 
d.  civ.  dici  vel  intelligi  potest,  salvo.  quod  ofliciales  qui  fuerint  a  tempore 
pacis  quam  fecit  d.  d.  K.  c.  cum  Mass.  venient  ad  rectum  computum.  et 
reddent  simplum  tamen,  de  quo  non  poterunt  rectum  computum  reddere.  de 
aliqua  alia  peiia  non  teneantur,  officiales  autem  qui  fuerunt  ante  propedictam 
pacem  siut  penitus  absoluti  sine  aliqua  retentione. 

60)  Item  quod  d.  d.  c.  et  d.  c.  et  successores  ejusdem  d.  comitissae, 
succedentos  eidem  in  com.  Prov.  teneantur  praestare  juraiueiitum  et  praestent 
de  observandis  omnibus  in  praes.  instrumenta  coiitentis  tacite  vel  expressim 
et  omnes  Vicarii  pred.  civ.,  qui  pro  tempore  fuerint,  in  d.  civitate  in  prin- 
cipio  sui  regirainis  jurabunt  in  d.  civitate  observare  omnia  et  singula  capi- 
tula  in  hoc  instrumento  conteuta  et  post  ünem  sui  regirainis  remanebunt  in 
d.  civitate  per  qnindecim  dies  contimios.  causa  respondendi  et  juri  parendi 
et  satisfaciendi  prout  debebuut  de  eis  couquerentibus. 

61)  Item  quod  d.  c.  et  d.  c.  h.  eorum  sint  absoluti  ab  omnibus  factis 
et  conventionibus,  quae  et  quas  ipse  d.  c.  K.  f.  Reg.  Franciae  pred.  et  d.  d. 
comitissa,  et  d.  R.  Ber.  bonae  mem.  et  eorum  antecessores  fecerunt  cum 
univ.  et  com.  Mass.,  salvis  et  rotentis  pred.  civitati  et  huminibus  luiiv.  et  sin- 
gulis  de  civitati  et  etiam  aliis  hominibus  libertatibus  et  franquesiis  et  omnibus 
aliis  in  hoc  instrum.  contentis  tacite  vel  expressim.  ita  quod  eis  non  obstantibus  d. 
d.  c.  et  d.  d.  c.  et  h.  eorum  succedentos  in  com.  Prov.  habeant  et  retineaut  in 
Mass.  et  ejus  districtu  et  aliis  locis  supranom.  omnia  suprad.  et  iude  d.  syn- 
dicus  nom.  d.  imiv.  Mass.  eos  absolvit.  ita  enim  quod  omnes  habitantes  in 
Mass.  et  ejus  districtu  et  alibi  ultra  niare.  qui  sunt  et  esse  consueverunt 
sub  districtu  consulum  5Iass.  jurent  suiior  sancta  dei  evang.  salvare  et  custo- 
dire  et  dcfcndere  omnia  suprad.  d.  d.  c.  et  d.  d.  c.  et  eorum  heredibus  et 
ftilelitatem.  et  hoc  intelligatur  de  puberibus  masculis  usque  ad  septuaginta 
annos,  quandocumque  fuerint  requisiti.  et  d.  sacramentum  renovetur  de  quinqu. 
in  quinqu..  et  absentos  jurent  infra  XV  dies  posttiuam  venerint  Mass.  et 
fuerint  requisiti  vel  dictum  erit  in  parlamento;  ita  quod  occ.  hujus  sacra- 
menti  non  teneantur  oxire  de  Mass..  et  in  hoc  sacraniento  iutelligautur  omnia, 
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quae  contiiientur  in  sacramcnto  fidelitatis  ac  si  essent  ibi  expressa.  Ita  quod 
propter  lioc  sacram.  fidelitatis  noii  teneatur  civ.  Mass.  seu  homines  pred.  civ. 
imiv.  et  sing,  ant  aliquis  vel  aliqui  ad  alia  quam  in  pres.  instnmi.  Loutinen- 
tur,  de  quibus  omnibus  supra  donatis  et  coiicessis  d.  d.  comiti  et  d.  c.  et 
successoribus  suis  a  d.  syndico  nomine  d.  univ.  et  bominum  singularium  vo- 
luit  et  concessit  d.  syndicus  nomine  d.  communis,  quod  ipse  d.  c.  et  d.  c. 
per  se  vel  per  aliuni  possint  sua  auctoritate  intrare  possessiouem  vel  quasi 
possessionem  omnium  predictorum  et  ipsam  apprehendere  et  adipisci,  quando- 
cumque  de  eorum  fuerit  voluntate,  et  ipse  syu'licus  nom.  d.  univ.  et  pro  ipsa 
univ.  volens  transferre  possessionem  et  quasi  poss.  predictorum  in  dictis  d. 
c.  et  d.  c.  constituit  se  et  d.  universitatem  pred.  omnia  supradoiiata  et  con- 
cessa  nomine  ipsorum  d.  c.  et  d.  c.  teuere  et  possidere  et  quasi  possidere. 
Et  haec  omnia  superius  in  hoc  instrum.  scripta  anibae  partes  sibi  adinvicem 
attendere  et  observare  per  Stipulationen!  sollemniter  promiserunt  per  se  et 
suos  successores ;  ita  quod  d.  d.  c.  lectis  et  recitatis  sibi  omnibus  eapitulis 
suprad.  et  eis  cum  diligentia  intellectis  promisit  ipso  syndico  stipulanti  nom. 
univ.  Mass.  et  civium  siiigulorum  d.  civitatis,  quod  ipse  omnes  libertates 
supra  ipsi  civit.  vel  civibus  de  civ.  concessas  et  omnia  capitula  alia  in  hoc 
instrum.  coutenta  facientia  ad  utilitatem  et  favorem  pred.  civium  vel  aliorura 
per  se  et  succ.  suos  integre  d.  civitati  et  civibus  d.  civ.  perpetuo  observare 
et  nullo  tempore  contravenire;  et  promisit  pred.  syndico  recipienti  nom.  univ. 
Mass.  et  singulorum  hominum  d.  civitatis  per  sollemnem  stipulationem  inter- 
positam,  se  facturum  et  curaturum  ita,  quod  d.  d.  comitissa  pred.  omnia  et 
singula  per  se  et  heredes  suos  rata  et  firma  habebit  in  perpetuum  et  ea  con- 
firmabit  ipso  syndico  pred.  nom.  d.  civ.  et  civium  recipienti  per  publ.  instru- 
mentum  promissionibus  et  saeramento  vallatum  ad  dictamen  d.  Job.  de  Bona- 
mena  majoris  judicis  d.  comitis  et  d.  Roberti  de  Laveno  legum  Professoris 
et  Andreae  de  Portu  et  Guillelmi  Chaberti  jurisperitorura,  et  d.  syndicus 
promisit  ipsi  d.  comiti  se  facturum  et  curaturum,  ita  quod  consilium  et  par- 
lam.  et  homines  singulares  d.  civ.  pred.  omnia  confirmabunt  ot  adimplebunt 
et  rata  habebunt  et  in  contrarium  non  venient  et  hoc  jurabunt  super  s.  dei 
evangelia  et  incartabunt  ad  consilium  pred.  sapientum.  Et  in  continenti  haec 
omnia  superius  coutenta  tacite  seu  expressim  d.  d.  c.  super  s.  d.  evang.  ab 
60  corporaliter  manu  tacta  bona  fide  attendeie  et  observare  jiiravit  et  d. 
syndicus  similiter  juravit  nom.  d.  univ.  et  siio  et  hominum  sing.  d.  c.  super 
s.  dei  evang.  pred.  omnia  attendere  et  complere  et  in  contrarium  non  venire; 
quibus  omnibus  interfuerunt  d.  Bertr.  Foroj.  ep.  et  d.  Viced.  praep.  Grass. 
Electus  in  Archiep.  Aqu.,  qui  pred.  omnia  intelligentes  et  considerantes  uti- 
litatem utriusque  jiartis  et  etiam  totius  Regionis  propter  magnam  pacem  et 
concordiam  et  tranquillitateni  quae  ex  pred.  pactionibus  sequebantur,  et  tolle- 
batur  exinde  magna  discordia,  quae  magnifice  parabatur  ('?),  pred.  pactiones  et 
transactiones  et  concordias  et  donationes  ad  requisitionem  partium  actibus 
insinuaverunt.  et  tarn  d.  c.  et  d.  d.  ep.  et  d.  electus  et  d.  Rostagnus  de 
Agouto  et  d.  Barralus  dom.  Baucii  haue  pref.  cartani  sigillorum  suorum 
munimine  sigillari  praeceperunt  et  d.  syndicus  sigillo  civit.  Mass.  praecepit 
munimine  roborari  in  testimoniuni  rei  gestae. 

De  quibus  omnibus  dicti    d.   c.  et  d.  synd.    praeceperunt   et   rogaverunt 
fieri  publica  instrum.,  ita  quod  utraque  pars,  servato  pred   tenore  possit  inde 
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habere  tot  instrumenta  quot  voluerint.  Acta  sunt  baec  Aquis  in  prato 
castelli  seu  j/alatii  d.  comitis  in  praes.  et  testimonio  d.  Odonis  de  Fontanis 
senesc.  Prov.  et  Forc.  et  domini  Rob.  de  Laveno  legiim  Professoris  et  d.  Job. 
do  Boiiamena  maj.  jud.  Prov.  et  d.  Isnardi  de  Antravenis  de  Tholono.  Jacobi 
(lantelmi,  et  d.  Sordelli.  d.  B.  de  Alemaiinono,  d.  Imberti  de  Auronis,  d. 
Saiictonii  jurisperlti,  Poncii  Coisini  arcbid.  Mass.,  et  Rostagni  Begueti.  Petri 
Balbi.  Tergavaire.  Job.  Vivaudi,  Vivaudi  Dalraatii.  Hugonis  Vivaudi.  Nico- 
lai Bouverii,  Philippi  Ancelrai,  Bernardi  Poiitevenis  clerici,  domini  Baralli 
Provinciae  notarii.  Guill.  de  Avinione  not  Mass.,  Poncii  Ancelmi,  not.  publ. 
Prov.,  testium  rogatorum  et  in  presentia  pluriura  alioium.  et  raei  Job.  de 
Mafleto,  clerici  domini  Senesc.  et  notarii  jiubl.  Prov.  et  Forc,  qui  predictis 
interfui  et  rogatus  a  partibus   hoc   publ.  instr.    scripsi  et  signo  meo  signavi. 

B. 

Octavo  Idus  Junii  (6.  Juni)  Massiliae  in  domo  militiae  Tempil.  Beatrix 
bestätigt  alles.     (Sie  verzichtet  auf  das  beneficium  minoris  aetatis.) 

C. 

I.  n.  d.  n.  I.  C.  amen. 

A.  i.  e.  MCCLVII  ind.  XV.  VIII  Id.  Junii. 

Sit  notum  cunctis  pres.  et  fut..  quod  d.  K.  filius  quondara  R.  Fr..  A.,  P. 
et  F.  illustris  comes  et  march.  Fr.,  facta  restitutione  pacis  et  donationis  et  con- 
cessionis  factae  (?)  dominii.  segiioriae  et  jurisdictionis  et  jurium  et  intratarum. 
quas  et  quod  comm.  Mass.  habeat  vel  habere  debeat  in  civ.  Mass.  et  extra 
et  Raol.  syndico  univ.  d.  civit.  nomine  d.  civ.  ipsi  d.  c.  recipienti  nom  suo 
et  comitissae  uxuris  suae  et  lierediim  suornm  in  publ.  parlamento  Mass. 
prout  de  d.  pace  et  donatione  plcnius  constat  per  instr.  publ.  inde  scriptum 
per  me  Griiill.  de  Avinione,  not.  Mass. 

Idem  d.  c.  ad  requisitionem  d.  syndiei  et  eorum  de  Parlamento.  dedit 
concessit  et  as.signavit  ad  opus  curae  portus  Mass.  de  redditibus  et  intratis, 
quos  et  quas  d.  d.  c.  et  d.  d.  c.  habent  et  habere  et  percipere  debent  in  Mass. 
et  quos  et  quas  ipsi  vel  eorum  heredes  percipient  in  Mass.  in  futurum  C  libr. 
Regal,  coron.  ultra  illas  CCC  libr.  Reg.,  quas  jam  d.  d.  c.  in  instrumento  d. 
pacis  concesserat  et  assign.  ad  opus  curae  portus  Mass.  et  ipsius  portus 
curationis  annis  singulis  perpetuo  expendendas.  jired.  quidem  C  libr.  Reg. 
voluit  et  concessit  d.  d.  c.  dari  et  solvi  annis  singulis  per  suum  Vic,  quem 
habebit  in  Mass.,  operariis  d.  portus  de  suis  intratis  quos  et  quas  habebit  iu 
Mass.  per  tres  termiiios,  scilicet  in  mense  Marcii  tertiam  partem  et  in  raense 
Aprili  tortiam  partem,  et  in  mense  Madii  tert.  partem  secundum  quod  in  in- 
«trum.  d    pacis  et  donationis  et  de  pred.  CCC  libr.  plenius  ordiiiatum 

Item  dedit  et  concessit  d.  d.  c.  in  eodem  parlamento  civibus  Mass.  Om- 
nibus et  singulis  ab  hodie  inantea  imperpetuum  per  se  et  suos  heredes  fran- 
quesiam  libertatem  et  immnnitatom  unius  denarii  de  illis  duobus  tantum 
denariis.  (juos  lives  3Iass.  cunsuevcrant  solvore  ad  pondus  laureti  (V)  pro  sin- 
gulis saumatis  bladi.  quae  ad  molondina  causa  terendi  seu  molendi  porta- 
l)untur  ita  quod  uniun  solum  denarium  tantum  pro  saumata  bladi  ad  d.  pondus 
solvcre  tcneantur.  altoro  deiiario  i»enitus  revocato. 

Item  in  eodcni  pari,  concessit  d.  d.  c.  nomine  suo  et  d.d.  c.  et  berodum 
suorum  civibus  3Iass.  omnibus  et  sing,  franquesiam  libertatem  et  immuuitatem 
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perpetuo  per  totam  terrani  snam  com.  Prov.  et  Forc.  de  omnibus  bonetis  seu 
trosseriis  seu  de  pedagio  quod  solvebatur  seu  consuetura  erat  solvi  occasione 
bonetarum  seu  trosseriarum  ipsi  vel  d.  comitissae  seu  alii  eoiiim  uomiiie  ita, 
quod  ratione  bonetarum  seu  trosseriarum  seu  eorum  quae  in  bonetis  seu 
trosseriis  portabuntur,  nihil  solvere  teneantur  et  hac  perpetuo  gaudeant  liber- 
tate.  Actum  Mass.  in  cimiterio  Beatae  Mariae  de  Acoulis.  ubi  d.  pari,  fuit 
congregatum. 

D. 

I.  n.  d.  n.  I.  C.  a.  A.  i.  e.  MCCLVII,  ind.  XV,  VIII  Id.  Juu. 

Parlament  (wie  oben),  wo  alles  verlesen  wird;  niemand  widerspricht. 
Feierliches  Gelöbnis  von  beiden  Seiten  und  Schwur. 

Actum  (wie  vorher)  in  praes.  et  testimonio  d.  B.  Foroj.  ep  .  d.  Viced. 
praep.  Grass.  Elect.  in  Aqu.  Arch.,  d-  Barrali  d.  B..  d.  G.  de  Bellomonte, 
d.  Rostagiii  de  Agoto,  d.  Heiiv,  Capellani  d.  c,  d.  Eob.  de  Lav.  jurisprofes- 
soris,  d.  Tentorii  (oben  Sanctouii),  Hugonis  Stachae,  Symeonis  Lageti,  B.  de 
Bucco,  G.  Coriniti,  Andree  de  Portu,  G.  Chaberti,  Magistr.  Joh.  Clerici  d. 
Senesc,  Alfanti  Boisserie,  Poncii  Ancelmi  notarii,  Et  mei  G.  de  Aviuione 
notarii  etc. 


')  Diese  Urkunde  ist  in  Mars,  sowohl  im  Original  (mit  noch  erhaltenen 
Siegeln  Karls.  Barrals  de  Baux  und  der  Stadt  Mars.),  als  auch  in  einer  Ab- 
schrift (Reg.  13.  •_')  vorhanden;  das  erstere  hat  nur  den  grofsen  Vertrag  A 
und  ist  vom  Notar  Joh.  de  Mafleto  geschrieben,  die  letztere  hat  noch  die 
3  Zusätze  B,  C,  D  und  ist  vom  Notar  G.  de  Avinione  gefertigt. 

-)  Johannes  de  Matleto  im  Originf.l. 

3)  Bei  Blancard  (Monnaies,  S.  454),  der  den  Abschnitt  n.  17  abdruckt, 
fehlt  dieser  Satz. 

"•)  Blancard  (ib.  455)  hat  falsch:  expresse. 

•'■)  Dieser  Satz  fehlt  bei  Blancard. 

")  Im  Orig.  falsch    non. 

'')  Original  hat  cetera. 

^)  Abschrift  hat  ubi. 


13.  Margaretha,  Gräfin  von  Flandern^  und  Karl  von  Anjou  treffen  ein 
Ahliornmen  über  die  Bezahlung  mehrerer  Summen,  welche  sie  sich  von 
den  Zeiten  des  Hennegauschen  Krieges  her  gegenseitig  schulden. 

Paris,  24.  Februar  1258. 

Margareta  Flandrie  et  Haynoie  comitissa  universis  presentes  literas 
inspecturis  salutera  in  domiuo.  Noveritis  quod  tria  milia  marcharum  argenti 
ad  pondus  Trecense,  quas  a  Domino  consanguineo  nostro  Karolo  liiio  Regis 
Franciae  Andegaviae  et  Provinciae  con.ite  petebamus,  de  quibus  habebamus 
litteras  patentes  ejusdem,  remisimus  comiti  memorato,  et  ipse  vice  versa  de 
siimma  decem  miliuni  libraruni  Tnronensium,  in  quibus  eidem  tenemur  sol- 
vendis  die  dominica  proxima  ante  festum  Beati  Michaelis  proximo  venturum 
discoraputari  vult  quinque  milia  librarum  Turonensium  et  deduci.  Nccnon 
quicquid  de  proventibus  Comitatus  Haynoie  percepimus  a  die  quo  eidem 
dictum  contulimus  comitatum  usque  ad  diem  quo  praedicta  donatio  apud 
Valencenas  extitit  puplicata;    tria    etiam   milia  librarum  alborum   quae   exe- 
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cutores  boiiae  memoriae  .Tohaniiae  quonrlam  Flandriae  comitissae  sororis 
no.strae  de  vendicione  boscoruiii  de  Visconia  —  tempore  quo  dictus  comes 
praedictum  tenebat  Haynoie  comitatuin  —  perceperunt;  praeterea  Nongentas 
et  vigintiquinque  libranim  Parisieiisiurn,  quas  pro  stipendiis  quatuor  miliura 
servientium  pcditiuu  idem  comes  pro  nobis  solverat.  ut  dicebat.  qune  oiunia 
idem  comes  a  nobis  sibi  petebat  restitui.  nobis  duxit  totaliter  remitienda.  In 
cujus  rei  testimonium  praesentibus  litteris  sigillmn  nostrum  fecimus  aj)- 
poni.  Datum  Parisius.  dominica  ante  mediam  Quadragesimam.  Anno 
doraini  MCCLVII  ')• 


1)  S.  0.  S.  147,  vgl.  S.  97  u.  110. 


14.    Dritter  Vertrag  Karls  mit   der  Stadt  Marseille.    Aix,    12.-22.  Novem- 
ber 1262. 

A. 
In  nomine  domini  nostri  J.  Chr.  Amen. 

A.  I.  ejusdem  MCCLXII  Ind.  VI  die  Lnnae  post  octavas  S.  Martini 
Hj'emalis.  Notum  sit  cunctis  pr.  et  fut.  quod  cum  discordia  orta  esset  inter 
illustrem  virum  d.  Karolum  fratrem  Regis  Franciae  Andegaviae  Provinciae 
et  Forcalquerii  comitem  et  marchionera  Provinciae  et  d.  Beatricem  ejus  uxo- 
rem  eorundem  comitatuum  comitissam  et  marchionissam  P.  ex  parte  una  et 
cives  civitatis  villae  inferioris  et  superioris  Massiliae  et  illam  civitatem 
ex  altera  pro  eo,  quod  dicti  cives  sive  aliqui  ex  eis  nomine  communis  d  d. 
comitem  et  d.  comitissam  spoliaverant  possessione  vel  quasi  possessione  d. 
civitatis  et  castrum  (!)  S.  Marcelli  et  redditibus  et  jnribus  eorundem,  in 
quorum  pacitica  possessione  vel  et  quasi  tiurant  vel  steterant  dicti  d.  comes 
et  d.  comitissa  secundum  formam  contentam  in  instrumento  pacis  olim  factae 
inter  dictos  d.  comitem  et  d.  comitissam  ex  parte  una  et  Raolinum  civem 
Massiliae  Syndicum  dictae  civitatis  et  universitatis  et  dictam  civitatem  ex 
altera:  postmodum  pred.  cives  Mass.  volentes  redire  ad  dominium  et  seg- 
noriam  d.  d.  couiitis  et  d.  comitissae  et  heredura  suorum  et  ad  pacera  et  con- 
cordiam  et  gratiam  et  amorem  eorundem,  elegerunt  d.  Guill.  de  Lauris, 
Ouig.  Anselnii,  G.  de  Monteolivo,  Huiionem  Vivaudi.  Augerium  de  Mari. 
Raym.  Aiicelinum,  Hug.  de  Jerletum  ("O-  Job.  Blanoum.  Andream  de  Portu, 
G.  Feraudi,  B.  de  Bucco.  G.  Botam.  Giraud.  Alanimanuum.  B.  Gasqueti. 
Ferrerium  Curaterium.  Gnirannum.  et  Guill.  Bascelinum  Not.  ad  tractandum 
et  faciendum  paceni  inter  d.  d.  c.  et  d.  comissam  et  d.  civitatem  et  cives 
ejusdem.  daiites  eisdem  plenariam  potestateni  faciendi  ipsam  pacem  sicut 
plenius  continetur  in  instrumento  facto,  cujus  tenor  talis  est: 

I.  n.  d.  amen.  A.  I.  e.  MCCLXII,  Ind.  VI.  pridie  Idus  Novembris.  Nove- 
rint  universi  i)r.  pariter  et  fut.  quod  d.  Columbus  de  Petr.»  Sancta  Potestas 
communis  Massiliae  et  consilium  generale  ejusdem  civitatis  tarn  consiliario- 
rum  quam  capitum  misteriorum  ad  sonuui  eaniiianae  et  voce  praeconia  niore 
solito  congregatum  fecerunt  et  constit'ierunt  tractatores   pacis   cum    d.   com. 

Prov.  seu  cum  ejus  tractatoribus  nobiles  viros ')  quibus  tractatoribus 

dcderunt  et  concosserunt  liberam    potestateni    super    eapitulis    propositis    de 
quibus  omnibus  tractatum  est  inter  tractatores  d.   d.   comitis    et   tractatores 


—     303     — 

Communis  Massiliae.  mediaiitibus  nimciis  seu  tractatorihus  destinatis  a  d. 
Jacobo  filio  d.  Regis  Araoonura  et  a  eonsulibiis  Montispossulani.  et  etiam 
super  Omnibus  aliis  quae  tractanda  fnerint  super  pace  facienda  et  reformanda 
inter  d.  d.  c.  et  civitatem  Mass.,  quibus  supranominatis  tractatoribus  dederunt 
liberam  potestatem  et  plenum  posse  tractandi  et  complendi  et  perficiendi  et 
pacem  reformandi  et  faciendi,  ita  tamen  quod  nullus  civis  Mass.  intus  vel 
extra  nunc  existens  de  civitate  M.  expellatur  nee  dampnum  aliquod  in  per- 
sonis  vel  rebus  patiatur,  sed  generaliter  et  specialiter  omiiibus  fiat  plena 
remissio  a.  d.  comite,  si  specialem  reniissionem  habere  voluerint.  promittentes 
nomine  communis  et  universitatis  Mass.  et  pro  eis,  se  ratum  et  firnium  habere 
perpetuum  quicquid  in  predictis  et  circa  predicta  cum  d.  d.  comite  et  cum 
tractatoribus  actum  fuerit  sive  gestum  In  cujus  rei  testimonium  presentem 
cartam  jusserunt    sigillo   pendenti  cereo  communis  Mass.  muuimine    loborari. 

Actum  in  palatio  Mass.  in  praesentia '^)  septimaniorum  et  dicti  con- 

silii  generalis  et  mei  G.  Lurdi  notarii  publ.  Mass.,  qui  raandato  d  pote- 
statis  et  d.  consilii  generalis  de  praedictis  hanc  cartam  scripsi  et  signo  meo 
signavi : 

Praed.  igitur  tractatores,  recognoscentes  dictas  spoliatioues  factas  fuisse 
per  cives  Mass.  sive  per  aliquos  ex  eis,  sicut  supradictum  est,  et  volentes 
satisfacere  pred.  d.  comiti  et  d.  comitissae  de  praefatis  spoliationibus  dicto- 
rum  civitatis  et  castri  S.  Marcelli  necnon  et  de  cunctis  inimicitiis  et  dampnis 
datis  per  homincs  JMass.  omnes  et  singulos  eisdem  d.  comiti  d.  comitissae 
tractando  de  facienda  satisfactione  et  pace,  obtulerunt  praenominatis  d. 
comiti  et  d.  c.  praedicta  satisfactione  et  bono  pacis  ea  quae  iuferius  subse- 
quuntur : 

1)  Inprimis  supranominati  tractatores  Mass.  nomine  universitatis  et  suo 
voluerunt  et  concesserunt.  quod  d.  civitas  Mass.  et  castrum  S.  Marcelli  cum 
homiiiibus  et  juribus  et  proventibus  eorum  restituantur  d.  d.  c.  et  d.  c,  qui 
habeant  et  teneant  pacifice  et  quiete  sicut  ea  habebant  et  tenebant  ante  ini- 
tium  hujus  guerrae  et  promiserunt  ea  restituere,  cum  d.  c.  venerit  vel  raise- 
rit  nuntios  suos.  Voluerunt  insuper  et  petierunt,  quod  pax  quae  fuit  ultima 
facta  inter  dictos  d.  c.  et  d.  comitissam  ex  una  parte  et  praefatum  Raolinum 
Syndicum  d.  universitatis  et  civitatis  Mass.  et  ipsam  civitatem  ex  altera  a.  d. 
MCCLVII  Ind.  XV,  IV.  Nonas  Junii,  pax  inquam  praedicta  sit  firma  et 
stabilis  et  in  nullo  debeat  mutari  exceptis  hiis,  quae  iuferius  exprimuntur.  a 
quibus  infra  expressis  et  mutatis  praedicti  Massil.  dictos  d.  c.  et  d.  comitis- 
sam et  eorum  heredes  nomine  dicte  universitatis  penitus  absolverunt,  salvis 
hiis,  quae  per  arbitros.  qui  a  partibus  eligentur,  super  capitulis  d.  pacis  con- 
tingerit  (I)  declarari.  quorum  declarationi  et  ordinationi  stetur  ita,  quod 
eorum  declarationes  observentur  et  firmae  sint  sicut  alia  capitula  pacis. 

2)  Item  promiserunt  destruere  et  explanare  fortalitia  facta  in  confiiiiis 
et  ipsa  confinia  et  eorum  fossata  explanare  ita  tarnen,  quod  ligna  et  lajädes 
et  tota  materies  d.  confiniorum  remaneant  d.  ülassiliensibus  ad  solvendum 
debita  pro  d.  conüniis  contracta  vel  ad  faciendum  fontes  vel  aqueductus  vel 
hujusmodi. 

3)  Item  promiserunt  iis  tradere  et  ex  nnmero  donare  pro  emeiida  prae- 
dicta et  bono  pacis  omnes  balistas  que  erant  communis  Mass.  tem]iore  motae 
guerrae  et  illas  quae  postea  ad  d.  commune  pervenerunt  ad  faciendum  volun- 
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tateni  suara  absolute,  ita  quod  si  aliquis  occnitaret  d.  ballistas  curia  d.  d. 
comitis  possit  inquirere  et  recuperare  ab  illis  qui  eas  occultassent,  hoc  posito 
in  pacto,  quod  cives  Mass  sint  libeii  de  cctero  in  perpetuum  a  praestatione 
et  deportatione  balistarum  uon  obstante  statuto  de  praestandis  et  portandis 
balistis:  ita,  quod  uec  mercatores  Mass.  nee  doniini  iiavium  de  Mass.  nee 
alii  cives  Mass.  de  cetero  teueantur  praestare  vel  apportare  balistas  de  par- 
tibus  transmarinis  vel  aliunde,  quas  communi  Mass.  olim  deportare  teneban- 
tur,  alii  veio  nunc  cives  Mass.,  quicumque  sint  vel  fuerint,  teneantur  portare 
balistas  d.  coniiti  et  d.  c.  et  beredibus  eorum,  sicut  antea  deportabaut  com- 
muni Mass.,  de  quibus  possent  d.  <1.  c.  et  d.  c.  suam  facere  voluntatem  et 
lieredes  eorum. 

4)  Item  voluerunt  et  concesserunt  pred.  tractatores  nomine  suo  et  d. 
universitatis,  quod  d.  d.  c.  et  d.  c.  et  heredes  eorum  habeant  in  perpetuum 
Judeos  et  Judcas  Mass.  existentes  praesentes  et  futuros:  ita  quod  ad  volun- 
tatem suam  in  ipsis  Judeis  et  boiiis  eorum  possint  quistam  et  talliam  facere 
et  exigere  trabere  et  habere  ab  eisdem,  nonobstante  capitulo  pacis  pred.  lo- 
quentis  de  übertäte  eorum.  Ita  tamen  quod  d.  Judei  et  Judeae  contribuant 
in  expensis  quae  fient  d.  c.  et  d.  c.  et  beredibus  ('oi'uin  faciendis  sicut  alii 
cives  Mass.  Christiani  et  in  nullo  alio  contribuant  communi  Mass..  sed  ex  tote 
remaneant  d.  d.  c.  et  d.  c.  et  beredibus  eorum. 

5)  Item  concesserunt  et  promiserunt  quod  cavalcatae  quingentorum 
servientium  vel  quinquaginta  equorum  armatorum  quos  tenebantur  facere 
secunduni  capitulum  pred.  pacis  olim  factae  de  cetero  duplicentur.  Ita  quod 
de  cetero  mittantur  in  cavalcata  d.  d.  comitis  et  d.  c.  et  h.  eorum  mille  ser- 
vientes  vel  lOU  equi  armati  secundum  formam  et  mudum  contentmn  et  con- 
tentam  in  d.  capitulo  pred.  pacis  de  cavalcata. 

6)  Item  promiserunt  d.  d.  comiti  et  d.  c.  solvere  tria  milia  libr.  Tur.  pro 
restitutione  reddituum  ]\[ass.  portinentium  ad.  d.  d.  c.  et  d.  c.  quos  a 
tempore  motae  guerra  usque  ad  praesentem  diem  percepisse  potuissent  d.  c. 
et  d.  c.  ita  quod  dicti  redditus  pro  tempore  praedicto  sint  Mass.  libere  et 
absolute. 

7)  Item  promiserunt  eis  d.  comiti  et  d.  c.  restituere  res  mobiles  qiias 
habebant  in  Castro  S.  Marcelli  quando  captum  fuit  per  Mass. 

8)  Item  quod  res  ablatae  in  Massilia  et  in  Castro  S.  Marcelli  oflicia- 
libus  d.  comitis  in  Mass.  et  castro  S.  AI.  et  servientibus  in  eodem  eastro  vel 
familiis  eorundem  tempore  motae  guerrae  restituantur  illis  quibus  fuerunt 
ablatae,  et  hae  ab  illis  qui  eas  habuorunt  similitcr  solventur  sive  aut  commune 
Mass.  restituere  teneatur:  eisdem  modo  et  forma  tiat  restitutio  bladi  et  alia- 
rum  rerum  ablatarum  et  acceptarum  per  Mass..  quas  habebant  in  Ma.«silia 
homines  de  Provincia  sive  clerici  sive  laiei  tempore  mote  gnerrae,  et  debita 
scdvcutur  bominibus  d.  d.  comitis  ab  eis  qui  eis  debent.  et  hec  intelliguutur 
de  illis  rebus  et  dcbitis  quao  in  ]\rassiiia  dobebantur  et  babebantur  tempore 
mote  guerrae;  simili  modo  restituantur  damna  data  a  Massilieusibus  vel  ab 
aliis  connnorantibus  Jlassiliae  tempore  motae  guerrae  d.  Philippo  Anselmi  et 
fratri  ejus  et  Roberto  Gantelmi  et  aliis  faiditis  de  Massilia  occasioue  praed. 
guerrae  in  rebus  mobilibus  vel  immobilibus  infra  3Iass.  contentis  et  hoc  ab 
eis,  qui  res  eorum  ceperunt  vel  damna  eisdem  dederuut,  predicti    si  siut  sol- 
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ventes,  alioqiün  commune  Mass.    satisfaciat   eisdem   et    de    predictis    sciatur 
veritas  per  officium  curiae. 

9)  Item  actum  est  quod  nomine  victualium  iutelligatur  sal,  eo  salvo 
quod  d.  d.  c.  et  d.  c.  et  h.  eorum  nou  teneantur  dare  vel  concedere  sal  Massi- 
liae  nisi  pro  illo  pretio  pro  quo  darent  aliis  hominibus  de  Provincia  in  ga. 
bellis  d.  comitis. 

10)  Item  promiserunt  d.  tractatores,  quod  ipsi  curabunt  et  facient,  quod 
civitas  Mass.  et  liomines  ac  cives  ejusdem  p.  omnia  ratificabunt  et  jura- 
bunt et  incartabunt  prout  melius  et  utilius  et  firmius  poterit  fieri  ad  utili- 
tatem  et  honorem  d.  c.  vel  d.  c.  et  eorum  heredum. 

Post  hoc  praedicti  tractatores  Mass.  rog-averunt  supplicantes  d.  d.  co- 
miti  et  d.  c.  quod  predicta  satisfactione  contenti  remitterent  civibus  Mass . 
iiniversis  et  siiigulis  omnem  injuriam  et  omnem  rancorem  et  omnia  damna 
data  eis  et  concederent  pro  bono  pacis  quaedam  quae  inferius  exprimuntur; 
ad  hec  d.  d.  c.  et  d.  c.  eorum  precibus  et  multorum  scilicet  praelatonim  et 
baronum  et  religiosorum  inclinati  concesserunt  eisdem  tractatoribus  reci- 
pieutibus  nomine  suo  et  nomine  universitatis  et  civitatis  predictae  et  cuilibet 
de  d.  civitate  ea  quae  inferius  sequuntur: 

11)  In  primis  d.  d.  c.  et  d.  c.  pro  se  et  h.  suis  acceptaverunt  omnia 
suprad.  quae  d.  Massilienses  superius  promiserunt  et  dederunt  eisdem.  et  praed. 
satisfactione  contenti  fuerunt.  remiserunt  penitus  pro  se  et  h.  et  omuibus  vali- 
toribus  suis  univ.  et  singulis  civibus  civitatis  Mass.  villae  inferioris  et  supe- 
rioris  omnem  injuriam  rancorem  et  querimoniam,  quam  habent  vel  habere 
possunt  contra  homines  Mass.,  omnes  et  singulos  ex  quacumque  causa  occa- 
sione  praeseutis  guerrae  et  oblationum  d.  civitatis  et  castri  S.  Marcelli  et 
turbationis  Regiminis  d.  civitatis  et  omnium  offen sionuni  factarum  in  per- 
sonis  officialium  suorum  Mass.  et  castri  S.  M.  et  servientium  d.  castri  et  fa- 
miliae  eorum  et  omnium  hominum  suorum  et  valitorum,  et  omnia  dampna. 
quae  data  durante  guerra  fuerunt,  et  remiserunt  penitus  eisdem.  et  gratiam 
suam  et  bonam  voluntatem  eis  reddiderunt  et  eos  in  sua  protectione  et  custo- 
dia receperunt  salvis  hiis,  quae  in  praesenti  instrumento  superius  concessa 
sunt  d.  d.  com.ti  et  d.  c.  et  h.  eorum. 

12)  Item  concesserunt  d.  d.  c.  et  d.  c,  quod  possessiones  et  jura  et 
bona  imniobilia  et  debita  a  curia  d.  comitis  non  extracta  et  res  mobiles  non 
occupatae,  quae  cives  Mass.  clerici  et  laici  villae  inf.  et  superioris  Mass. 
liabebant  et  possidebant  vel  quae  tempore  initii  hujus  guerrae  in  terra  d. 
comitis  et  d.  c.  et  suorum  eis  ablata  tempore  hujus  guerrae.  eis  restituantur 
qui  ea  ante  habebant  et  tenebant.  et  promiserunt  quod  facient  restitui,  a 
quocuuique  detinerentur  et  hoc  bona  fide  sine  fraude,  lite  et  controversia. 

13)  Item  d.  d.  c.  et  d.  c.  ex  mera  liberalitate  et  gratia  volunt  quod 
Guigo  Anselmi  possit  morari  in  Mass.  et  tota  terra  d.  comitis  et  d.  c.  et 
suorum  sicut  alii  cives  Mass..  et  ad  preces  et  requisitionem  dictorum  Massi- 
liensium  volunt  et  concedunt  quod  alii  faiditi.  qui  sunt  de  Mass.  per  d.  co- 
mitem  vel  suos  tempore  alterius  pacis  vel  postea  occasione  partis  Britonis, 
possint  morari  in  Mass.  et  in  tota  terra  d.  comitis  et  d.  c.  et  suorum  sicut 
alii  cives  Mass.,  et  quod  predicti  Guigo  et  alii  syndici  recuperent  et  habeant 
omnia   bona   immobilia   et   de   hereditatibus  Britonis  et   aliorum  syndicorum 
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defunctorum  audiantur  in  jure  suo  de  piano,  et  sine  cujuscumque  injuria 
fiant  quae  praedicta  sunt  de  d.  Guigone  et  faiditis. 

14)  Item  d.  c.  ante  hanc  discordiam  de  gratia  concesserat  Massiliensi- 
bus,  quod  vicarii  d.  comitis  tenentur  recipere  libere  et  sine  contradictione 
homines  extraneos,  qui  non  essent  de  comitatibus  Prov.  et  Forc.  nee  inimici 
ejus  mauifesti.  in  cives  Mass.  secundum  consuetudinera  Mass.  cum  ea  liber- 
tate,  in  qua  sunt  alii  cives  Mass.  —  voluerunt  et  concesserunt  nunc  d  d.  c. 
et  d.  c.  ex  illa  concessione  inde  facta,  quod  vicarii  sui  qui  pro  tempore 
fuerint  teneantur  juramento  ad  pred.  cives  recipiendos  secundum  formara  su- 
perius  dictam,  quod  juramentum  praestent  initio  sui  regiminis. 

15)  Item  conveiienmt  d.  d.  c.  et  d.  c.  et  d.  Mass.  quod  capti  ab  utraque 
parte,  cujuscumque  conditione  Stent,  diraittantur  libore  a  carcere  et  liberentiir 
et  reddantur  utrique  parti  solvendo  expensas  eorum  et  gardias  raoderatas. 

Ifi)  Item  quia  d.  c.  consenserat  ante  hanc  discordiam  quod  eligerentur 
arbitri  ad  cognoscendum,  titrum  pax  predicta  non  esset  sers'ata.  et  ad  decla- 
randum  capitula  obscura  in  dicta  pace.    voluerunt  nunc  et  concesserunt  d.  d. 

c.  et  d.  c.  ex  dicta  occasione.  quod  eligantur  arbitri,  qui  possint  predicta  facere 
et  faciant  bona  fide  et  possint  oidinare  ad  utilitatem  et  honorem  d.  comitis 
et  commodum  civitatis  Mass.  secuiitatem  mercatorum  extraneorum  et  res 
suorum  veniendo  stando  et  redeundo  custaria  a  civibus  non  solvenda  praeter 
usum  civitatis  Mass.,  et  eorum  declarationi  et  ordinatiohi  stetur  et  illorum 
ordinatio  et  declaratio  observentur  [sicutj  capitula  pacis. 

17)  Item  Senesc.  Prov.  qui  nunc  est  juret  servare  et  servari  facere 
istam  pacem  et  aliara  supradictani  bona  fide  et  contra  non  venire  et  idem 
jurabunt  alii  Sen.  qui  pro  tempore  fueriut  in  initio  suae  Senescalliae. 

18)  Item  pred.  Mass.  dabunt  litteras  suas  patentes,  quod  ipsi  concesse- 
runt, quod  d.  Rex  Franciae,  qui  nunc  et  qui  pro  tempore  fuerit  absque  alia 
diffidatione  possit  eos  licenciare  deRegno  suo,  ita  quod  non  habeant  securi- 
tatem  aliquam  in  Regao  suo  nee  in  personis  nee  in  rebus,  si  contingeret  eos 
contra  d.  d.  comitem  vel  d.  c.  vel  b.  suos  alios  rebellare  et  quod  d.  Rex 
pro  se  et  berede  suo  Rege  d  c.  comiti  et  d.  c.  pro  se  et  suis  hercdibus,  co- 
mitibus  Prov.,  super  hoc  litteras  suas  concedat  patentes. 

19)  Item  voluerunt  q.  d.  c.  et  d.  c.  ot  .s.  h  possint  ipsos  Mass.  et  bona 
sua  capere  per  se  et  suos  sine  forefacto.  ubicumque  essent.  si  eos  sicut  dic- 
tiun  est  contingeret  rebellare. 

20)  Item  promiserunt  pred.  tractatores,  quod  ipsi  et  alii  cives  Mass. 
rogabunt  et  roquirent  ad  voluntatem  d.  comitis  d.  papam.  qui  pred.  omnia 
confirmet  et  omnia  siiigula  sup.  scripta  et  specialiter  pacem  suprad.  cxim 
Raoliiio  qufindam  factam;    d    d.  c.  et  d.  c.  pro  se  et  b.  suis  ex  una  parte  et 

d.  Mass.  sup.  notati  pro  se  et  universitate  communi  et  civitate  Mass.  ex  altera 
voluntarie  acceptaveruut  et  voluerunt  et  sibi  ad  invicem  attendere  et  obser- 
vari  facere  bona  fide  i)ronnserunt  sicut  sup.  sunt  expressa  et  etiam  omnia 
suprad.  et  singula;  d.  d.  c.  et  d  c.  et  supra  nominati  Jlass.  nomine  suo  et 
universitatis  civium  civitatis  Mass  juraverunt  supra  sancta  dei  evangelia 
attendere  et  observare  bona  fide  et  attendi  et  observari  facere  et  contra  non 
venire.  In  quorura  omnium  testimouium  et  perp.  finnitatem  pred.  d.  c  et  d. 
c.  jusserunt  pres.  paginam  sii^illorum  niunimine  rol)orari. 
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Insnper  praesentes  Vicedominus  d.  g.  Aqii.  arch.,  B.  d.  g.  ep.  Foroj., 
et  Alauns  eadem  gratia  Sist.  ep.  et  religiosus  vir  frater  Josselinus  minister 
fratrum  minorum  in  Prov.  et  frater  Petrus  de  V'aredis  prior  praedicatorum 
de  Massilia.  et  uobiles  viri  Johannes  de  Acciaco  de  comitis  militibus  et  Bar- 
ralus  dominus  Baxicii,  Petrus  de  Vicinis  d.  Limosii,  G.  de  Bellomonte  ad 
requisitionem  d.  d.  c.  et  d.  c.  et  supranom.  Mass.  in  test.  onniium  praed.  si- 
gilla  sua  pres.  cartae  apponi  fecerunt.  De  quibus  omnibus  pred.  partes 
jusserunt  fleri  plnra  instrumenta  ejusdem  tenoris.  Acta  sunt  haec  Aquis  in 
prato  palacii  d.  d.  c.  et  d.  c.  coram  pred.  praelatis,  religiosis  et  nobilibus  viris 
et  fratre  Petro  Blancardo  et  Jobanne  de  S.  Claro,  Simone  Forojuliense, 
G.  Vento  cive  Januae.  Rob.  de  Laveno  juris  professore,  G.  Porcelleto. 
B.  Gerantelmo  l)ajulo  Aqneiisi.  Theobaldo  de  Fronayo,  Janfrido  Chandaron, 
Burgondione  de  Tretis.  Richifolio  fratre  (ejus),  Guiranno  de  Sumaria,  Al- 
fanto  de  Saneto  Alraantio,  Galterio  de  Alneto.  Synieone  de  Foresta.  J.  de  Brai- 
silva.  Fulcone  de  Podio.  Theobaldo  de  Vicinis  militibus.  Eostagno  Begiieto. 
Martino  de  Dordano  capellano  ejusdem  d.  c.  et  pluribus  aliis  et  me  Martiiio 
de  Magdalena  Paris.  Canonico  S.  Maudi  Andegavensis  publ.  notario  ejusdem 
d.  c.  qni  maiidato  ejusdem  d.  c.  et  d.  c.  et  praenom.  Mass.  haue  cartam 
scripsi. 


B. 

K.  f.  B.  Fr.  A.  P.  et  F.  c.  e.  m.  P.  universis  praes.  Htteras  inspecturis 
salutem.  Cunctis  volumus  esse  notum  quod  nos  promittimus  bona  fide  G.  de 
Lauris  et  cimctis  tractatoribus  Mass.,  quod  nos  rogabimus  carum  dominum  et 
fratrem  nostrum  Lndovicum  d.  G.  Regem  Fr.  illustrem  et  alios  de  Regne 
Fr  et  ejus  districtus  pro  expeditione  Rerum  et  personarum  Mass..  si  aliquae 
captae  vel  dctentae  sint  in  ejus  terra  vel  suorum.  exceptis  galeis  et  barchis 
et  sarciis  earuui.  quae  nobis  debeut  restitui  ab  hominibus  Montispessulani; 
et  rogabimus  bona  fide  pro  absolutione  excommunicationis  in  eis  factae  (et) 
interdicti  in  ipsam  civitatem  illos  qui  habent  potestatem  absolvendi;  et  ipsas 
absolutiones  et  expeditiones  rerum  et  personanim  facere  curabimus  bona  fide; 
et  quod  judices  nostri,  qucs  in  Mass.  ponemus,  videbunt,  quaudo  fuerint  re- 
quisiti,  ea  quae  acta  sunt  in  curiis  Mass.  vel  per  aliquos  gereutes  se  pro 
officialibus;  et  si  cognoverint,  quod  sit  factum  aliquid  contra  jus,  eo,  quod 
officiales  de  jure  ibi  non  erant,  facient  de  novo  ea  sine  litigio  firma  sub 
eorum  nomine;  de  contractibus  et  testamentis  factis  extra  curiam  volumus, 
quod  sint  firma  sicuti  de  jure  facta  erant,  salvo  tarnen  quod  praedicta  non 
sint  facta  in  nostium  praejudicium  vel  nostrorum  valitorum.  In  cujus  rei 
test.  pres.  litt.  sig.  nostrum  duximus  apponendum'^). 


^)  Hier  folgen  die  vorher  genannten  Namen, 
■^)  Hier  folgen  8  Namen. 
^)  Vergl.  liierzu  o.  S.  172. 


20" 
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ir).    Entscheidung  des  Bichters  von  Forcalquier   über  das  Recht   des  Grafen^ 
die  öffentliche  Polizei  auszuüben.     Forcalquier,   19.  Juni  12(>^J. 
In  nomine  domini  nostri   J,  Chr.  Amen.  Anno  ine.  eju,sdera  MCCLXIII. 
XIII.  Kai.  Jul. 

Is^otum  sit  tarn  praesentibus  quam  futuris  quod  in  curia  Forcal- 
querii  coram  judice  curiae  d.  comitis  fuit  orta  quaestio  ex  eo  quod  dicta 
curia  d.  comitis  sive  judex  ejusdem  condemimaverunt  Bertrandum  Knttum  de 
Petra  Rua  hominem  d.  Rayrabaudi  de  Villamuris  in  C  librarixm  Turonen- 
sium  solvendis  curiae  d.  comitis  pro  eo  quod  in  ecclesia  Petre  Rue  fecerat 
tumultum  tnrbando  officium  domini  et  ipsum  impediendo.  cum  excommuni- 
catus  esset  et  contra  voluntatem  sacerdoti.s  divinum  ofticium  celebrantis  vellet 
in  ecclesia  remanere.  Quam  condempnationem  d.  d.  Raymbaudus  dicebat  ad 
ipsum  et  non  ad  curiam  pertinere,  cum  haberet  plenam  et  universalem  juris- 
dictionem  in  dicto  Castro  secuiidum  iiuod  continebatur  in  quodam  instrumento 
concessiouis  sibi  factae  a.  d.  Rayrauiido  Berengario  boue  uiemoriae  comite  et 
marchione  P.  et  comite  F.  Ex  adverso  d.  Bertrandus  Lotus  procurator  d. 
comitis  asserebat  curiam  d.  comitis  esse  in  possessione  vel  quasi  possessione 
puniendi  in  dicto  loco  et  in  aliis  omnibus  locis  tocius  comitatus  Forcalquerii 
ad  quemcunque  pertiiieant  delinquentes  in  ecclesiis  et  turbantes  ofticium  di- 
vinum et  etiani  insidiatores  camini  publici  et  etiam  oifendentes  clericos  et 
personas  religiosas  et  familiam  et  res  eorum  et  officiales  curiae.  ubicunque 
hoc  fiat  in  terra  d.  comitis  sive  in  terra  baronum  vel  militum  quae  tenetur 
ab  ipso  d.  comite;  et  etiam  dicto  procuratore  asserente.  non  solum  curiam  d. 
comitis  esse  in  possessione  et  quasi  possessione  puniendi  praedictos  male- 
factores,  sed  etiam  de  jure  communi  et  de  consuotudine  dicti  comitatus  et 
per  cartam  inde  compositain  et  siffillatam  inter  comites  Provinciae  et  comi- 
tem  antiqmun  Forcalquerii  scilicct  domiiium  Guillelmum  bone  memoriae  et  ba- 
rones  eoiunidem  eomitatuum  jure  perpetuo  et  proprietatis  et  majoris  Segiiorie 
et  Regaliae  ad  d.  comitem  pertinere.  Super  quibus  tarn  possessione  quam 
quasi  possessione  et  etiam  proprietate  fuerunt  citati  aliqui  nobiles  comitatus 
Korc,  seil.  d.  Sancberius  d.  Sesereste  et  d.  Bertrandus  Raymbaudus  et  d. 
Cluiranni  d.  de  Sumiana  et  quidam  alii,  qui  dicebant  praedicta  omnia  quando 
sunt  commissa  in  eorum  territoriis  ad  eos  et  non  ad  curiam  pertinere.  Super 
quibus  omnibus  placuit  d.  comiti,  quod  d.  3Iatheus  de  Papia  judex  Forcal- 
querii de  consilio  et  mandato  venerabilis  patris  d.  Alnni  dei  gratia  episcopi 
Sistaricensis  et  d.  Roberti  de  Laveno  juri.s  civilis  professoris  inciuireret  et 
pronunciaret  seu  summaret  super  praedictis  pro  d.  comite  et  supradictis  nobi- 
libus  et  omnibus  aliis  dicti  dtmitatu.s  plcnarie  veritatcm.  et  diftiniret.  ad 
quem  i)ertinet  et  pertinere  debet  ratione  possessionis  vel  quasi  possessiimis 
et  pri)i)ri('tatis  et  perpctuae  Segnorie  inquisitio  et  cohercio  ]iraedictorum. 
De  consilio  et  mandato  d.  d.  episcopi  et  d.  Roberti  facta  inquisitione  dili- 
genti  considerans  omnibus  hinc  inde  propositis  ego  ilatbeus  de  Papia  judex 
praedieti  coiiiitatus.  dcum  habens  pro  oculis,  praesentibus  nobilibus  supradictis 
et  umltis  aliis,  praepusitis  coram  me  sacrosanctis  evangcliis.  de  consilio  et 
mandato  praedictorum  dominorum  et  aliorum  peritorum  consilio.  praedicta 
omnia  summando  in  bis  scriptis  diffinio  et  coguoscendo  discerno  et  judico: 
d.  coinitcui  et  ejus  curia  esse  in  possi^ssionc  et  quasi  possessione  inquireudi 
de  praedictis  omnibus  et  in  praedictis  omnibus  et  puuieuiU  malefactores,  ubicum- 
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que  deliiiquerint  (sie)  in  ecclesiis  vc-l  contra  clericos  vel  peisonas  religiosas  vel  res 
vel  familiäres  eorum  vel  officiales  cnriae.  et  insidiatores  viarnm  publicanim  et 
spoliatores  euutiiim  per  easdem;  et  praedicta  omnia  imiversa  et  singula  ad 
d.  coinitem  et  ejus  cnriam  jure  proprietatis  et  Regaliae  et  majoris  Segnoriae 
perpetuo  pertinere.  A  qua  summa  .  ,  .  .  d.  Raymbaudus  de  Villamuris  ap- 
pellavit  et  dixit.  dictam  sententiam  nullara  esse,  et,  si  qua  erat,  appellavit 
ab  ea  viva  voce  petens  nihilominus  appellos  sibi  tradi  et.  si  deuegeutur 
eidem,  dicebat  se  gravatum  et  ob  hoc  solum  similiter  appellabat.  Dictus 
vero  d.  Judex  appellationem  praed.  d.  Raymbaudi  iion  adraisit,  quaiitum  ad 
possessioiiem.  quantum  vero  ad  proprietatem  adraisit  praed.  domiui  appella- 
tionem. si  de  jure  admitti  debet.  Actum  in  curia  Forcalquerii  in  praesentia 
et  testiraonio  testium   infrascriptorum    ad  haec  specialiter  vocatoriun 


16.  Vertrag  Karls  von  Anjou  mit  dem  Volk  von  Mailand,  den  Herren  von 
Laturre  und  den  Städten  Bergamo,  Conw,  Kovara  und  Lodi,  betreffs  des 
freien  Durchzugs  der  französischen  Truppen.     Aix,  33.  Jamiar  1265. 

I.  n.  d.  n.  I.  C.  Amen.  A.  dom.  ine.  MCCLXIV.  Indict  ....  (sic!)i). 
Notum  sit  0.  p.  et  f.  quod  iliustris  princeps  d.  Karolus,  fiJius  Regis  Franc. 
Senator  alme  Urbis.  And.  P.  et  Forc.  comes  et  marchio  P.  dominus  Albe  Cunei 
Saviliani  Carasci-)  Montis  Regalis  et  locorum  circumstantium  suo 
nomine  et  tiliorum  suorum  et  filiorum  filiorum  suonim'')  ex  una  parte  et 
nobilis  homo  Accursius  Cutica  Vicaiius  civitatis  Cumarum  pro  nobili  viro 
Philippe  de  Latune  nomine  et  vice  nobiliura  virorum  scilicet  dicti  Philipp! 
perpetui  domini  populi  Mediolani  et  potestatis  ac  domini  communium  Per- 
gami  Cumarum  Xovare  et  Laude  et  Napolionis  et  Francisci  dominorum  de 
Laturre  quorum  iiobilium  est  ipse  Accursius*)  procurator  et  dictorum  com- 
munium Syndieus  et  nomine  filiorum  et  heredum  dictorum  dominorum  de  La- 
turre et  nepotum  et  agnatorum  suorum  et  nomine  dictorum  communium  et 
omniiun  valitorum  suorum  ex  altera:  ad  honorem  Dei  beate  Marie  seniper 
virginis  et  sacrosancte  Romane  ecclesie  et  ad  exaltationem  et  honorem  prae- 
dicti  d.  comitis  et  filiorum  suorum  et  filiorum  filiorum  suorum  et  dictorum 
d.  de  Laturre  et  dictorum  communium  et  valitorum  suorum  et  hominum  sia- 
gulorum  dictorum  communium  praesentium  et  futurorum'')  et  ad  acquireiidum 
amorem  et  valentiam  perpetuo  inter  eos  fecerunt  societatem  et  obligationes 
et  pactioues  et  juramenta  inter  se  nomiuibus  supradictis  prout  inferius  con- 
tinetur: 

In  primis  dictus  Accursius  nomine  dictorum  de  Laturre  et  filiorum  suo- 
rum et  filiorum  filiorum  suorum  et  populi  Mediolan.  et  communium  suprad. 
scilicet  Med.  Perg.  Cum.  Nov.  et  Laude  et  omniuni  amieorum  s.  quos  habent 
et  in  futurum  habebunt  promisit  sollempniter  ipsi  d.  eomiti  recipienti  suo 
nomine  et  nomine  f.  s.  et  f.  f.  s.  et  sacrosancte  Rom.  ecclesie")  quod  pred.  domini 
de  Laturre  et  f.  s.  et  f.  f.  s.  et  populus  Med.  et  homines  d.  populi  et  eom- 
munia  d.  civitatum  scilicet  M.  P.  C.  N.  et  L.  et  homines  d.  civitatum  et 
districtuum  eorundem  et  amici  et  valitores  eorum  quos  habent  et  in  futurum 
habebunt  parti  Rom.  ecclesie  et  d.  d.  comitis  et  f.  s.  et  filiis  f.  s.  perpetuo 
adherebunt  et  ipsam  Rom.  ecclesiara  et  d.  comitem  pred.'')    et   terram  et  ho- 
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minos  eorum  perjietuo  arljuvabimt  ot  (lefendeiit  toto  sno  pos.se  et  d.  d.  comiti 
et  f.  f.  s.  servient  pcrpetuo  bona  lide  contra  omnes  suo.s  iniinicos  et  ipsnm 
d.  comitem  et  f.  s.  et  f.  f.  s.  et  milites  eorum  et  balistarios  et  oranes  alias 
gentes  eorum  venientes  cum  eis  et  sine  eis  ad  dictas  civitates  et  earum 
districtus  cum  armis  et  sine  armis  quandocumque  et  quotienscumque  et 
midecunque  veiierint  recipient  hoiiorilice  et  dec^nter  et  eos  tractabunt  ami- 
cabiliter  et  deccnter  ad  honorem  et  commodum  d.  comitis  suprad.  et  f.  s.  et 
f.  f.  s.  Promisit  etiam  d.  Aceursius  nomiue  praedictorum  d.  d  comiti  reci- 
pieiiti  nomine  quo  supra.  quod  d.  d.  de  Laturre  et  d.  communia  civitatum 
Med.  P.  C.  N.  et  L.  et  homines  d.  civitatum  et  districtuum  eorundem  qui 
sunt  et  futuri  sunt  amici  eorum  dabunt  coiisilium  et  auxilium  toto  suo 
posse  ipsi  d.  comiti  et  f.  s.  et  f.  f.  s.  et  militibus  suis  et  balistariis  et  alüs 
gentibus  suis  euntibus  et  redeuntibus  et  existentibus*)  et  morautibus  cum 
eis  et  sine  eis'')  per  Lombardiam  causa  conquirendi  Regnum  Sicilie  et  Apulie 
vel  alia  de  causa  ut  ipsi  cum  eorum  comitiva  per  Lombardiam  habeant 
liberum  transitum  et  securum  quandocumque  et  quotienscumque  d.  d.  comes 
et  heredes  ejus  ")  ire,  mitteie  et  redire  volucriut  opponendo  se  toto  suo 
posse")  Omnibus  impedientibus  et  contradicentibus  dictum  transitum  in  Lom- 
bardiam vel  contra  facientibus;  sie  ut  ipsemet  d.  comes  et  sui  sc  oppouerent 
et  facerent.  Versa  vice  predictus  d.  comes  pro  se  et  filiis  suis  et  f.  f.  s. '-  > 
promisit  d.  Accursio  recipienti  nomine  et  vice  d.  dominorum  de  Laturre  et 
f.  s.  et  beredum  s.  ^')  et  d.  communium  et  amicorum  s..  quod.  d.  d.  comes  et 
f.  s.  et.  f.  f.  s^')  perpetuo  adjuvaljuut  et  defendent  jier  se  et  suos  milites  et 
balistarios  d.  dominos  de  Laturre  et  f.  eorum  et  f.  f.  s.  et  communia  predicta 
et  populuni  Mediolaiiensem  contra  omnes  suos  inimicos  et  quod  manutene- 
bunt  et  defendent  1'')  d.  d.  de  Laturre  et  communia  pred.  et  populum  Med. 
in  oninibus  suis  bonoribus  et  possessionibus  et  in  omni  statu  iu  quo  sunt. 
Eo  acto  etiam  inter  eos  quod  si  aliqua  communia  civitatum  ultra  alias''')  quin- 
que  superius  notatas  vel  dominus  alicujus'")  castri  vel  burgi  vel  viilae  vellent 
venire  ad  istam  societatem  vel  ad  aniorem  ecclesie  Romane  vel  ad  amorem 
d.  d.  comitis  vel  f.  s.  vel  f.  f.  s.  quod  d.  d.  comes  possit  eos  et  eas  reeijiere 
exceptis  malefactoribus  seu  bannitis  civitatis  Med.  et  alüs  inimicis  domino- 
rum de  Laturre  et  civitatis  et  populi  Med  qui  sunt  et  fuerunt  de  civitate 
sou  districtu  Med.,  excepto  Roberto  de  Laveno  doniino  Valerne*'*)  juris  civilis 
professore,  qui  non  iutelligitur  de  bannitis  nee  malefactis  (sic!)'^).  Et  scien- 
dum  est,  quod  per  praedicta  d.  comes  vel  heredes  ejus  non  tenentur  aliqmd 
facere  contra  d.  Regem  Franciae  vel  comitem  Pictaviae  fratres  suos  nee 
contra  dilectos  amicos  suos  et  affines  comitem  Sabaudiae  et  Electum  Lugdu- 
nensem vel  contra  heredes  comitis  Thomae  de  Sabaudia  neo  contra  pacem 
Januensem'-°).  Quae  omnia  praedicta  dictus  Accuisius  nomine  pred.  promisit 
d.  d.  comiti  quod  cousilia^')  dict.  civitatum  et  d  doniini  de  Laturre  et  ju- 
dices  et  Rectorcs  communium  d.  civitatum  contirmabunt  et  ratiticabunt  in 
adventu  (juem  facient  ad  d  civitates  procurator  sou  procuratoros  d.  d.  comi- 
tis--} procuratoribus  recipientibus  nomine  d.  comitis  supradicti  et  f.  s.  et 
f.  f.  s.  et  jurabunt  et  incartabunt  et  sigillabunt  sigillis  d.  civitatum  omnia 
supradicta  et  quolibet  anno  quando  mutabuntur  dicti  judices  vel  Rectores 
vel  potestates  vel  consiliarii  oninos  n(ivi  rectores  judices  et  potestates  et 
consiliarii  pred.  omnia  quando  jurabiuit  ofliciuni    suum   jurabunt    praed.  con- 
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venciones  et  pactiones  attendere  et  observare,  et  etiam  in  adventu  praed. 
procuratorum  conoregahitur  popuhis  ciijuslibet  d.  civitatiun  ad  parlameiitum 
sive  arengum  prout  moris  est  et  evidente  populo^^)  muis  horao  promittet  et 
jurabit  d.  procuratoribus  in  animattus  singuiorum  de  popnlo  d.  civitatum^'*) 
et  oninium  hominiim  qui  in  d.  arengo  erunt,  quod  pred.  omiiia  per  ipsnm  po- 
pulum  et  singulos  horaines  populi  observabuiitur  et  coraplebuntm"  et  fient 
perpetuo  sicut  dictum  est  supra.  Quod  sacramentum  in  quolibet  parlamento 
d.  civitatum  fiet  et  etiam,  si  d.  d.  c.  vel  beredes^-^)  s.  requisiverint  rectores 
qui  pro  tempore  erui.t  in  d.  civitatibus,  renovabitur  de  quinquennio  in  quiu- 
quennium.  Quae  omnia  d.  d.  c.  suo  nomine  et  f.  s.  et  f.  f.  s.  et  d.  Accur- 
sius  nomine  suo  et  d.  d.  de  Laturre  et  f.  s.  et  f.  f.  s.  et  de  comrau- 
nium  et  liominum  singuiorum  d.  communium  sibi  ad  invicem  attendere  et 
coniplere  bona  fide  promiseiunt  et  supra  sancta  dei  evangelia  juraverunt. 
Ita  quod  d.  Accurcius  in  animabus  p.  dominorum  de  Laturre  et  consiliario- 
rum  d.  civitatum  juravit  ipsi  d.  comiti  pred.  omnia  attendere  et  observare  "'). 
In  cujus  rei  testimorüum  praesenti  cartae'^^)  pred.  d.  comes  et  pred.  Accur- 
sius  sigilla  sua  apponi  jusserunt^). 

Actum  Aquis  in  camera  pred.  d.  coraitis  praesentibus  et  vocatis  testi- 
bus  infrascriptis  videlicet  fratre  Bertrando  priore  fratrum  Praedicatorum 
Massilie,  fratre  Fulcone  Aycardi  de  ordine  fratrum  Praedicatorum,  fratre 
Petro  Guffredo  preceptore  domorum  militie  Templi  Nicie  et  Grasse,  et  fratre 
Boucardo  preceptore  domus  militie  Templi  de  Rua.,  d.  Barrallo  de  Bau- 
cio, Petro  de  Vicinis  d.  Limosii  et  Senescalli  Prov.  et  Forc,  Guillelmo 
de  Baucio,  Gaucbero  de  Rupe,  Bertrando  de  Baucio,  Bonifacio  de  Gam- 
berto,  d.  Sordello  de  Sadio,  Fulcone  de  Podio  Riccardi,  Symone  Bagoto, 
Eustachio  de  Omentorio  (?),  Tboma  de  Castellane,  Petro  Rogerii,  Raymundo 
de  Turcbo  loco  vicarii  Massilie  et  Sperone  de  Bigio,  Petro  de  Laverrunei 
Guillelmo  deTarascone  militibus;  Guillelmo  Corun  ('?)  cive  Massilie  et  Ottone 
de  Brayda  cive  Albae,  Bertrando  de  Beza  cive  Avinionensi,  d.  Job.  de  Bo- 
namena  majore  Judice  Prov.  et  Forc,  Guill.  de  Villanova,  Nicoiao  Farnell- 
judice  Tliai'asconis,  Petro  Gortati,  Petro  Sardine,  Frederico  et  Aquarato  de 
Alba,  et  Hugone  Stagua  bajulo  Aquensi  et  juris  perito,  Agoto  de  Balmis, 
Fremundo  Berengerii,  Egidio  de  Bonirivis  bajulo  Sistoriciensi,  Guill.  Masta- 
rone  cive  Mediolanensi  notario.  et  me  Milone  de  Meldis  clerico,  publico  no- 
tario  d.  d.  comitis,  cui  praedicti  d.  c.  etAccursius  praesens  instrumentum  et 
plura  alia  ejusdem  tenoris  conscribere  jusserunt  et  qui  praesentem  cartam  sive 
instrumentum  scripsi  de  ipsius  comitis  mandato  et  ad  instantiam  et  requisi- 
tioneni  praed.  Accursii  et  hoc  meo  signo  signavi.  Anno  domini  praedicto 
niense  Januarii  die  Veneris  in  crastino  beati  Vincentii-^). 


')  Die  2.  Fassung  hat:  A.  ine.  MCCLXV  Indictione  VIII,  et  dicitnr  in 
Provincia  MCCLXIV,    die  Veneris  vigesimo  tertio  die  mensis  Januarii. 

')  umgestellt. 

■^)  et  nobilis  viri  Guilelnü  Marchionis  Montisferrati  Karissimi  nepotis 
sui  et  Vassalorimi  et  hominum  suorum. 

*)  ipse  Accursius  fehlt. 

*)  et  specialiter  populi  Mediolan. 

^)  et  dicti  marchionis  Montisferrati  et  hominum  et  valitorum  suorum. 

')  et  marchionem  Montisferrati,  quoad  dominus  et  hercdes  ejus  persevera- 
verint  in  provicio  et  amore  d.  d.  comitis  et  f.  s.  et  f.  f.  s. 


—     312     — 

^)  existentibus  fehlt. 

*)  cum  equis  (I)  et  sine. 

'")  et  filiüs  SU  OS  et  filios  f.  s.  (I). 

11)  fehlt. 

'2)  et  nomine  march.  Montisferrati  vassallorum  et  hominum  s. 

")  et  f.  f.  s. 

^')  et  (1.  march.  ]yiontisf. 

'5)  fehlt. 

'6)  illas. 

^■')  civitatis  vel. 

1**)  statt  dessen:  milite. 

1^)  qui  non  est  bannitus. 

-'')  nee  contra  coiivencionem.  quam  habet  ä.  d.  c.  cum  marchione  Mon- 
tisf.,  de  quo  marchione  condictum  est  inter  partes  quod  debeat  ijraedicta  oninia 
quantum  ad  ipsum  pertinet  confirmare  et  incartare  et  jurare;  et  si  nollet  hoc 
facere.  quod  praed.  communia  et  domiui  de  Laturre  et  filii  in  aliquo  non 
tenentur.  Verumtamen  convenciones  praedictae  quantum  ad  omnia  alia  ex- 
cepto  marchidne  praedicto  in  sua  nihilominus  remaneant  firmitate. 

^1)  cousiliarii. 

■^^)  ipsis. 

-3)  et  consentiente. 

^*)  dafüi"  et  omnium  earum. 

2')  vel  s.  vel  f.  f.  s. 

^^)  et  complere. 

2'')  praesentem  cartara  (,"?). 

2")  bis  hierher  geht  die  zweite  Fassung. 

-^)  S.  über  d.  Vertrag  und  seine  zweite  hier  in  den  Anmerkungen 
notirte  Fassung  o.  8.  217. 
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Sternteld,    Das  Verliältn.    des  Arelats    zu    Kaiser    und  Reich    1190—1250. 

Berlin  1881. 
Theiner,  Cod.  dipl.  domiuii  tempor.  S.  Sedis.    3  Bd.     Rom  1861. 
Tissörand,  Hist.  de  Vence.     Paris  1860. 
Toeche,  .lalirbücher  Kaiser  Heinrichs  VT.     Ijcipzig  1S67. 
Tourtüulon,  .lacme  I,  roi  d'Aragon.     2  Bd.     Montpellier  1873. 


—     . )  1  i     — 

Tutini,  Discorsi  de  7  officii  fiel  reouo  di  Napoli  ....  1064. 

Ulrich,  Gesch.  des  röm.  Kgs.  Wilh.  v.  Holland.    Hannover  ISS'2. 

Vaissete,  Hist.  de  Languedoc.     Neue  Ausg.     10  Bd.    Toulouse  1872  if. 

Valbonnays,  Meni.  pour  servir  ä  l'hist.  d.  Dauphine.    Paris  1711 

Vitale,  Storia  dipl.  de  senatori  di  Roma.     2  Ed.     Rom  1791. 

Vre  diu  s,  Grenealug-.  comitum  Flaudriae.    Brügge  1642. 

Wauters,    Tabl.    chronol.    des   chart.    conc.  l'hist.  de  la  Belgique.    Brüssel 

1n66. 
—    Henri   Iir.    duc    de  Brabant    (In  Bullet,  de  l'acad.  de  Bruxelles.     Bd. 

38  u.  89). 
Wilken,  Gresch.  der  Kreuzzüge.    7  Bd.     Leipzig  1807. 
Winkelmann,  Acta  imp.  inedita.    Innsbruck  1880,  1885. 
Wurstemberger,  Peter  II.  v.  Savoj-en.    4  Bd.     Bern  1854. 


Register. 


(Die  Eigennamen  der  kleineren  Nobilität  sind  beim  Geschlechts-  resp.  Orts- 
namen, die  der  grofsen  souveränen  Fürsten,  Prinzen  und  Könige  beim  Vor- 
namen zu  finden.) 


Abbeville  147.  150. 

Accouies,  les  133. 

Accursius  217. 

Acre,  Johann  d'  191.  194. 

Adam  de  la  Halle  23. 

Ägypten  47.  Gl.  192. 

Afrika  24. 

Agoult  142 ;  Isnard  d'  159. 242 ;  llostang 
d'  133. 

Aiguesmortes  45.  47;  von  Ludwig  IX. 
gegründet  00.  ()6.  105.  136. 

Aix  11.  15.  17.  "2-;  Hochzeit  Karls 
23.  26.  30.  35.  65.  66.  69.  75;  Resi- 
denz Karls  1251  u.  1352  76.  78. 116. 
117.  12i);  Aufenthalt  Karls  1257 
132.  150.  151 :  Aufenthalt  Karls 
1260  159.  165.  166.  171.  172;  die 
Verschwörung  von  1264  hier  unter- 
sucht 192.  li)4.  195.  215.  217.  238; 
Karl  zum  König  ausgerufen  242. 
243;  Rechnung  der  Bailei  257;  der 
Zollstätte  260. 

—  Erzb.  von,  Philipp  42.  76.  77.  91. 
115.  116.  13_'.  138;  Vicedomiiuis 
142.  156.  159.  167,  Gesandtor  in 
Piemont  21().  242.  243. 

—  Hofgericht  zu  130.  132. 

—  Erwälilter  von  141—143. 
Akkon  49—51.    I(i5.    121:     Rivalität 

zw.  MarseilL^  u.  Montpellier  daselbst 

122.  135.  162. 
Alais  67.  143. 
Alanus  s.  Sisteron. 
Alba  152-156.  166.  208. 
Albanu,    Legat  Peter  von  56.  57.  61. 

62.    64;     vermittelt    1249    in    der 

Provence  öö.  119. 


Albaron  30. 

Albert,  päpstlicher  Notar  82—85; 
soll  Karl  ."Sizilien  verleihen  88  bis 
91.  Iii4.  16:  wiederum  1262  zum 
Angebot  Siziliens  an  Karl  gesandt 
Ißs:  169.  176.  177.  179.  182;  ver- 
handelt über  die  Senatorie  184  bis 
18).  189.  196.  198;  abberufen  212. 
223. 

Albigenser  2.  8   19.  37. 

Aleppo  192. 

Alessandria  158. 

Alexander  IV.  102—112:  Verhältnis 
zu  Karl  113.  114.  118.  I;i6.  142; 
Beschwerde  über  den  Vertrag  mit 
dem  Bisch,  von  Marseille  145.  158; 
Tod  15il.   167    176.  223. 

Alexandria  121. 

AlfonsVIl.  V.  Kastilieu  23. 

Alfons  X.  V.  Kastil.en  17;  mischt 
sich  in  Marseille  ein  123— 12'i.  128. 
14(1;  Verhältnis  zu  Ober -Italien 
153.  158.  159.   164.  180.  191. 

Alfons  V.  Aragon  66. 

Alfons  V  Poitou  2.  21.  35.  41.  47; 
in  ÄiTvpten  gefangen  49  50.  51; 
erbt  T(mlouse  60  —  63.  66.  68; 
nimmt  Avignon  70  72  -74  83  bis 
8  i ;  Regent  in  Abwesenlieit  Lud- 
wio-3  IX.  87.  96;  Charakter  112. 
114.  116.  11;{  119.  174.  175;  darf 
in  Sizilien  folg?n,  wenn  Karl  kin- 
derlos 177    2-0.  221.  228. 

Algier  192. 

Alneto,  Walter  von  27  144:  Seno 
schall  der  Provence  150.  151.  Iö6. 
1.57.  172. 
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Alost  95. 

Amadeus  von  Savoyen  33.  38.  60.  61. 

S.  Amant,  Ferrerius  von  203.  229. 
233.  241.  242. 

Amiens  9m.  120. 

Anconitana,  Marcliia  178.  214. 

Andreas  144. 

S.  Angelo ,  Kardinal  von  118.  119. 
183. 

Angers  91.  113.  127.  149.  207. 

Anglauo,  Jordan  von  204. 

Anguillaria.  Pandnlf  von  204.  206. 
2M2. 

Anjou  20.  21.  42  —  46;  Thätigkeit 
Karls  daselbst,  68  —  69.  106.  112. 
127;  von  Karl  gedrückt  149.  160. 
161. 

Annibaldi.  Brüder  241. 

Anselm  128. 

Antwerpen  101.  108. 

Apennin  236. 

Apt  65.  117;  huldigt  Karl  138—139. 
156.  159. 

Apulien  8».  168.  2?4. 

Aragon  4.  6.  7;  im  Testament  Raim. 
Berengars  bevorzugt  12.  18.  122. 
126;  Friede  mit  Frankr.  147.  162. 
164.  167;  von  Karl  angegriiien  171. 
172.  192.  196. 

Aramon,  Ponce,  Strophanias  von  190. 

Arcissis,    Hugo  von  27.  76.  114.  115. 

Arelat  (vgl.  Burgund)  5.  6.  24.  33; 
Beziehungen  zu  Friedr.  II.  36  bis 
40.  57.  68.  76:  Beziehungen  zu 
AVilhelra  von  Holland  76.  139.  140. 
2ii8. 

Arles  5.  6.  9.  22;  Anfang  der  Un- 
ruhen 31  35.  40.  42;  Revolution 
54—64.  67-69;  Vertrag  mit  Karl 
70—73.  75.  76.  78.  91.  113;  Be- 
schwerden bei  Karl  116  —  117.  121. 
124.  133.  135.  151.  191;  Rüstungen 
•215.  221  236.  242.  244;  Rechnung 
der  Vikarei  254;  der  Zollstätte 
259;  Erzb.  von  s.  Johann. 

Arnold  162. 

Arras  98    192. 

Arro  206. 

Asche  102. 

Aschmum  47. 

Asnieres  98. 

Assassinen  209. 

Asti  118.  119;  Stellung  in  Piemont 
152—154.  156.  158.  166;  Stillstand 
mit  Karl  208.  237. 

Ath  103.   106.  109. 

Aubagne  165. 

S.  Auban,  Jausserand  144. 

Auch  200. 

Auronio,  Imbert  von  144. 


Auteves  65. 

Auvergne  20. 

Auzet  29. 

Avesnes.  Balduin  95;  Burcliard  95; 
Johann  von  94-  97.  99;  erhält  von 
Wilh.  V.  Holland  Hennegau  102 
bis  104.  106.  107;  nennt  sich  Graf 
von  Hennegau  109.  110.  119. 

Avignon  3.  5.  6.  9;  Verbindung  mit 
Barral  de  Baux  31  35  40.  47.  54 
bis  56;  Revolution  58.  62—64.  69; 
Kapitulation  70.  72.  73.  »5.  116. 
121.  13i5.  142.  202;  Legat  Simon 
daselbst  212  213.  216.  221.  236; 
Reclmung  der  Vikarei  253;  vgl. 
Zoen. 

Avignonet  8. 


Bagotus,  Simon  117. 

Balduin  v.  Hennegau  19. 

Balduin  v.  Konstantinopel  42.  179. 

Baltheu  32. 

Balearen  192. 

Bar,  Raimund  von  104. 

Barcelona,  Grafen  von  4. 

Barcelonnette  41.  216. 

Barnouin  190. 

Barri,  Peter  von  194. 

Basel  178. 

Baux,  les  33.  75.  116    140. 

Baux,  Barral  de  6.  27;  Verbündeter 
der  3  Kommunen  32—35.  40.  55. 
5.S.  61 ;  Vertrag  mit  Königin  Bianca 
62.  63.  69—71:  Friede  mit  Karl  75 
u.  78  80.  110.  114.  116.  120:  Streit 
mit  Marseille  125—126.  133.  139. 
144.  151.  154;  greift  1^62  Marseille 
an  165.  170.  171;  Gesandter  in  der 
Lombardei  218  u.  236.  242.  244. 

—  Bertraud  de  43.  143.  162.  165. 

—  Cäcilie  .le  6,  33.  61. 

—  Gilbert  de  137. 

—  Hugo  de  99;  mit  Marseille  1262 
gegen  Karl  verbündet  163.  165. 
171.  172;  in  der  Verschwörung 
1264  191     193. 

—  Raimund  de  139. 

—  Wilhelm  de  33.  139. 

—  Wilhelm  de  (der  jüngere)  26.  115. 
144.  151.  152 

Bayeux,  Paul  von  88.  91. 

Beatrix,  Gemahlin  Raim.  Berengars 
11 — 18;  stimmt  der  Heirat  ilirer 
Tochter  mit  Karl  zu  22.  23;  Streit 
mit  Karl  2s  30.  4:5.  65.  67.  107. 
114;  Krieg  u.  Einigung  mit  Karl 
117  -  120.   126.  132.  137. 

—  Gemahlin  Karls  von  Anjou  10; 
Erbin  der  Provence  11—18;  Hoch- 
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zeit   2:5.    29-35.    47.   !J1.   107.  117; 

Gelnut    Fvarls  II.    127.    132  — 1;U. 

148.    1(50.    18«;    Charakter  242  Itis 

243.  245. 
Beatrix,  Tochtei-  Karls  245. 
Heaucaire  02    (i(j.  OD.  70.   136. 
Beäuge  28. 
Beaugey  149. 

Beaujeu,  Humbert  von  26.  35.  38. 
Beaumont.    Willi,    von    72;    Berater 

Karls    125S   im  siz.  Grescli<äfte   91. 

107.   133.  139.   150.  151;    Gottfried 

24.3. 
Beaumont  s.  Oise  98. 
Beauquesne  98. 
Belley,  Bisch,  von  114.  119. 
Bene  156. 
Benevent    88.    89;    bleibt    1265    der 

Kirche  176—177  u.   224.   233.   234. 
Berberei  192. 
Bergamo  217. 
Berfaimont  103.  106. 
Berre  151.  152. 
BesanQon  178.  212. 
Beziers  4i);  Trencavel  von  8. 
Biandrate  157. 
Bibars  169. 
Binche  104.  106. 
Bianca.    Gemahlin    Kg.    Ludw.    IX. 

3.  15.  16;    will    die   Provence   für 

ihren   jüngsten  Sohn  Karl    17    bis 

21.  3.1."  44.  45.  50;  EinÜiiTs  auf  die 

Provence  01  —  66.  68.  70.  77:    Tod 

85-87.  149. 
Bianca,  Tochter  Karls  245. 
Blan(;us,  Joliann  8'). 
Bologna  181. 

nommiers,   Ilobert  de  160. 
Bonamena.    Joliann  von  76.  133.  143. 

193. 
Bordeaux  68. 
Bormes  1 13. 
Bottatus  218. 
Bouc  l.iO. 
Boucliain  10:i  106. 
Boulb.in  65    76.  190. 
Houlogne  sur  31or  i'H. 
Boulogue,    Gr.  v.  149.   174;   Johanna 

149. 
Bouvines  2.  99. 
Brabant  101.  103. 
Braiicahidiie,  Amlalo  181.  184. 
liray-.sur-8omnie  98. 
Brayda,  de  2  6. 
Breole,  la  41. 
Hrescia  6.  23.1.  236. 
Bretagne  2.  20. 
Brie  197. 
Briga  1(;7. 
Brignides  .30; 


Aufenthalt  Karls  136 


bis  137.  l.")l  u.  165.  215;  Rechnung 

der  Bailei  235. 
Brito  128.  129.  133.  173. 
Brüssel  102.  104. 
Burgos  14<J. 
Burgund  (vgl.  Arelat)  9;  Eingreifen 

Friedrichs  II.  36.  39.  40.  .52;    Ein- 

flufs  Alfons'    V.    Käst.     124.     178. 

1'J2;  Herzog  von  38.  179.  2U9. 
Busca  l.')6.  157.  210. 


Cadeiiet.  Agnes  von  117. 

Cagnes  144. 

Caissius,  Jacob  126.  153.  167.  215. 

Calabriiu  88.  168. 

Camargue  30.  35.  40.  67.  217. 

Cambrai  239. 

Capetinger  2.  7.  8.  18.  19. 

Capitanata  88.  168. 

Capua  88.  177. 

Carpentras  78. 

Caserta  88. 

Castagneto  156. 

Castellane  163;   kapituliert  170.   172. 

•_'13   2 16;    in  den  Rechnungen  256; 

Bonifaz  von  25.  41.  6 1 :  mit  Beatrix 

V.  Sav.  gegen  Karl    I19.  1J5.    131. 

142  •.  mit  Marseille  gegen  Karl  16.'> 

bis  164.  170    172.  213. 
Castelet  137. 
Castilien 
Castillon  167. 
Cavaillou  78.  145. 
Celli  205   206. 
Centallo  1.'.8.  2o8. 
Cernv  98.  99. 
Ceutä  121. 
Ceva  157. 

Chabert,  Wilh.  80.  133.  203.  229. 
Chambly  98. 
Charentei  8 
Charismier  41. 
Chartres  4  5. 
Chateaudun  43. 
Chäteuuieuf  li:5.  144. 
Chauiiy  '.^8.  iji) 
Cherasco  154.  156. 
Chieri  i:i6.  l.")8. 
Cisterzienser  17.  239. 
Clemens  IV.  s.  Fulcodii. 
Clermont  (Auvergne)  212. 
Clermont  (bei  Compiegne)  149. 
Clunv  18. 
Cogorla  145. 
Coiiimingnes  8. 
Coiiio  2  7. 
Compiegne  9s.  149. 
Couchis.  de  244. 
Cornigliauo  156. 
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Ooniillon  Ißö;  .foli.  von  "27.  Gf). 
Coriiutus,   Wilhelm  loo;    Bote  Karls 

nach    Rom    l>-29— "231    u.    '2.^4:— 235. 

24+. 
Corbeil.  197. 
Cotig-nac,  Raimund  von  143 ;  AVilhelm 

von  11.  15.  20;]. 
Crandelain  98.  99. 
Oraon,  Isabella  von  69. 
Grau  57. 

Cravesane  157.  216. 
Crepy-en-Laonnais  98; 
Orepy-en-^'alois  98. 
Orescentii,  Bartholomäus  231.  232. 
Crevecoeur  99. 

Croyac.  Raynaud  de  150.  216. 
Cuneo,    Vertrag  mit  Karl    152 — 154. 

156.  157.  208. 
Cypern  47.  127.  135. 

Dagobert  s.  Philipp. 

S.  Dalmazzo  152.  154. 

Damiette  47.  49. 

Dampierre  94—97.  107.  108.  110. 

Dauphin  (Daltin)  ?>S.  57.  120.  126;  Ver- 
trag mit  Karl  137 — 138. 

Dauphine  38.   115.  J38.  165. 

S.  Denis  42.  85. 

Deutschland  104.  105.  108.  109;  Ver- 
bindung mit  Provence  diirch  Alf. 
v.  Käst,  erneuert  123  -  124.  126. 
178.  198.  208;  Trennung  von  Si- 
zilien 89.  225.  227.  242.  246; 
Deutsche  Reiter  204.  206.  234.  241. 

Deux-Sevres  174. 

Die  165. 

Digne  29.  41.  115;  Vertrag  mit  Karl 
142.  159.  215.  216;  Rechnung  der 
Bailei  256. 

Doria,  Percival  205.  206. 

Douai  192. 

Douce  127. 

Dragignan  151.  163.  215. 

Dragonet  46. 

Duero  123. 

Durance  4.  11.  29;  Grenze  der  Pro- 
vence 79  u.  248.  16G. 

Edmund  von  England  103.    11.3.   159. 

167.    16;);    seines    Rechts    auf   Siz. 

durch    ürban    IV.    verlustig     176. 

177.    180.    1n9.    199;    sein   Anrecht 

auch   von    Clemens  IV.   verworfen 

223. 
Eduard  von  England  210. 
Eleonore  von  England  5.  11.  29.  107. 

120. 
Elisabeth  von  Heunegau  97. 
Ernbrun  115.  138. 
Emilia  208. 

Historiacliti  Untersuchungen    10. 


Enghien  100.  109.  110. 

England  2.  21.  50.  66.  68;    Angebot 

Siziliens  daselbst  81— Sy.  105.  109. 

143;    Friede  mit  Frankr.    147.  175. 

1H6.    l.'^7;     innere    Wirren     (1264) 

189  u.  210.  220.  223. 
Entrevesnes,  Isnard  d'  138.  142.  159. 
l'Epau  106. 

Escantiliis,  Peter  von  27.  57.  65. 
Essarts.    les    122;    Dionys    von    208. 

209.  228.  2-10. 
Estendard,    Wilhelm  d'  27.  143;   Se- 


nesch.  der  Provence  165—167, 
Gesandter  in  d.  Lomb.  215. 
Eze  41. 


1^ 


Faro   168.  176.  225. 

Ferrage  116. 

Ferrerius  s.  S.  Amant. 

Flandern  91.  92.  94.  99;  Lehnsver- 
hältnis 108—110;  Robert  von  245; 
s.  Margaretha. 

Flayosc  föl. 

S.  Florent  207. 

Florenz  12.'}.  228.  240. 

Foix  8._ 

Fontanis,  Odo  von  27;  Senesch.  der 
Provence  114—116.  133.  137.  139. 
141. 

Fontevrault  2'^. 

Forcalquier  4.  11.  15.  29;  Besitz  der 
Beatrix  von  Karl  angefeindet  117 
bis  120.  132.  134.  138.  141.  150. 
159.  166. 190;  Zusammenkunft  Karls 
mit  Montferrat  daselbst  216 ;  Grafen 
von  77.  119;  Guigues  von  l(h); 
Wilhelm  von  137. 

Forez,  Guido  von  138. 

Fossano  1.56.  158. 

Fourques  59. 

Foz  143:  Bertrand  von  166. 

Francigenae  59.  60. 

Frankfurt  a/M.  95.  108.  109.  235. 

Frankreich  2—8.  14;  Absichten  auf 
die  proven(^alische  Erbfolge  15  bis 
24.  27.  53.  77;  von  Innoceuz  zur 
Verbindung  mit  Siz.  ausersehen 
82  8^.  95—100.  lOS.  121.  143; 
Verträge  mit  England  u.  Aragon 
147.  159.  165.  167-169.  174;  von 
päpstl.  Legaten  des  siz.  Geschäfts 
wegen  durchzogen  175.  178.  179. 
186.  192.  199;  Urbans  IV.  Aufruf 
an  den  Klerus  200.  203.  20(5.  207. 
210;  Wirken  des  Legaten  Simon 
210— 2!  2.  221.  227.  22.S;  Franz.  in 
Rom  2.30.  231.  233.  234.  236.  242. 
245. 
Frejus  11.  26.  41.  13.3.  141.  142.  151. 
Friedrich  I.  123. 

21 
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Friedrich  II.  :5.  5.  9:  will  die  Pro- 
vence für  seinen  Sohn  Konrad  17 
bis  19.  22.  24.  27.  32.  SS;  Beziehg. 
zu  Bnrgund  in  s.  letzten  Jahren 
36— 40.  44.  58.  57.  58.  63.  64.  67; 
Tod  (iS.  70.  78.  80—82.  85.  89;  s. 
Anordnuni^en  i.  d.  Provence  von 
Karl  beseitigt  1.37—139;  s.  Ver- 
waltung in  Piemont  1.53  u.  156. 
173.  208.  214.  246. 

Friesen  101.  103.  105. 

Frigolet  110.  116. 

Fulcodii,  Gruy  (Papst  Clemens  IV.) 
72;  Erzb.  von  Narbonne  168.  175. 
183.  187;  nach  England  189.  197; 
Papst  220-224.  227—229.  231  bis 
234.  236-239;  bedrängte  Lage  240 
bis  243.  245. 

Fundi  177. 


Galluzzo  177. 

(xancehn  s.  Tarascon. 

Gantelinus  203. 

Gantelmi  (Jacob)  133.  139.  157.  183. 
196;  Karls  Vikar  in  Rom  202  bis 
206.  221.  222.  228;  sein  Brief  an 
Karl  229-232  233.  236.  237:  Be- 
drängnis und  Greldmangel  240  bis 
242.  244. 

(lap  15.  26.  115.  132.  138. 

(larcias  Petri  124. 

(rardannft  171. 

(ieldeni  1^  4. 

S.  Genez  .30.  ()(>.  172. 

Gent  99.  100. 

Genua  17.  40.  41.  123;  Gegensatz  zu 
Karl  126  u.  144.  155.  157.  158; 
Vertrag  mit  Karl  16(5.  167.  207: 
Verbin(lung  mit  der  Provence  207 
u.  216.  238.  240. 

S.  Germano  177. 

Ghibellinen  123.  125.  183:  in  Rom 
205—206.  214;  wollen  Rom  besetzen 
233.  210. 

Gibelin  194. 

(iignac  194. 

S.  Gilles  3    23.  220. 

Gironde  n. 

Glandevi's  87.  144. 

Gontardi,  Portus  4. 

Grasso  26.  41;  Privileu'  Wilhelms 
von  Holland  7().  87.  142  145.  151. 
24:!;   Rcclmung  der  Vikarei  25(>. 

(Jravesou  137. 

Grönoble  132. 

(Jrcgor  IX.  7.  9.  81. 

Griiiiiau   142. 

(irimaldi  144. 

«iuelfeu  39.  183;  mit  Karls   \'ikar  in 


Rom  verbündet  204-20  5.  217.  2ls. 

232. 
Guigues  Andre  von  Vienne  \S7. 
Guigues  VIII.  von  Vienne  138. 
Guigues  von  Forcalquier  166. 
Guigues.  Johann  194. 
Guise,  Jaques  de  97.  99.  10(J.  102. 

Hadria  91. 

Hagenau  36. 

Häpres  99.  101. 

Haussi  99. 

Heinrich  VI.  M.  173 

Heinrich  II.  von  England  207. 

Heinrich  III.  von  England    5.    7.    s ; 

hat  Ansprüche   auf  proven^alische 

Burgen    29.    68.    83.    85.    >G.    1(>4. 

107.  109;  beschwert  sich  beim  Papst 

über  Karl   118.    120.  174.  176.  186: 

Streit   mit    s.  Baronen   189  u.  210. 

22:;. 
Heinrich,  Solin  Friedrichs  II.  6S.  82. 

85. 
Heinrich,  Gesandter  106. 
Hennegau    91.    94  —  96;     kommt    an 

Karl  97.  98-112.  147.  2.39. 
Holland  94.  10:5.  109. 
Hugolin.  Isnard  203.  228.  229. 
Hveres  H)ö:  Vertrasr  niit  den  Herren 

143.    145.    151.    1()6.   167.  194.  215; 

Rechnung  der  Vikarei  255. 

Jacnie  von  Aragon  7.  11;  will  in  der 
Provence  124ö  einirreifen  16.  18. 
22.  5:5:  Vertrag  mit^  Karl  122.  123. 
l:i6.  147.  148. "164:  Klagebrief  an 
Karl  171.  1^2.  191. 

Jacme  der  Jüngere  von  Aragon  164. 
171.  191— liii. 

Jacob  von  Präneste  (i.  7. 

S.  Jacob-Orden  209. 

S.  Jean  d' Angers  4.3. 

Jerusalem  44. 

Imperium  7(i.  17S.  -225.  239. 

lunoceiiz  111.  1>1.  200. 

Innoceuz  IV.  9.  10;  ordnet  die  pro- 
venc^alische  Erbfolge  13  —  19.  22. 
29.  3.-)— 40.  42.  44— 4().  50.;  ver- 
mittelt I:?4S  in  der  Provence  ö(i 
bis  5s.  ()0;  will  Veuaissiu  occu- 
pieren  61.  6:5.  64.  (H>.  HS.  70,  72. 
7;};  verlälst  Lyon  und  geht  nach 
Italien  zurück  75—77.  79:  will  Si- 
zilien vergeben  81 — 9:!.  95-  97  10:! 
110;  Tod  112  114.  127.  140.  16\ 
176.  223. 

InterreiTUum  175. 

Johann.  Sohn  Ludwigs  V^IIl.  20. 

.loliann  (Haus.-jan).  Erzb.  v.  Arles  10. 
.!4.   54—59;   aus   Arles   vertrieben 
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60.  61—63.  67.  70.  73:  abhängig 
von  Karl  75.  7h.  140. 

Johanna  von  Toulouse  3. 

Johanna  von  Flandern  108. 

Johanna  von  Boulogne  85. 

Johannes.  Geistlicher  59. 

Johannes,  Kardinal  181. 

Johanniter  1:S.  166.  239. 

Joinville  21.  48.  51. 

Jordanus.  Johann  216. 

Isabella  von  Enn-land  7. 

Isabella,    Gemahlin  Friedrichs  II.  82. 

Isabella,  Tochter  Jacmes  von  Ara- 
gon 164. 

Isabella,  Karls  Tochter  245. 

Isere  4. 

Isle-Barbe  165. 

Isla  de  Sorgues  78. 

Isnard,  Raimund  208. 

Istres  151. 

Italien  5.  24.  31.  63>.  68:  Pläne  Inno- 
ceuz'  lY.  daselbst  81  u.  88-93.  103. 
124;  Anschlufs  an  Karl  152  bis 
159.  176-179.  183.  188.  199; 
Kämpfe  der  Provencalen  in  Mittel- 
Italien  2U2-20f..  207".  209.  210.  212. 
218;  im  siz.  Vertrag  224  —  227. 
237.  239.  240.  241.  245. 

Jülich,  Graf  von  107. 

Kairo  47.  49. 

Kanipanien    178.    187.  205.  206.  234; 

Reiter  aus  230—232. 
Karl  der  Grofse  200. 
Karl  von  Lothringen  19. 
Karl  von  Anjou  s.  Inhaltsverz. 
Karl  IL  127."  160.  245. 
Karolinger  19. 
Ketzer  157.  214. 
Köln  105.  107. 
Konrad  lY.  17.   22.  77;   greift  Inno- 

cenz  lY.  an  79  u.  82.  88.   92.  103: 

Tod  104.  105. 
Konradin  159.  167.  169.  179.  246. 
Konstantinopel  169.  200. 
Konstanze.  Tochter  Manfreds  164. 
Konstanze  von  Toulouse  6. 
Kosenza,  Erzb.  von  175.  187.  238.  242. 

243. 

Laduncelle  77. 

Lamanon    153;    Bertrand    von  .53  bis 

55.  157. 
Lauguedoc  1.  19:  fällt  an  Alfons  von 

Poitou    60    u.    61.    66.    86;    Jacme 

verzichtet  147.  164.  220. 
Lantosque  144. 
Lateiner  82.  169. 
Lateran  228. 
La-Tour-du-Pin  38.  140. 


Lattes  171. 

La  Turre.  de  217.  236. 

Laurentius  125. 

Lavagna,  Albert  von  35;  Podesta 
von  Arles  56.  59.  62.  124;  konspi- 
riert gegen  Karl  191 — 195. 

Laval,  Guido  von  127. 

Laveno,    Robert  von.    juris  professor 

118.  133.  140;  s.  Schiedsspruch 
gegen  Roger  v.  Hyeres  143.  144. 
167.  310. 

Legnano  234. 

Leicester,  Graf  von  189.  210. 

La  Lauzet  29. 

Le  Maus  28.  106. 

Les  Mees  29. 

Lewes  210. 

Leyden  106. 

Lincel.  Humbert  von  118. 

Lodi  217. 

Lombardei  (vgl.  Ober-Italien)  121. 
123.  147.  153;  Lage  um  1260  158 
bis  159.  166.  178.  198;  Fortschritte 
Karls  daselbst  207—208  u.  215  bis 
219.  225.  232.  234:  Gesandtschaften 
Karls  235—236.  238. 

London  84.  192.  210. 

Lorris  8. 

Loudun  28. 

Lucca  206.  245. 

Ludwig  YIII.  3.  19.  72. 

Ludwig  IX.  3.  5.  7.  8 — 21;  besetzt 
die  Provence  22.  27.  28.  39.  42; 
Kreuzzug  44—51.  53.  57.  60.  68. 
81.  83.  85—88.  92.  97;  kehrt  aus 
Palästina  zuriick  105.  106  110. 
113;  vermittelt  zw.  Karl  u.  Beatrix 

119.  120.  127.  131.  136.  137.  142. 
143;  s.  Yerträsre  mit  Engl.  u.  Ara- 
gon 147.  148.  160.  161.  164;  lehnt 
das  Angebot  Siz.  ab  167—169.  173 
bis  175.  179;  Einflufs  auf  die  siz. 
Yerhdlgen  185— 189.  197—199.  210. 
211.  216.  221.  228;  Zwist  mit  Karl 
238.  239.  240. 

Ludwig,"  Erstgeborener  Ludwigs  IX. 

87. 
Ludwig,    dritter   Sohn  Ludwigs  IX. 

167.  177.  211.  224. 
Lüttich  102. 

Lunel,  Herr  von  16.  61.  72. 
Lusarches.  Heinrich  von  107.  133.  142. 

143.  151. 
Luxemburg,  Graf  von  102. 

Maffuelonne  113.  145.  171. 

.^lailand  216-219.  230.  235.  236. 

Maine  20.  21.  45.  46.  69. 

Majorca  193. 

Manduel   192;   Johann  von  192—195. 

21* 
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]\[ane  150. 

Manfred  38.  82.   128. 


lö:>;    sie":reich 


1:^60  in  Italien  158-159.  104.  167. 
Uü).  175.  177:  Mafsregeln  des 
F'apstes  i^eijen  ihn  178—179.  181 
bis  IS.!.  191.  199.  2(M);  Vorstofs 
gegen  Rom  20-4—206.  208.  209.  21:5 
bis  215.  218.  221;  sein  Zaudern 
28:5    2:i5.  2:57-2:39.  241—244.  246. 

3Ianosque  10(). 

Mansurrali  47  -  49. 

]VIantes  9S. 

S.  Marcel  162.  17:1 

Marclie,  (Iraf  von  7.  8.  21.  69.  72. 

Marescot  208.  229. 

Margaretha,  Gemahlin  Ludwigs  IX. 
5.  11;    Ansprüche  auf  d.  Provence 


15-17.  22. 


107;  ilire  Absichten 


M61un 


62. 


gegen  Karl  147—148.  161.  164. 
167;  verpflichtet  ihren  Sohn  gegen 
Karl  168.  176.  186.  189.  199;'nach- 
giebig  gegen  Karl  211.  221. 
Margaretha  von  Flandern  91.  94  l)is 
96;  findet  bei  Karl  Hilfe  gegen 
Holland    97-110.    147.     188.    239. 

;^oi. 

Margaretha  von  Marche  7.  11. 

Mari,  Andreolus  de  17.  39. 

S.  3Iaries  :30.  151. 

Marignane  137. 

Maritima  178. 

Marnioutier  4:>. 

Marokko  192. 

Marseille  5.  9.  31 — 35;  Bund  mit 
Barral  de  Baux,  Arles  u.  Avignon 
40.  45.  47.  54—58;  Vergleich  mit 
dem  Seneschall  der  Provence  65. 
6(5.  69.  73—76;  Kapitulation  u.  1. 
Vertrag  mit  Karl  78  80.  8(5.  <s8. 
114-11(5.  120-122;  Verbindg.  mit 
Alfons  V.  Käst.  124  12(5.  128  bis 
181;  2.  Vertrag  mit  Karl  1:52  bis 
138.  140—142.  145.  146.  148.  151; 
neuer  Aufstand  162-165.  167.  169 
bis  171;  ;J.  Vertrag  mit  Karl  172 
bis  174;  Verschwömng  190—196. 
214.  215.  229.  2:55.  2:57.  2:58;  Auf- 
enthalt und  Abfahi't  Karls  (126:')) 
243-245. 

Martin,  Notar  167. 

31atha(!us  l'arisiciisis  14.  20.  28.  47. 
60;  (Jhvubwiirdigkeit  (j.'S.  81.  85. 

Maubuisson  85. 

S.  Manrillc!  127. 

Mechclu  102.  108. 

Melan  115. 


M6vouillon  l:vS.  214. 
Meyrargues  1(5:5. 
S.  Micliel  195. 


Milhaud  (50. 

Mirabel  160. 

Mison  190.  214.  215. 

Monaco  26.  41.  126.  144.  167. 

Monciac,  Johann  von  185. 

Mondovi  158. 

Mons  100.  108.  104.  106.  109. 

Montagnagout.  Wilhelm  53. 

]\Iontaperto  158. 

Montauban  1:57.  1:38. 

Montdidier  9!S. 
.  Montdoubleau  43. 

Montferrat     158;     Wilhelm     I.     208 
II.  208.  216.  217. 

Montfort.  Simon  86;  Philipp  229  bis 
2:51.  235.  244:  Guy  2:38. 

Montmajour  77.  137. 

Montpellier  7.  78;  Vertrag  mit  Karl 
122.  126.  l:35.  186.  145.  164;  Zu- 
flucht der  proven^alischen  Flücht- 
linge 171.  172.  195.  244. 

Montreuil-sur-Mer  98. 

Montsegur  8. 

Monzano  158. 

Moret,  Giraud  de  159. 

Moustiers,  Wilhelm  von  144. 

Najac  60. 

Naniur  42.  95.  109. 

Nangis.  Wilh.  von  130.  131.  13:3. 

Napoleon.  Jacob  241. 

Narbonne,  Erzb.  von  8.  168.  220. 

Navarra.  Philipp  von  154. 

Neapel  92.  177.  287. 

Neftlia  (Neauphle^  107.117. 

Nemours.  Philipp  von  26. 

Neuville-Roi  9S.  lul. 

Nicosia  47. 

Nimes  67. 

Nizza  15;  Privileg  Karls  26.  41.  65. 
()6,  87.  12(5;  Bisdiof  142  144.  145. 
151.  153.  157.  196.  2o;5;  Rüstungen 
207  u.  214-216.  2:37.  243.  245. 

Nola  177. 

Normandie  2.  86. 

Novara  217. 

Novellu,  Guido  206.  2:36. 

Noyon  98-101.  106. 

Octavian.  Kardinal  1)  13;  2)  177. 

Oftiiia  (juatuor  i>5.  108. 

Olivarius  126.  15:5.  167.  215. 

Olivoli  40. 

Oranire  :5:5.  78.  115.  1:59. 

Orleans  28.   45;    Bischof  von  69.  70. 

72.  91. 
Orvieto,  Aufenthalt  Urbans  IV.  175. 

185.    196.   199.  202.  204.  206-209; 

Urban  vorläfst  die  Stadt  21:5.  216. 

234. 
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Ottokar  von  Böhmen  107. 
Otto  IV.  2.  23. 
Oule  165. 

Palästina  (vgl.  hl.  Land)  24.  80.  43 
bis  45;  Ankunft  Ludwigs  IX.  50. 
51.  77.  83.  85.  88:  Ludwig  segelt 
ab  105.  106.  121.  131;  neue  Pläne 
Ludwigs  169.  179.  200.  212. 

Pallavicini  153.  158;  Montferrat  und 
Karl  gegen  üin  alliiert  208.  217. 
218.  236. 

Paris  2.  3.  6.  19.  20.  45:  Abreise 
Ludwigs  IX.  (1248)  46.  61.  68.  86; 
Marg.  v.  Flandern  sucht  dort  Hilfe 
96.  107—109.  112.  126;  Parlament 
149  u.  160  161.  174.  175.  171.  189. 
192.  197;  Abreise  Karls  (1265) 
238.  242. 

Parma  39.  158.  235. 

S.  Paul  78. 

Pavie  137. 

Payna  191.  193. 

Peguilain,  Aimeric  de  53. 

Pennes,  Les  250.  252.  253. 

Peronne  96.  98.  110.  119. 

Pertuis  77.  137. 

Perugia  213.  220.  222;  Clemens  IV. 
geweiht  223.  238.  239—241. 

Peter,  Infant  von  Aragon  102;  hei- 
ratet Manfreds  Tochter  164.  182. 
184;  Hoffnung  der  Marseiller  Ver- 
schworenen 191 — 194. 

Peter.  Legat  104.  105.  107. 

Peter;  Notar  238—242. 

Peyrolles  42. 

Philipp  IL.  August  2.  97.  99. 

Philipp  der  Schöne  8. 

Philipp,  Sohn  Ludwigs  IX.  164.  168. 
170. 

Philipp,  Sohn  Karls  245. 

Philipp,  Dagobert  19.  20. 

Philipp,  Magister  65.  82. 

Piacenza  138.  158. 

Picardie  98. 

Piemont  39.  118.  144;  schliefst  sich 
Karl  an  152  —  159.  203;  Rüstungen 
Karls  205.  207.  208.  217. 

Pietate,  de  106. 

Pignan  151.  154. 

Pinconio.  Wilh.  de  150. 

Pinquiniaco.  Wilhelm  de  117. 

Piossasco  156. 

Pisa  123.  124.  145.  237. 

Plamim  156. 

Pleitzenliausen  76. 

Po  152.  20S.  215. 

Poet,  Le  115. 

Poitiers  21.  150. 

Poitou  2.  8.  20.  21.  174. 


Ponce  Astoaud  10.  72. 

Pons  le  Jeune  32. 

Ponteves,  Fulco  116;  Eduarda  116. 
137;  Isnard  159. 

Pontoise  30   42.  43.  85.  98. 

Porcellet,  Bertrand  43;  Wilh.  157. 

Porto  Venere  :''45. 

Portu,  Andreas  de  133.  203.  229. 

Predigerorden  200. 

Primat  86;  Glaubwürdigkeit  130  bis 
132  und  169—171.  173.  174.  244. 

Provence  4.  6.  12;  Erbschaftsstreit 
14-23;  Wichtigkeit  23-24;  1.  Auf- 
enthalt Karls  22-27.  28.-30; 
Städte  31—36.  41.  42.  45.  46; 
2.  Aufenthalt  Karls  66;  3.  Aufent- 
halt 69.  74.  78.  86;  Abreise  87.  91. 
92.  110.  112-114.  120.  123.  125; 
4.  Aufenth.  Karls  132-143.  144 
bis  148;  5.  Aufenth.  150.  153;  Ab- 
reise 159.  162.  163;  6.  Aufenthalt 
164—166  u.  168-174.  178.  190  bis 
193.  202.  203 ;  Rüstungen  205.  207. 
208.  212;  7.  Aufenthalt  213; 
Rüstungen  214^217.  226-228.  280. 
231.  236—238;  8.  Aufenthalt  240. 
242. 

Proven^alen  17;  Stimmungen  24  bis 
25  und  52-54;  in  Rom  202-206. 
216.  221.  222.  232—234.  236.  241. 
245. 

Pugeto,  Bertrand  de  208.  206. 

Puget-Tlieniers  215. 

Puy  220. 

Puy-Laurent,  Wilhelm  von  13.  14.  23. 

S.  Quentin  65.  99.  101.  IOC 
Quesnoy.  le  100.  103.  106.  107. 
Quillan,  Assaud  de  191.  193.  194. 

Raimund  VII,  von  Toulouse  3—9; 
will    Beatrix    von    Provence    zur 


Frau  10—18. 


oo    o>; 


Mifserfolg 


in  der  Provence  32 — 35.  42.  50.  53. 

58;  Tod  60.  61.  63;  s.  Berater  gehen 

zu  Alfons  V.  Poitou   über   72.    74. 

SO.  191.  220. 
Raimund  Berengar  V.  von  Provence 

4-16;  Testament  11-13;  Tod  14. 

15.    22.    29-32.    34-36.     55.     63; 

Verträge    mit    Marseille    73  —  74. 

119.  134.  110.  147.  164.  202.  246. 
Raolin  Draperius  132. 
Reate  206 

Reillane  117.  150.  156.  166. 
Remuzat  165. 
S.  Remy  75.    13n-.    Aufentlialt  Karls 

(1257)  188-141.    155.    166:    Rech- 
nung der  Fisclierei  258. 
Rhone  3.  27.  47.  61;    Brücke  bei  Ta- 
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rascon  69;  antiquus  Rh.  78.  79.  135. 

171.  'Jlä.  2-_>0.  288. 
l^ichard    von    Com  Wallis    10;     lehnt 

Siz.  ah  81  -  8,").  109.  1Ö9.  179 :  röni. 

Senator  lMl-184.  210. 
S.  Richer  98. 
Kiez    11;    Aufenthalt    Karls    (1267) 

187-188.    170;    Bischof   143.    150. 

245. 
Ilimini,  Podesta  von  179. 
Jiobert  von  Artois   20.    44.   47;    Tod 

48.  49.  51.  81:  Charakter  112. 
Iloca  Si)arvera  15s. 
Koche-sur-You,  la  122. 
Roeulx  1U4. 
Rom  84.  88.  159.  178;    Senatorie  181 

bis     187.     196      199;     Proven^alen 

dortliiii  202—207.  209.  213.  219  bis 

224;    Angriffe  der  CTliibellinen  227 

bis  238.  240-245. 
Romano.  Ezzelino  di  153.  158.  173. 
Romauus.  Kardinal  19. 
Roquehrunne  167. 
Roquevaire  163.  165.  170. 
Rotundi  100. 
Rostang,  Bertrand  55. 
Ronen  98. 
Rovergue  60. 
Roye  '98—100. 
Rudolf,  Mag.  196.  203.  229. 
Rupelmonde  108. 

Saltina  242;    Kardinal  von   119.   220. 

Sabran  77.  137.  242. 

Saciac,   Girard  von  27.  141.  143.  144. 

150. 
Saignon  65. 
Salimbene  46. 
Salon  75.  136.  158. 
Saluzzo  157.  216. 
Saucia  von  Aragon  6.  7. 
Sancia    von    Provence    7;     heiratet 

Rieh.  V.  Cornw.  10.  11.  107;  Rechte 

auf  Provence  120.  14S. 
Saorge  158. 

Saraz(!neu  47.  48.  178.  200.  234. 
Sardinien  73.  90. 
Sault  142. 
Saumur  9.  28.  43:    Aufenthalt  Karls 

il:>5L)  69.  174.  207. 
S.  Sauveur  141. 
Savello  233. 
Savigliano  156. 
Suvoyen  16.  22.   137. 
Savona  17. 
Scheide  94.  99.  108. 
Seeland  108. 

Segnori,  Paul  von  231.  232. 
Segnoria  124. 
Senatorie  (römische)   181 — 186;    Ver- 


handig. zw.  Papst  u.  Karl  196  bis 
198.  202.  211;  Schlufsbestimmung 
223.  224.  227. 

Seneschall  26.  140. 

Seyne,  la  215.  216.  Rechnung  der 
Bailei  256. 

SizUien,  Angebot  (1252)  81—93.  96. 
103.  112.  159.  164;  neues  Angebot 
167-l(i9.  174-180.  184—186;  Eid 
der  Unterthanen  178  u.  187.  188 
bis  19(J;  weitere  Verhdlg.  196  bis 
201.  207.  210;  erste  Einigung  zw. 
Karl  u.  Papst  211  212.  217.  219. 
221—223;  Traktat  224-227.  2*5. 
237.  239.  240;  Karl  König  242.  245. 
246. 

Siena  87.  206.  213.  228.  240. 

Simiane  65. 

Simon,  Kardinal  v.  S.  Cäcilia,  Leaat 
inFrankr.  197—200.  206;  erste  Er- 
folge mit  Karl  209—213.  223.  227. 
228;  schliefst  mit  Karl  ab  238  bis 
244. 

Siponto  82. 

Sisteron  10.  29;  Diplom  Wilhelms 
V.  Holl.  76-77.  118;  Vertrag  mit 
Karl  141.  142.  150.  159.  194.  214. 
216;  Rechnung  der  Bailei  257; 
Bisch.  151.  245. 

Soignies  100. 

Soissons  69.  72.  98. 

Solliac  91.  107. 

Sora  177.  226. 

Sordellus  1:«.  151. 

Soria  123. 

Sorrent  177. 

Spanien  24.  123.  124. 

Spoleto,  Diicat  von  178.  199.  206. 

Stacha,  Hugo  116.  138. 

Staufer  85.  89.  95;  TJrban  IV.  gegen 
sie  167.  178.  179;  Absichten  gegen 
Rom  204.  208.  226;  MLfsgeschick 
im  Kriege  235.  24W3. 

Stephanus  19. 

Stei)haiius,  Kaplan  68. 

S.  Stophauo  d'Asti  158. 

Stura  216. 

Suessa  177. 

Sutri  202.  2W.  206. 

Syrien  50.  192. 

Tagliacozzo  235. 

Taiicred,  Vikar  222.  228. 

Tarascon  (56.  67;    Residenz  Karls  69. 

7().  87.  115.  116,  1:^6.  14<,);  Aufeuth. 

Karls   (1267)    142  -14.3.    159.    IIX). 

288;    Rechnung   der    Vikarei    2.54; 

Albert   von    15.   42;    CTaucehu  von 

203.  229. 
Tarcntaise  178.  212. 
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Templer  239. 

Tenda,  Col  di  153.  167. 

Terracina  202.  205. 

Theobald,  Kaplan  72—74. 

Thomas  von  Savoyen   118.    152.    153. 

158. 
Thorame  144. 
Thouars  174. 
Thnin  104. 
Tiber  237. 
Tibur  205.  241. 

Tilbury,  Gervasius  von  23.  24, 
Totila  235. 
Toulon  130.  151.  152;  Bischof  66.  78. 

245;     Rechmui';-    des    Salzverkaufs 

260. 
Toulouse  4.  8.  61. 
Tournay  104.  239. 
Tours  149.  164.  167.  174. 
Trinquetaille  'M. 
Treu,  Gaufrid  de  160. 
Troubadours  24.  52—55. 
Trouille,  la  57. 
Troyes  i67. 
Tunis  192. 

Turbie,  la  26.  41.  126. 
Türken  47.  51. 

Tureyo,   Amalrich   de  26.  27.  42.  57. 
Turin  118.  152.  156. 
Tuscien  178.  198.  206.  225. 
Tusculum,  Udo  von  45. 
Tuscus,  Thomas  25.  155.  157. 
Tyrrhenisches  Meer  234. 
Tyrus,  Erzb.  von  212. 

Urban  IV.  164;  Papst  167— 169.  173; 
verhandelt  mit  Karl  175 — 190  u. 
196—212:  Tod  213.  220.  222  bis 
224. 

Vailly-sur-Aisne  98. 

Vaison  165. 

Valence  57. 

Valenciennes  97.  99—106, 

Valensole  216. 

Valenzas,  del  194. 

Var  79. 

Vaucluse  65. 

Venaissin4. 6 :  im  Besitz  RairaundsVII. 
9.  18.  27.  33;  von  der  Kirche  be- 
gehrt 61.  70.  72.  138.  141.  142; 
Bischöfe  212.  239. 

Vence  87.  144. 

Vendöme,  Graf  von  43.  99.  160  bis 
161;  bei  Karl  1362  in  Provence 
165—167.  174. 


Venedig  162. 

Verdiere,  La  64    116. 

Vetralla  206. 

Vetuli.  Peter  124.  148.  129. 

Vicedominus  72;  von  Grasse  142. 

Vicinis,  Peter  de  27.  172;  Seneschall 

der    Provence    190.    216.   218;    Ge- 
sandter in  Lombardei  2H6. 
Vico   202.    204;    Peter  von  204.  206; 

Parteigänger    Manfreds    234.    241. 

242 
Vicovaro  241. 
S.  Victor,    Kloster  bei  Marseille  75. 

76;  Verbindung  mit  Karl  115.  128. 

151.  159;  Bertrand  von  191.  193. 
Vienne    38;    Erzb.    29.    76;    Schieds- 
richter zw.  Karl  u.  Dalfin  120.  132. 

178.  212;  Königreich  139.  140. 
Villars.  Odo  von  72. 
Villefranche  40. 
Villeneuve,  Romeo  von  11.  15;  erster 

Minister  Karls  in  Provence   26    u. 

41    u.    64.    76;   Erben  144  u.   159. 

203;  Willi.  16(5. 
Villoiseau,  Jlichael  von  149. 
Vincennes  20.  86.  114.  174. 
Vintimiglia  126;  Verträge  Karls  mit 

den  Besitzern  144.    145.    152.    154; 

Abkommen    darüber    zw.    Karl    u. 

Genua    166.    167.    207;    WiUi.  144; 

Georg-    144;    Manuel    144;    Bonifaz 

144. 
Vitrolles  151. 
Vivaudi,   Joli.    80.    133;    Hugo    133. 

191. 
Volonne  29. 

Waas  95.  99.  108. 

Walcheren  94.  96. 

Waldenser  37.  72.  214. 

Westalpen  152. 

Westfriesland  103. 

Westkappel  91.  94.  96.  104. 

Westseelaud  94. 

Wilhelm    v.    Holland,     Diplome    für 

Provence  76;  Krieg  gegen  Karl  u. 

Gräfin  v.  Flandern   94-108;    Tod 

109.  123. 
Wilhelm  II.  von  Sizilien  226. 
Wilhelm  von  Forcalquier  137. 
Winchester  104. 


Zeno,  Doge  162 
Zoen   ~ 

58: 

72.  73. 


Erwählter  v.  Avignon  6,  8.  55. 
Vertrag    mit   Karl   u.  Alfons 


Druck  von  Leonhard  Simion,  Berlin  SW. 


ROaerLnerisVe 


PROVENCE 

"und 

P I  E  M  0  N  T. 


Die  ffaiiptsiädte  dei'prov.  Biilleien  .nnd  tdnfach, 
die  der  Virareien  doppell  uiili'r.strirhrii . 
Die  ,'i  Erzbistümer  der  Pi-ov^enrc  sind  mit  5,  ihre 
Suffi-aqune  mit  6  bexricJiriet . 


Lith.AnstyF  Kayser  in  ßorlin 


Mailand 


sehe.  JiiseljL 


PROVENCE 

und 

P I  E  M  0  N  T. 

Die  ffaupistädte  tljerprpr. Bailei en  sind  einfach, 
die  der  VicareieiL  doppelt  juiiersirichen. 

Hie  ,'iErzlnstämer  der  Provence  sind  mit  S ,  ihre 
Sttf&agaae  mit  O  bexeii-hnei . 


Bf/aerlncrä Vfrlaü  lliii;Yftlder,  Berlin 
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ÜNIVERSITY  OF  TORONTO 
LIBRARY 


Acme    Library    Card    Pocket 

Under  Pat.  "  Kef.  Index  Kile." 
Made  by  LIßRAKY  BUREAU 


